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Bormort. 


Leibniz, dieſer Stern erſter Größe an Deutſch⸗ 
lands literariſchem Himmel, unſer Stolz und unſere 
Zierde, iſt dem Volke im allgemeinen ziemlich unbe- 
kannt geblieben, und zwar wol aus dem Grunde, 
weil ſeine Thätigkeit, ſo umfaſſend und mannichfaltig 
fie auch war, ſowie auch die Erfolge derſelben nicht 
jo Har vor die Augen treten als etwa die Forſchun⸗ 
gen eines Humboldt oder die Echöpfungen unferer 
Dichterhefpen. | 

Er fteht der Mehrzahl unſers Volks immer 
noch als ein nebelhafter Nede aus dem Nifiheim ber 
mittelalterlichen Wiffenfchaft gegenüber, und höchftens 
den Namen, kaum bie äußern Umrifje und am wenig- 
ften die Echwerthiebe feines Rieſengeiſtes Tennt fie. 

Es dürfte daher volllommen gerechtfertigt fein, 
ihn in dem lieblichen und gefälligen Gewande ver 
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Dichtung, in der Lichtgeſtalt poetiſcher Verklärung der 
Leſerwelt vorzuführen, und um ſo mehr, da er in 
unſerer Zeit ſelbſt bei den Gelehrten wieder mehr 
Berückſichtigung findet und man damit umgeht, ſeine 
zerſtreuten Werke zu ſammeln. 

Wenn es ſeit dem Erſcheinen von Walter Scott's 
poetiſch⸗hiſtoriſchen Gemälden nicht unpaſſend gefunden 
wurde, auch Geſchichte im Gewande des Romans 
dem Publikum vorzuführen, ſo glaube ich keine Sünde 
gegen die Grundregeln der Poeſie und gegen die Ge— 
ſchichte zu begehen, wenn ich unſern großen Boly- 
hiſtor gleichfalls in dieſe Form kleide. 

Der benutzten Quellen könnte ich eine große 
Menge aufzählen; doch dieſen in geſchichtlichen Ro— 
manen üblich gewordenen Prunk, ſowie auch die viel— 
beliebte Anmerkung „hiſtoriſch“ (ausgenommten einige 
für das Berftändnig durchaus nothwendige cultur- 
geichichtliche Bemerkungen) als für den Zweck un— 
paffend und ftörend gänzlich beifeite laſſend, habe 
ich es verfucht, meinen Helden in feiner Denk⸗ und 
Handlungsweiſe, in feinen vielfeitigen Befchäftigun- 
gen, in feinen fernen und nahen Beziebimgen, in ber 
Thätigfeit bei feinen weltumgeftaltenden Planen, allein 
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und in Gemeinfchaft mit feinen Freunden, in feinem 
Sturirzimmer und bei Hofe, als Philoſophen und Theo⸗ 
logen, als Geſchichtsforſcher und Staatsmann, als Ma⸗ 
thematiker, Aſtronomen und Mechaniker, als Freund 
und Rathgeber zu ſchildern, kurz ein möglichſt vollſtän⸗ 
diges Bild von ihm als Gelehrten und Menſchen zu 
entwerfen. 

Daß feine außerordentliche Thätigkeit ſowie auch 
ſein unermeßliches Wiſſen oft nur durch kurze Pinſel⸗ 
ſtriche angedeutet und in der Schilderung bei weitem 
nicht erſchöpft werden konnte, iſt wol kaum nöthig zu 
bemerken. 

Wenn es überhaupt ſchwierig iſt, Berühmtheiten 
der Kunſt und Wiſſenſchaft als Romanhelden auftre⸗ 
ten zu laſſen, ſo dürfte dies um ſo mehr bei Leibniz 
der Fall fein, deſſen ſtille Wirkſamkeit wenig Anhalts⸗ 
punkte und deſſen engbegrenzte Lebensverhältniſſe in 
dem damals ſo kleinen und langweiligen Hannover 
wenig Abwechfelung und alſo auch wenig dankbaren 
Stoff für den Dichter darboten. Seine freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu dem furfürjtlichen Hofe, bes 
ſonders zu der geiftreichen Kurfürftin Sophie, muß- 
ten daher die Grundlage bilden, auf der e8 überhaupt 
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möglich war, unferm größten Gelehrten einen poeti- 
fhen Chrentempel zu errichten. Um ihn gruppiren 
fih außer dem SHerricherpaar diejenigen Berühmt- 
beiten der damaligen Zeit, mit denen er in näherer 
oder entfernterer Beziehung ftand. 

Der Lefer, auch der mit den Verbältniffen un- 
befannte Leſer, wird fie von den fingirten Perfön- 
lichkeiten, die als Staffage des Gemäldes nöthig 
waren, vielleicht ebenſowol unterſcheiden können, als 
die den handelnden Perſonen in den Mund gelegten 
hiſtoriſchen Worte von den dichteriſchen, obgleich die⸗ 
ſer Umſtand gerade von mir ſoviel als möglich ver- 
mieden worden Äft, um bie poetifche Einheit des Gan⸗ 
zen nicht zu gefährven. 


Hannover, im September 1862. 


Wilhelm Andreä, Dr. phil. 
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Erſtes Kapitel. 


Der Geheimrath. 


Auf geifpanntem e ietzu 
en — 
Her: du deinen guten Yen en, 
Lieber Freund, dann meibe mid). 


Hafis. 

Unter ven noch zum Theil ſehr alten Häufern der 
Stadt Hannover zeichnet fich vorzüglich ein im Jahre 
1662 von der Familie von Limburg an der Schmiebe- 
ftraße und der Ede der engen Kaiferfiraße erbautes 
ſpitz⸗ und hochgegiebeltes Gebäude aus, beffen Vor- 
bau mit einer vollftänbigen fteinernen Bilverbibel ge 
ziert ift. Im angelfächfifchen Stil erbaut, gereicht 
es der Stadt noch heute zur Zierbe, feffelt beim erften 
DBli die Aufmerkfamteit des Fremden und weift durch 
bas einzige Wörtchen „Posteritati“, welches als In- 
ſchrift über der Hausthür prangt, darauf bin, daß 
es ein Gebäude von geſchichtlichem Werthe iſt. — 
Undreä. I. 1 
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Verſetze fich der Lefer mit mir in pas Jahr 1696, in 
. eine Zeit, wo das Haus erft vierundbreißig Jahre alt, alfo 
noch ziemlich neu war und einen Herrn von ver Lühe 
zum Eigenthümer hatte. Das erite Stodwerf über 
dem Erdgeſchoß wird miethweile von einem Manne 
bewohnt, der als vermeintlicher Gottesleugner von der 
öffentlichen Meinung geächtet, Ftill, zurüdgezogen, nur 
den Wifjenfchaften lebt und allwöchentlich einige Be⸗ 
fuche am furfürftlichen Hofe abftattet. Oft ſieht man 
ihn auch während eines Spazierganges nach feinem 
por dem Aegidienthore gelegenen Garten fich freund« 
lich mit Handwerkern und andern fchlichten Leuten 
aus ver niedern Volksklaſſe, ja felbft mit Kindern, 
die er fehr liebte, unterhalten, ‚oder An einer Rufiche, 
neben ber geiſtreichen Kurfürktin Sophie ſitzend, durch 
die lange Damals noch mit Pappelbäumen befekte 
Allee nach dem herrenhäuſer Schloffe fuhren. Diefer 
- Mann #t ‚fein anderer al® der von dem verftorbenen 
Herzog Johann Friedrich, dem Katholifchen, nach Han⸗ 
nover berufone Rath Gottfried Wilhelm Leibniz, der 
große Sohn der Stadt Leipgig. 

Treten wir ein in fein Studirzimmer. 

Da fit. der große Gelehrte und Denker in einem 
niebrigen kloeinen Luhnfiuhle, beffen feiner Ueberzug 
an ven Selten mit Papagaten und andern Figuren und 
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Arabesien Durchwirft tft. Bor ihm, anf dem Xifche, 
liegen Bücher, Handfchriften und Pergamente. Er 
halt einen geöffneten, mit großem Siegel verfehenen 
Brief in ſeiner Hand, ben er foeben durch einen Hof- 
biener von feinem kurfürſtlichen Hexrn Ernſt Auguft 
erhalten Hat. 

Zweimal batte er benjelben durchleſen, als ob er 
feinen Augen nicht traue, baß er zum „Geheimen 
Juſtizrath“ ernamnt ſei. Dann erhob er fich nen fei- 
nem Sitze, öffnete die Thür eines Nebengemachs, wo 
zwei Schreiber bei emifiger Arbeit ſaßen. 

Wilhelm, ſagte &, fih an ben einen berfel- 
ben wendend, gehe Er fogleih "mal zum Meiſter 
Hirſelmann, zen Berrälenmacher im Lutzekengang, 
bag er suir ame neue ſchwarze Perrüle bringt. Bei 
Seiner Nücktehr fage Er dem Kutſcher, daß er mein 
Geſpann in Bereitfhaft hält, ich will gegen fünf. Uhr 
zu Hofe fahren. 

Mit einer ftummen Verbeugung ergriff ver An- 
gerenete, ber ein natürlicher Sohn des großen Ge- 
lehrteu war uns Wilhelm Diringer hieß, feine an 
einem Hafen hängende Perrüfe, fegte fie ſich aufe 
Haupt, nahm feinen danebenhängenden breigezipfelten 
Hut in bie Hand und eilte fort. 

1* 
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Meint Ex nicht auch, Franz, daß ich eine neue 
Perrüfe nöthig habe? 

Mit viefen Worten wandte fih Leibniz an feinen 
zweiten Schreiber, einen gleichfalls noch jungen Men- 
ſchen von etwa zwanzig Jahren. 

Ya, Herr Rath, entgegnete diefer, wenn ich bie 
Wahrheit erprimiren darf, find Sie einer neuen Per- 
rüfe ſehr benöthigt, denn Ihre alte ift ſchon fehr de⸗ 
figurirt und decolorirt. Ein Changement in biefer 
Hinficht dürfte wol notbwendig fen — wenigſtens 
meinem beſcheidenen Erachten gemäß. 

Und um fo mehr, ſagte der Gelehrte ſchmunzelnd, 
ba mich mein gnädiger Kurfürft wegen meiner neueften 
Schrift über pie Verwandtſchaftsverhältniſſe der Häufer 
Braunfchweig und Efte zum Geheimen Juſtizrath creirt 
bat, eine Dignität, für die ich ihm noch heute meinen 
Dank abitatten werde. 

Wie — was? Zum Geheimen Yuftizrath find der 
Herr Rath creirt? rief Franz ſich wundernd aus, in- 
dem er von feinem Site auffprang und, feinen Vor⸗ 
gefetten mit großen Augen enftarvend, wie eine Bild⸗ 
fäule daſtand. 

Hatte er feither Hochachtung vor Leibniz gehabt, 
jo flößte dieſer Titel ihm Ehrfurdt ein. Der Ge 
heimratb machte die Wagfchale tiefer finfen als 
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ber Gelehrte und Denker, ftellte ihn höher in ben 
Augen des Schreiber, als wenn er die Quadratur 
des Kreiſes oder das Perpetuum- mobile aufgefunden 
hätte, - 

Dann freut e8 mich, der erfte zu fein, fuhr Franz 
nach einer Paufe fort, der dem Herrn Rath benoteft 
eine Gratulation barbringt. 

Danke bejtens, Franz, banfe, danke. Allerdings, 
ih kann es nicht leugnen, daß mir biefe Diftinction 
eine große Satisfaction gewährt, meinte Leibniz. 

Die der Herr Rath, fiel Franz dazwifchen, — 
wolte ich jagen: der Herr Geheime Juſtizrath — bitte 
zu excuſiren, man muß fich exrft an den neuen Titul 
gewöhnen — bie ber Herr Geheime Yuftizrath zwei⸗ 
felsohne der Freundſchaft unferer gnäpigen kurfürſtin 
zu verdanken haben. 

Unſere gnädige Kurfürſtin, ſo groß ſie auch iſt, 
ſchafft keine Dignitäten und Promotionen! entgegnete 
Leibniz ſtolz. Dann plötzlich, als hätte er feiner 
Würde etwas vergeben, brach er pas Geſpräch mit 
feinem Schreiber ab und fragte ihn, indem er fich 
zu beffen auf dem Schreibtifche liegender noch un- 
vollendeter Arbeit nieverbeugte: Wie weit ift Er mit 
der Einleitung in bie Theodicee? 

Ah, Herr Geheimrath, war die ‚Antwort, es 
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geht langſam, fehr langſam vom Flecke, weil ich ber 
franzöftfchen Sprache nicht mächtig genug bin, wm 
alles zu werftehen, ſoviel ich auch daruüber reflectire 
und mebitire Ich muß mich fehr vorjehen, Feine 
Vitia grammaticalia zu machen, das wäre doch ſehr 
unangenehm. 

Ich muß Ihn aber doch bitten, Sich ein wenig 
mit der Copie zu beeilen, denn bie große Kurfürftin 
find ſehr curiofe, die von mir bereitS vollendete Ab- 
handlung von ber Lebereinftimmmung des Glanbens 
mit ber Vernunft kennen zu lernen. 

Wenn mir Wilhelm Dininger noch fleißig zur 
Hand gebt, ſagte der Schreiber, hoffe ich heute Nach⸗ 
mittag bamit fertig zu werben. 

Das wäre ja herrlich, wenn Er-bis fünf Uhr 
damit zu Stande käme, meinte Leibniz. Schreibe Er 
fleißig weiter, fagte er, indem er fich wieder in fein, 
Arbeitszimmer begab. 

Lächelnd und kopfſchüttelnd fprach er vor fi} Hin: 
Der gute Franz! meint da, die Arbeit wolle nicht 
vom Flede — Tommen ihn zu viel unverftännliche, 
philofophifhe Dinge darin vor — ha! Hal Hal zu 
viel Termini technici — tft beforgt, daß er Vitia gram- 
maticalia macht, ‚meint gewiß, er bat. feinem geftren- 
gen Schulrector noch vor fi! Armer Franz! was 
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wirft dus fogen, wenn du erſt Sachen wie meine Mo⸗ 
nadenlehre unter vie Feder befommft und beſonders 
vie. präftabilicte Harmonie! Armen Musje, dann wigft 
ou aber noch mehr ſchwitzen müſſen. Diefe Theodicee 
wird gerade mein ſchwächſtes Opus werben, bas er- 
kenne ich nur zu beutlich, ja, zweifelsohne mein ſchwäch⸗ 
Yes Opus, maßen ich mich dabei ſowol ben alther⸗ 
gebrachten Glanbensfägen der Dogmatif als auch 
einem größern. Zeferfreife, für ben die Theodieee be» 
rechnet ift, accommobiren nruß, benn nicht aus meinem 
eigenen Schöpfimgäbrange iſt fie bervergegangen, ſon⸗ 
bern jie verbantt ihr Daſein den Verlangen meiner 
hoben Gönnerinnen, ben Kurfürftinnen von Hannaver 
und Brandenburg. Ich folte populär Ichreiben, pas 
wer ihr ausprädlicher Wille; Popularität aber tft 
nicht meine Sache, würde für einen deutſchen Ge⸗ 
lehrten ungeziemend fein; ich will indeß hoffen, daß 
ib in diefem Opus den rechten Ten treffe. 

Nach viefem Heinen Selbſtgeſpräch langte er aus 
ſeiner bännereihen Bücherſammlung ein Lateinifches 
Auch, feinen LTieblingsfchriftfteller hervor, die amfter- 
damer Ausgabe ber „Argenis“ des Barclay, und tete 
fih leſend und wichtige Stellen unterftreichend wieder 
in feinen Seffel, 

Rah Verlauf von etwa eimer Viertelſtunde öffnete 


8 


Wilhelm Dininger wieder leife die Thür, ftedte feinen 
Kopf ins Zimmer und brachte die Nachricht, daß 
Meifter Hirfelmann im Vorzimmer ftehe und bereit 
fei fich präfentiren zu bürfen. 

Der Gelehrte befahl ihm einzutreten. 

Nah einer tiefen Berbeugung von feiten des Haar⸗ 
fünftlers und nach gegenfeitiger Begrüßung zog der 
Meifter, ein Heiner Mann mit einer langen, außer- 
orbentlich ſpitzen Nafe und einer mächtigen blonden 
Perrüfe, aus einer Schachtel fein Kunftwerf hervor, 
lobte in plattdeutfcher Mundart die Güte und Dauer- 
haftigfeit der Perrüke und feßte fie dann dem großen 
Denker auf feine große mit einem Auswuchs von bem 
Umfange eines Taubeneies verunitaltete Platte. 

Leibniz ftellte fi) vor feinen Heinen Spiegel, 
meinte fie pafje und Heide ihm gut und bezahfte ven 
dafür geforderten Preis. 

Berrüfenmacher und Bader find von jeher als bie 
lebendigen Zeitungen angeſehen worden und wol felten 
entfernt fich ein folcher von einem Kunden, ohne ge- 
fragt zu werben, was es Neues im Orte gibt. Es 
ift dieſe Frage fchon zu einer ftehenpen geworben, weil 
man nicht allein eine große Neugierde, fondern auch 
eine große Bekanntſchaft bei dieſen Leuten vorausfegt. 

Auch Leibniz fragte nach den Neuigkeiten der Stadt. 
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Das Neuefte ift, entgegnete Hirfelmann in dem 
echten Talenbergifchen Platt, daß man gegenwärtig 
damit beichäftigt ift, der Stabt eine Straßenerleuch⸗ 
tung zu geben. Dreihundertundneunzig Pfahllaternen 
mit grünem Glaſe werben aufgerichte. An allen 
Straßen find die Arbeiter ſchon thätig. Haben ber 
Herr Rath noch nichts Davon bemerkt? 

Weder etwas davon bemerft noch etwas davon ge⸗ 
wußt, meinte Leibniz. 

Hirfelmann wunderte fich im ftillen über bie Un⸗ 
fenntniß des Gelehrten, und um fo mehr, da man 
ſchon jahrelang davon gefprochen hatte. 

Nun, das ift doch einmal eine erfreuliche Nachs 
richt, bemerkte Leibniz, Es ift ein Fortfchritt, für 
den wir dem Bürgermeifter von Sobe und dem Eon 
fiftoriafrath Alemann nicht genug danken können. Es 
muß aber noch vieles, vieles gejchehen, Lieber Meifter, 
ehe Hannover ein auch nur einigermaßen erträglicher 
Aufenthalt wird — e8 tft noch gewaltig Tleinftäbtifch 
hier. 

Kleinftäntiich, ja, ja, da haben ver Herr Rath 
volffommen recht. Davon kann ich au ein Bei⸗ 
ipiel erzäblen, ein erſchreckliches Beiſpiel. Man 
follte nicht glauben, wie ber unbedentendſte Vorfall 
fo fchnell die Runde machen könnte, fogar noch über 
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vas Weichbild der Stabt hinaus. Als uämlich der 
König von Schweden vor. einiger Zeit Hier war, woll- 
ten meine Freunde eine. gewiſſfe Aehnlichleit zwiſchen 
ihm und mir entvedi haben, ein Zufall, ven ich be- 
nugen wollte, mir eine Keine Kurzweil zu machen. 
Ih wollte mich nämlich einmal für den König. von 
Schweden ausgeben: und theilte dieſen Plan einigen 
Freunden mit. Zu biefem Zwecke fuhr ich vor eini- 
gen Sonntagen nach dem benachbarten Dorfe Zimmer. 
Sch fette mich im ber: Kirche dem Paſtor Sackmann 
gegenüber und fpielte meine Königsrolle fo gut ich 
fonnte. Aber ber Himmel mag ed wilfen, durch wen - 
ver Baftor von nieinem. beabfichtigten Scherz ſchon in 
Kenntniß gefeßt war! ich hatte doch nım zu. einigen 
vertrauten Freunden darüber gefpruchen! Anſtatt nun 
ihm einen Narren aufzubinden, band er mir emen 
auf. Ich ſaß gerade ber Kanzel. gegenüber und legte 
mein Geficht in fehr ernite Falten. Die Anbacht ber 
Bauern war dahin, denn ich allein war ber Gegen: 
ftand ihrer Aufmerkſamkeit. Wie meine Begleiter 
vorhin einigen Leuten ins Ohr geramt Hatten, daß 
ich der König von Schweden fel,. fo theilten fick jet 
bie Bauern und HBänerinmen in der Kirche: biefe Neuig⸗ 
feit flüfternd mit. Als aber Sadmann auf nie Kanzel 
trat, den ih aus feinem Text zu bringen hoffte, 
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verglich er mich mit Beelzebub und gab mir noch 
viele andere Ehrentitel, nur nicht emen ſolchen, ber 
einem Könige von Schweden zukommt. Es wurbe 
mir ganz unheimlich dabei zu Muthe, und ich glaubte 
vor Scham in bie Erbe finken zu müſſen, als feine 
Worte mehr als anzüglich wurden, als er mit Fingern 
auf mich wies und mit drohenden Blicken ungefähr 
jo fortfuhr: „Seit mal, mine lewen inner, bat 
fümmt med eben fau vr, as bei Kerel, bei da ge- 
gen med öwer fitt, in den blagen Klede, dei benfet 
ook, ect jchall glöwen, bat hei de Könnig von Swe⸗ 
ben ig, un et: i8 doch mant en Perrülenmaker ut Han- 
nover. Ja, du magft med dei rechte Könnig fin, du 
mmme Beelzebub! Bit vu darum herkomen, bat du 
med olen Mann taun Narren bebben wutt, fau bar» 
reft du mant konnt te Hus bliwen, du domerſche 
Haarklöwer du!“ 

Leibniz, der ſchon während der ganzen Mitthei⸗ 
lung dieſes köſtlichen Quiproquo, wie er es bezeich⸗ 
nete, ſich des Lachens kaum enthalten konnte, brach 
jetzt in ein ſo ſchallendes Gelächter aus, daß er vor 
Huſten zu erſticken meinte. Seine Augen, die voller 
Thraͤnen ftanden, ſich trocknend, fragte er: 

Und was fing Er da weiter an, Meiſter? 

Ich lief fort. 
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Er Tief fort! aus der Kirche fort? — 

Hirfelmann nidte bejahend und Leibniz mußfe 
wieder lachen, daß ihm bie hellen Thränen aufs neue 
in die Augen traten. 

Das ift ja ein ganz abfonberlicher Spaß, Meifter 
Hirfelmann! | 

Ein ſchöner Spaß das! Möchte ihn nicht zum 
zweiten mal machen! Muß mich neden laffen von 
alfen Leuten, mit denen ich im Gefchäftsverfehr ſtehe. 
Sie nennen mich jet nicht anders als den König von 
Schweden. 

Das muß ja ein närriſcher Kauz ſein, der Paſtor 
Sackmann! meinte der Gelehrte; man erzählt ſich ja 
überhaupt curioſe Dinge von denen Predigten, die er 
allſonntäglich hält. 

Kennen der Herr Rath ihn nicht? 

Nein, lieber Meiſter, verlange ihn aber auch nun, 
nachdem Er mir Seine Erlebniſſe mit ihm mitgetheilt 
hat, nicht näher kennen zu lernen. Würde ſonder 
Zweifel auch meine Lection bekommen, ſintemal ich 
nie eine Kirche beſuche. 

Der Herr Rath haben recht, das würde ihm 
bald hinterbracht werden — wird ihm ſicher ſchon 
längft hinterbracht fein, denn die Klatſcherei und Klein⸗ 
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ftädterei der Hannoveraner ift groß, wie ich aus eige- 
ner bitterer Erfahrung weiß. 

Ich möchte auch Lieber in London oder Baris 
leben denn bier, erwiderte Leibniz. Dann öffnete er 
bie Thür zur Schreiberftube, warf einen Blick nach 
den jungen Leuten und fragte: Iſt mein Effen noch 
nicht da? 

Die Antwort fiel verneinend aus, und Hirfelmann, 
der an feine eigene Mahlzeit dabei erinnert wurbe, 
empfahl fich mit der Bitte, bei vorfommenten Fällen 
ihn wieder zu berüdfichtigen. 

Leibniz verfprach ihm diefes, nidte ihm beim Ab- 
Ichiede freundlich zu und nahm wieder auf feinem 
Lehnftuhle Plag. Um eine Stelle aus feinem Lieb- 
Iingsfchriftfteller mit einem ähnlichen Ausipruche des 
Sartefius zu vergleichen, nahm er die Werke deſſelben 
zur Hand und vertiefte fich in das Syſtem dieſes 
Vaters der neuern Weltweisheit. Bald darauf trat 
eine alte Frau, einen Speifelorb tragend, bei ihm 
ein, begrüßte ihn in plattdeutfcher Munbart, fuchte 
ans der Schublade eines Heinen ZTifches ein Gedeck 
hervor, ftellte die Speifen darauf und wollte fich in 
gewohnter Weife, ohne mit dem Gelehrten einige 
Worte über das Wetter gewechlelt zu haben, wieder 
entfernen. Schon hatte fie die Thür geöffnet, als fie 
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fich noch einmal umwandte und ſchüehtern fragte: Wie 
find der Herr Rath mit weinem Sohne Frunz zu⸗ 
frieven? DBetrögt er fich gut und ift er auch hübſch 
anfteläg und folgfam? 

O ja, Frau Mrudummain, ich bin necht wohl mit 
thm zufrieden. Er ſchreibt eine recht beutliche Hash 
und hat in der furzen Zeit feines Hierfeins fi ſchon 
rerht brauchbar beiwiefen; werde ihm wol bald fein 
Monatsgeld etwas erhöhen. 

Die alte Fran, die ſchon feit einer Reihe von 
Jahren die Speifen für den Gelehrten aus der Gar- 
fische ‚geholt und feinen Tiſch gedeckt Hatte, burfte es 
immerhin wegen, bin und wieder ein Geſpräch mit 
ihm anzuknüpfen und fich mehr herauszumehmen, als 
ſich für aubere Leute ihres Standes geziemt Hätte. 
Sie unterließ Dies much nie, ſobald fie bemerkte, daß 
Leibniz fefhft zum Reden aufgelegt war oder ſich nicht 
gerade mit Schreiben beſchäftigte. Haute ſchien er 
ihr beſonders aufgeräumt zu fein, und ale er br 
sun gar bie Hoffnung machte, des Sohnes Mionats- 
geld zu erhühen, da wurbe Die Alte außerordentlich 
geſprächig, drückte dem Gelehrten dankend vie Hank, 
ſprach von Gotteslohn und lobte ihren Franz über 
die maßen, an dem ſie alle nur erdenklichen guten 
Eigenſchaften hernorzufuchen fish bemühte. Er ſei ſtets 
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ein folgfamer, guter Schn geweſen, an dem fie felbft 
fowol wie ud der Herr Rath gewiß noch einmal 
recht niel Freude erleben würbe. Nur binfichtlich eines. 
einzigen Punktes müffe fie feit einigen Wochen Klage 
führen. Der Junge ſei ihr ein vollſtändiges Räthſel 
geworden. Während er nämlich früher immer bie 
Abende im Haufe zugebracht, ihr aus dem „Thyll 
Sntenfpiegel”, aus dem vom Hertn Geheimrath 
entliehenen Buche „Schimpf und Ernſt“ von dem 
Barfüßermönch Ich. Pauli, ferner aus dem ſtalender 
sder aus anbern häbjichen Geſchichtsbüchern Türken⸗ 
geichichten, Heren-, Weipenfter- oder Kriegsgeſchichten 
sorgelefen habe, komme .er jekt fait feinen Abend mehr 
vor elf oder ‚zwölf Uhr zu Haus, ein Umſtand, ver 
ihr unbegveiflich jei und auch von ihren Nachbarinnen 
beflagt würde, die abends zu ihr fpinnen fämen. 

Darüber lafje Sie Sich fein graues Haar wachjen, 
erwiberte Leibniz. Wenn ver junge Menſch den gan⸗ 
zen Zag im dumpfen Schreibzimmer gearbeitet hat, 
fo ift ihm wol ein freier Abend und etwas frifche Luft 
zu gönnen. 

Wenn es das allein wäre, meinte die Frau, würde 
fie fein Wort darüber verloren haben. Den fveten 
Abend wolle Sie ihm ja gern gönnen und auch, wenn 
e6 zu feiner Geſundheit diene, gern auf ‚ven Hoch⸗ 
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genuß der hübſchen Gefchichten Verzicht Teiften — 
nein, Herr Rath, fuhr fie in flüfternden Zone fort, 
. mein Sohn muß eine geheime Liebfchaft haben. 

Weshalb vermuthet Sie das? 

Das will ih Euch jagen. Er fitt im Haufe im- 
mer in tiefen Gedanken und vergift alles, Herr Rath; 
gar fein Gedächtniß hat er mehr, der Junge ‘Das 
find die ficherften Zeichen der Verliebtheit! Ich kenne 
das! 

Leibniz ſchüttelte lächelnd den Kopf, füllte die 
Suppe auf ſeinen zinnernen Teller und entgegnete: 
Dann müßte ich ja auch verliebt fein, Frau Brud- 
mannin, mein Gebächtniß verläßt mich auch zuweilen 
und in tiefen Gedanken fite ich auch oft. Nein, nein, 
liebe Frau, das ift noch fein ficheres Zeichen von 
Berliebtbeit. 

Musje Dininger hat's mir auch binterbracht und 
noch obendrein hinzugefügt, daß es eines vornehmen 
Mannes Rind fei, in welches er fich verliebt hat, be- 
theuerte bie Frau. 

Leibniz ließ feinen Löffel in der bampfenden Suppe 
liegen, lehnte fich laut lachend zurüd und ſagte: Der 
Wilhelm ift ein Spaßvogel, Frau Brudmannin, ja, 
ja, ein rechter Spaßvogel; hat Ihr etwas aufgebun- 
ben. Eines vornehmen Mannes Kind! Ha! ha! ac 
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nein, gute Frau Brudmannin, ber Franz wirb fich 
nit in eines vornehmen Mannes Kind verlieben, 
hat ja auch gar feine Gelegenheit dazu und fann über- 
haupt noch nicht ans Verlieben denken, weil er fich 
noch nicht verbeirathen Tann. Wein, nein, darüber 
beruhige Sie Sich. Gehe Sie nur ruhig wieder nach 
Haus und laſſe Sie ven Franz in feinen Feierjtunden 
laufen, wohin er will. Er bat feine Inclination zu 
ertravagiren, wenn er auch einmal in einer Schente 
mit feinen guten Freunden um einige Mariengrofchen 
würfelt. 

Die Mutter des Schreibers ſuchte noch einige 
Einwürfe zu machen, die aber von Leibniz mit logi⸗ 
Iher Schärfe wiverlegt wurden. Aber ungeachtet aller 
von feiten des Gelehrten angewandten Logik, den Franz 
als einen Nichtverliebten binzuftellen, beharrte deſſen 
Mutter bei ihrer Anficht, wenn fie auch nicht mehr 
zu widerfprechen wagte. Sie wünſchte dem Herrn 
Rath eine gefegnete Mahlzeit und verließ das 
Zimmer. 

Leibniz aß gut und ſtark, allerbings in der Re⸗ 
gel nur einmal bes Tages. Als er feine Mahlzeit 
beendigt Hatte, dffnete er die Thür, die zu ber 
Schreibftube führte, und fagte zu feinen beiden Schrei- 
bern: Sobald die jungen Leute mit der Copie ber 

Andreä, I. 2 
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Einleitung in die Theodicee fertig fein werpen, mö- 
gen diejelben bie noch übrige Zeit für firh employi- 
ven; können dann ‚eine Promenade, machen oder 
fih anberweitig divertiren. Nur muß id Frau 
erfuchen — fette er ſchmunzelnd und mit fchlauen 
Blicken Hinzu —, feine Plaiſanterien mit. denen 
jungen Demoifelfen, inſonderheit mit: denen Ygr- 
nehmen Demoitellen zu unterlaifen, Tüuuten ans 
dernfalls dangeröſe und perniciöfe Folgen daraus 
entſtehen. 

Der Angeredete wurde roth und ſchrieb, ohne gufe 
zublicken, emſig weiter. 

Leibniz zog ſich darauf wieder in ſein Zimmer 
zurüch und füllte die ihm no bis zum Ausfahren 
übrige Zeit mit Lefen. aus, 

Als die beiden Schreiber die. ihnen aufgetragene 
Arbeit gegen fünf Uhr wirklich vollendet: hatten, ließ 
Leibniz, der damals bereits, fein. eigenes Geſpann 
hatte, die, Pferde anfchirren. und fuhr die Schmiede 
und Kramerjtraße entlang zum kurfürftlichen Schlaffe, 
während Wilhelm, Diniuger und Franz Bruckmann 
im Vollgenuß ihrer Freiheit: einen Spoziergang duxch 
vie herrenhäuſer Bappelaffee machten. Ungefähr in 
ver Mitte des Baumganges trennten fie ich wieder; 
fie reichten fich, Abſchied nehmend, die Hand, um quf 
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getrennten Wegen bie Freuden des Abends zu genie- 
gen. Wilhelm Dininger fehrte zur Stadt zurüd, 
während Franz noch mehreremal, bis zum Anbruch 
des Abends, in dem herrlichen Baumgange auf- und 
abging und dann mit rüftigen Schritten durch bie 
Wieſen dem nahe gelegenen Dorfe Zimmer zueilte. 


Zweites Kapitel. 





An der kurfürftlichen Tafel. 


Goethe. 


Als Leibniz vor dem Portal des Schloſſes auf 
der Leinſtraße anlangte, wurde in demſelben Augen⸗ 
blick von dem Hoftrompeter das Zeichen zum Be— 
ginn der Tafel gegeben, und ſämmtliche Lakaien ver- 
fammelten ſich vor der Küche, um die für vie Tafel 
beftimmten Schäffeln anzunehmen. 

Leibniz war im Schlofie ftets willkommen, fo auch 
heute; aber er Hätte nicht fpäter aufbrechen bürfen, 
wenn es feine Abficht geweſen wäre, als Gaft an 
ber furfürftlichen; Tafel zu erjcheinen. Doch wir wif- 
jen bereits, daß das Danfgefühl ihn heute zu Hofe 
führte und die Freude, der Kurfürſtin Sophie ben 
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erften Theil feiner Theodicee im Manuſcript über- 
reichen zu Können. Er hatte die Hanpfchrift, fo feit 
als möglich zufammengebunden, Hinten in feine Rode 
tafche gefteckt, die Deshalb fehr weit abftand und ihm 
ein echt borffchulmeifterliches Anfehen gab. 

Durch einen Lakai aus dem Wagen gehoben, eilte 
er die Stufen der Treppe binauf in ven Speifefaal, 
wo bie Herrichaften ſich foeben anfchidten, dem Range 
gemäß ihre Site einzunehmen. 

Es waren wie gewöhnlich drei Tafeln gededt. 

Die eritere war für die landesherrliche Familie 
allein beftimmt, während die beiden andern durch bie 
Cavaliere des Hofes und durch Gäſte befett wurden. 

Nachdem die elf bei Tische aufwartenden Pagen, 
beren jeber mit einer Serviette verfehen war, ein 
neues Zafeltuch und für jedes Gebed eine Serviette 
aufgelegt hatten, ftellten fie auf die legtern einen 
filbernen Teller, den fie wiederum mit einer zuſam⸗ 
mengefalteten Serviette bevedten. Dann liefen fie, 
beauffichtigt durch den PBagengouverneur, ab und zu, 
um bie Speifen aufzutragen. 

Einer der Canaliere war eben damit beſchäfugt 
den Herrſchaften und Gäſten ihren Platz anzuweiſen, 
als Leibniz eintrat. 

Er wurde zunächft von dem kurfürſtlichen Paare 
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bewilikommuet und wegen feine® ihn an ben Keutigen 
Tage verliehenen Titels eines Gcheimen Iuftizratbs be» 
glackwünſcht, dann verbengten fich auch wie Güſte vor 
ihm. Leibnig fprath dem Kurfürften ſeinen Dank aus, 
worauf ihn ber dienſthabende Cavalier zu einem ber 
Mebentiſche führte, wo er feinen Plak an ver Seite 
des Paſtors Sadmann ans Limmer erhielt, vem au 
dieſem Tage anch einmal die Ehre einer kurfürſtlichen 
Einladung zu Theil geworben war, weil er tags zu- 
vor auf Verlangen ber Kurfürftin in der Schloßkapelle 
geprebipt hatte. Es waren ihr bereits fo viele Sonder⸗ 
barfeiten und Kanzelanelvoten von biefem norddeutſchen 
Abraham a Sancta Clara zu Ohren gelommen, daß 
fie ſich danach fehnte, ihn perfönlich Tennen zu lernen. 

An der berrichaftlichen Tafel, welche inmitten ver 
beiden andern Tiſche ſtaud, erhielt vie Kurfürftin 
Sophie ven Mittelplag, ber als der Ehrenplag an⸗ 
geſehen wurde. Ihr zur Rechten ließen ih dem 
Range nach fümmtliche Herren in ihren ftattlicden 
Alongeperräfen, und zur Linken die Damen mit hoch⸗ 
frifirten gepuberten Haaren und mächtigen Aeifröcden 
nieder. Der von den Herrichaften beſetzten Tafelfeite 
gegenüber nahm am jedem ber drei Tiſche ein Hof- 
cavalier PBlaß, die an dieſem Tage mit tem Amte 
des Borfchneidens beauftragt waren. 


23 


Ae Tiſchgenoſſenfchaft beftane ulfo nur aus Einer 
langen Reihe. | 

Bei dem erften Gange war bie Linterhältung we- 
Meer lebhaft und bewegte ſich meiftentheils in dem 
Kreife alltäglicher Dinge, Beſonders Tieferten bie in 
ven Straßen neu aufgeſtellten Pfahllaternen ſowie 
die aufgetragenen Speiſen ſelbſt den Unterhaltungs⸗ 
ſtoff. Etwa beim vierten oder fünften Gange, als der . 
Wein anfing, die unfichtbaren Schränken ber Tafeln 
zu durchbrechen um bie Herzen, auch die blödeſten, 
eriveiterte, da wurde die Unterhaltung Iebhäfter. 

Wie weit iſt Er mit der. Theodicee fortgefchritten, 
Herr Geheimrath? To Tieß ſich endlich die Kurfürſtin 
nach einer eben entitandenen Meinen Pauſe vernehmen. 

Der erfte Theil derſelben ift vollendet, kurfürſtliche 
Durchlaucht, Freilich im Verhälmig zu dem Umfange 
des ganzen Werks no fehr wenig. Ich habe das 
Mannfeript bei mir und werde nach aitfgehobener 
Tafel ntir die Permiſſion erbitten, felbiges Ihro kur⸗ 
fürftlichen Durchlaucht zur geneigten Durchſicht zu über: 
reichen. 

Ei, das iſt ja excellent! I Bin in Wirklichkeit gar 
fehr curiöfe, das Opus, und went auch nur erſt ein 
Meines Theilchen deſſelben, kennen zu lernten, und werde 
mich ſogleich vabtei machen, einen BE in ſelbiges zu 
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werfen. Wenn es nur nicht zu hoch umd zu boctrinär 
für mich ift, das ift es, wovor ich Bange habe. 

Ihro kurfürſtliche Durchlaucht werden es gewiß 
verſtehen, ganz abgeſehen davon, daß ich mich auch 
dem Ungelehrten accommodirt und es ſo populär wie 
nur möglich gehalten habe, war Leibniz' Antwort. 

Muthmaßlich ein mathematiſches pus? fragte 
der Kurfürſt. 

Ereufiren Eure furfürftliche Durchlaucht, entgeg- 
nete der Gelehrte, es ift theologifch-philofophifchen 
Inhalts und im Auftrage Dero durchlauchtigſter Ge- 
mahlin und Dero durchlauchtigfter Tochter, der Kur⸗ 
fürftin von Brandenburg, verfaßt. 

Theologiſch-philoſophiſch! rief Ernft Auguft, ei das 
ift ja eine feltfame Compofition! — und fich zu fel- 
nen Zifchgenoffen wendend rief er lachend aus: Was 
boh unfer Herr Geheimrath für ein ungeheuer 
witiger und gejcheidter Kopf ift! Was die Gelehrten 
und Theologen aller Zeiten und Völfer vergeblich aus⸗ 
zuführen ſich angejtrengt haben, die beiden Damen 
Theologie und Philoſophie, die von jeher wie Kate 
und Hund zufammen gelebt haben, zu pacificiven, das 
bringt er zu Stande! 

Ein thatfächlicher Beweis, daß er es unter allen 
Menſchen allein verſtanden hat, beide Damen mit 
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gleicher Liebe zu beglüden und an fein Herz zu fef- 
feln, meinte die Kurfürftin. 

Leibniz lächelte und der Kurfürſt nahm wieder pas 
Wort: Handelt Dies Opus denn wirklich von der Ver- 
einigung der Theologie und Philofophie? 

Der erſte Theil, ja, erwiberte Leibniz. Diefe 
Theodicee fol, wie auch fchon der griechifche Name 
fagt, ein Verſuch werben, die Güte Gottes mit den 
Uebeln in der Welt in Harmonie zu bringen; fie foll 
und zeigen, daß Gott das Böſe deswegen in ber 
Welt zuläßt, damit wir den freien Willen ver Wahl 
behalten, und in der Ausübung ver Tugend ben 
Sieg und auf foldhe Weife unfere Glückſeligkeit er- 
ringen. 

Darüber habe ih mir auch ſchon oft den Kopf 
zerbrodhen, meinte der Kurfürft, daß Gott ſoviel 
Schurferei und Ungläd in der Welt zufäßt, da es 
ibm doch vermittelft feiner Allmacht ein Leichtes 
wäre, bie Plane der Gottlofen zu vereiteln, überhaupt 
die Menſchen gar nicht gottlo8 werben zu laffen. 

Sa, überhaupt zu verhindern, daß Eva fünbigte, 
ſchaltete Leibniz ein, da es ja Gott vermöge feiner 
Altwiffenheit vorausfah, daß Eva von der Schlange 
betrogen werben würde. 

Ganz recht, fuhr Ernſt Auguft fort, alfo dieſe 
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Theodicee ſoll ums über foldde Fragen und Wider- 
fprüche aufflären, Herr Geheimrath? 

Ich werde es wenigſtens verfuchen, dieſe ſchein⸗ 
baren Wivderſprüche zu beſeitigen, entgegntte dieſer. 

Dann werde ich, obgleich ich kein Freund vom 
Leſen bin, die Theodicee auch ſtudiren, doch erſt wenn 
fie vollendet mir vorliegt. — Hat Er noch lange daran 
zu arbeiten, Herr Geheimrath? 

Einige Jahre noch gewiß, verſetzte Kiefer, weil 
meine durch ganz Europa ausgebreitete Correſpondenz 
mir zu viel Zeit raubt und ich für den Augenblick 
zu vielerlei Sachen zu gleicher Zeit unter der Feder 
habe, von denen mich beſonders die Geſchichte des 
erlauchten Welfenhauſes zu ſehr in Anſpruch nimmt. 

Was für ein Werk hat Er denn z. B. augen⸗ 
blicklich noch unter der Mache? fragte vie Kurfürſtin. 

Kleinigkeiten, Ihro kurfürſtliche Durchlaucht: Eine 
Diſſertation über den Urſprung der Germanen, ſowie 
auch Bemerkunzen über ven Zuſammenhang ver Seele 
mit dem Körper; ferner — — 

Noch mehr? vief der Kurfürft, und warf erftaunt 
die Gabel auf ven Tiſch. 

Anekdoken über vas Leben des Papftes Alexan⸗ 
der VI. Ferner — — 

Was? noch mehr? und zu gleicher Zeit? Der 
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Herr Geheimrarh will fi gewiß divertiren, ums etwas 
aufzubinden! meinte der Kurfürft. 

Leibniz ſchüttelte Lächelnb ven Kopf und fuhr fort: 
Aufkläͤrung Aber vie Schwierigfeiten, welche Deonfieur 
Bahle in dem weuen Syſtem wer Einheit des Geiſtes 
mit dem Körper gefunden hat, fomwie auch mehrere 
andere Keine Abhandlungen. 

Nun, was Haube ich Euch gefagt? Mit dieſen 
orten wandte ſich Sophie an ven ihr zur Rechten 
fitenden Gemahl. Habe ich es Eurer Durchlaucht 
nicht immer gefagt, daß unfer verehrter Leibniz ftete 
mehrere Werke zugleich fchreibt, und zwar alle mit 
leider Vorzäglichteit? md daß er das prodnctiufte 
und nieffeitigfte Genie ift, das jemals gelebt Hat? 
Und nun gar erſt feine ausgebreitete Correfſpondenz, 
be ſich ur mit Luther's Correſpondenz vergleichen 
laͤßt! 

In der That, entgegnete Ernſt Auguſt, wir ſind 
ftolz darauf, den Herrn Geheinwath, ver in ganz 
Europa befannt und vielleicht beruhmter iſt als wir 
ſelbft, zu unſern Unterthanen zu zählen. 

Eure kurfürſtliche Durchlaucht find zu gütig gegen 
mich. Hochdieſelben haben in Der Kurfäritentkum 
mehr berühmte Männer, um mich viefes Prävi⸗ 


cat8 zu bedienen. Ich will nur meinen fehr ehren- 
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werthen Freund, den Herrn Abt Molanus von Loe⸗ 
cum erwähnen. 

Das ift allerdings wahr, meinte Ernſt Auguft, 
der Herr Abt Molanus von Loccum ift auch ein be- 
rühmter und bochgelahrter Mann, mit dem ſich an- 
genehm converfiren läßt. _ 

Wenn von den berühmten Männern in unferm 
Kurfürftentbum die Rede ift, meinte die KRurfürftin, 
indem ſie fchelmifch lächelte, vanın darf auch der dem 
- Herrn Geheimrath zur Linken figende ſehr ehrenfefte 
Herr Paftor Sadmann nicht Übergangen werben. 

Alle anweſenden Tiſchgenoſſen, die mehr oder wer 
niger bereit8 von den Sonderbarfeiten dieſes Mannes 
gehört Hatten, richteten ihre Blide auf ihn und lauſch⸗ 
ten auf feine Entgegnung. 

Meſſer und Gabel nieverfegend, erwiderte er, noch 
mit vollen Baden kauend: Eure kurfürftliche Durch⸗ 
laucht belieben zu foherzen. Ich babe noch feine An- 
ſprüche auf Gelehrſamkeit gemacht, ich bin ein ein- 
facher Dorfpreviger, der Gottes Wort fchlecht und 
recht verfünbigt, und ber es fich zur Aufgabe feines 
Lebens gemacht hat, der Sünde, welche bei hoch und 
niedrig alle Tage mehr um fich greift, zu fteuern, 
und Sittlichleit und frommen gottesfürchtigen Wandel 
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in der Gemeinde Limmer nach Kräften aufrecht zu 
erhalten. 

Das ift vechtfchaffen von Ihm gedacht, entgegnete 
die Kurfürftin Tächelnd. Ich habe mich anch in Wirk: 
{ihfeit über Seine Predigt gefreut, die Er geftern in 
ver Schloßfapelle gehalten bat. Wenn Er in Seiner 
Dorflirche auch fo predigt, dann Tann die limmerſche 
Gemeinde fich Keinen beffern Prediger wlnfchen. 

Ad nein, guädigfte Landesmutter, verfeßte Sad: 
mann, wie können mich meine armen Schafe ver- 
ftehen, wenn ich nicht anders prebigen wollte? Mit 
ven Einfältigen muß man einfältig reden, wofern man 
ipnen nüßen will. Wollte ich hochdeutſch prebigen, 
oder gar von gelehrten Dingen fprechen, dann wür⸗ 
ven mich meine Pfarrkinder nicht verſtehen. Gelehrt 
weiß ich überhaupt nicht zu ſprechen. Meine Ge- 
lehrſamkeit fchöpfe ih mir allein aus der Heiligen 
Schrift. 

Glaubt Er denn auch alles, was in der Heiligen 
Schrift fteht? 

Meine allergnädigfte Landesmutter belieben wieder 
zu ſcherzen. Wie könnte e8 mir wol jemals in ven 
Sim kommen, an irgendeinem Worte der Heiligen 
Schrift zu zweifeln? Nein, nein, das ift mir niemals 
in ven Sinn gelommen. 
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Es fännem einem doch hiex und de: etliche Zweifel 
aufftoßen, bemerfte Leibniz. 

Einem mahren Ehriften ntemmla, behauptete Sad: 
mann mit einem. verächtlichen Seitenblick auf feinen 
Tiſchnachbar. 

Yınmt ver Herx Paſtor vielleicht diejenigen Stellen, 
bie. fchan: ſeit den älteften. Zeiten den. Wislegern der 
Bibel Sehwierigleilen bereitet haben, im wetaphori⸗ 
ſthen Sinne? 

Was heißt metaphoxiſchꝰ 

Bildlich, bilnlich, ſagte Leibniz, 

Wenr es nicht ausdrüchlich bemerkt iſt, daß wir 
ein Gleichniß uns una hahen, niemale. Ich faſſe mit 
meinem: ſehlichten Verſtaude alles wmörtlich auf. 

Es giht aber. nach; der Meinung der Schriftaus 
leger aller Religionsparteien: Fälle, in denen bie buch⸗ 
ftäbliche Erklärung: vesivonfen werden muß. Zum 
Exempel kommen alle Ausleger darin überein, daß 
eſs der Herr: Chriftus metaphoriſch verſtanden hat, 
wenn er den Herodes einen Fuchs genannt. Dig 
will der Herr: Baftox: anmehnten;,. daß Herodes wirklich 
in: einen Fuchs vermaudelt wonden ifi? 

Sackmann ſtarrtenbei viefen. Warten: ben. Gelehrten . 
mit großen Augen an, und. vergeheng: fehien: er ſich 
abzumühen, eine paſſende Entgegnung zu- finden: 
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Leibniz hatte Mitleiven mit feiger peinlichen Lage 
up». fuhr. deshalb fort: Wir müſſen une doch wol: in 
diefem Punkte, fowie auch bei vielen andern Stellen, 
3 DB bei. denjenigen, wo non Zauberern und Böfen 
Geiftern die Rede ift, für die Metapher entſchäden. 

Dei dieſen Worten. des Gelehrten löſte fick plöß- 
fih das Band der Sadmwamwfchen Zunge: 

Ich ftreite nicht gera über biklifche Stellen, ent- 
gegnete; er barz, am allerwenigſten mit Leuten, bie 
gar nichts glauhen. 

Wer hat: Ihm. denn geſagt, mein lieber Herr 
Paſtor, daß ish gar nichts glaube? fragte Leibniz. 

Ei, das hört man: ja; der Herr: Geheiwmrath glaubt 
in: nicht an: Zauberer und böfe. Beifter? 

Das. freilich. nicht, ebene menig mie, an Hexen. 
Das wäre fein Glaube, ſondern ein. Aberglaube, von 
dem uns gottlob! Adam Tanner, Thomafius, Baltha⸗ 
far Becker und Pater Spee hefreit haben, Männer, 
Denon die Menfichheit: nicht dankbar genug. fein kann. 

Dann glauben der Herr Rath auch mol nicht an 
den Teufeld 

Wer an den Teufel glaubt, für den ie ex be, 
meinte Leibniz. Ueber: alfe dieſe Bnntte kann Ex in» 
deffen fpäter meine Anfichten: in. der ſchon vorhin er- 
wahnten Theodicee lefen. 
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Alfo wer an den Teufel glaubt, für den ift er 
da? fragte Sadınann; das ift ja fehr undeutlich aus— 
gedrückt. 

Die Heilige Schrift erflärt ſich auch nicht deutlich 
über dieſen Punkt. 

Wenn Er an den Teufel glaubt, meinte der Kur- 
fürft, der dieſem Gefpräche theilnehmenp gefolgt war, 
dann wird Er ja auch wel noch an den fieben Gott 
glauben, und es ift nicht fo fchlimm mit Ihm be= 
ftellt, Herr Geheimrath, wie bie Leute hehaupten. 

Ih darf Eure Durchlaucht verfichern, erwiderte 
Leibniz, daß mein Glaube beffer tft als mein Ruf. 
Ich weiß recht wohl, daß vie Herren Hofcavaliere fich 
untereinander zuraunen: Leibniz — glaubt nits! und 
daß der gemeine Haufe mich ben alten Löwenir ſchilt, 
doch Hoffe ich, Joll meine Theodicee den Leuten eine 
andere Meinung von mir beibringen. Sie ſoll, ſo 
hoffe ich, meinen Gegnern und dem großen Haufen 
beweiſen, daß ich nicht ſo ungläubig bin, als man glaubt, 
und den Spöttern der Religion, daß die Sache Gottes 
auch mit den Gründen ber Vernunft vertheidigt wer⸗ 
ben fann, daß es alfo möglich ift, wenn auch fchwer, 
Glauben und Wiffen zu vereinigen. 

Man kann leicht conjecturiven, fagte der Kurfürft, 
der heute in befonders guter Laune war, daß Ihm 
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Die fchlechte Meinung von den Leuten nicht angenehm 
if; wir felbft Haben häufig tiefem oder jenem ber 
Herren Cavaliere gegenüber unſer Misfallen darüber 
conteftirt, wenn die Worte: Leibniz — glaubt nits 
unſere Ohren choquirten; aber Er feldft muß Sich 
nicht dem Verdacht, ein Unchrift zu fein, ausſetzen, 
Er muß hübſch in die Kirche gehn — — 

Sa, ja, in bie Kirche muß man gehen! rief Sack⸗ 
manı bazwiichen. 

Des bloßen Scheines wegen thue ich nichts, erwi⸗ 
rerte Leibniz. Unſere Prediger — natürlicherweife 
ohne alle Beziehung auf meinen fehr ehrenwerthen 
Tiſchnachbar fage ich dieſes — erbauen mich nicht — 

Das ift auch nicht möglich, weil Er zehnmal fo» 
viel weiß als fie, fchaltete bie Kurfürftin Sophie ein. 

Vielleicht würde unfer Herr Sadmann eher dazu 
im Stande fein, fubr Leibniz fort, und ich wäre auch 
gar nicht abgeneigt, einmal einen feiner Sermone zu 
hören, wenn ich nicht befürchten müßte, ebenfo fehr 
meine Xection zu befommen wie ber Perrülenmacher 
Hirfelmann vor einigen Sonntagen. 

Mas ift das für eine Gefchichte? extünte es zu 
gleicher Zeit aus alfer Munde. 

Leibniz ließ fih nicht zweimal auffordern, das 
Hirſelmann'ſche Abenteuer uud das ihm non bem Meiſter 

Andrei. I. 3 
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. mitgetheilte Bruchftüd der Sackmann'ſchen Prerigt 
zum beften zu geben, zumal da er wußte, burch ber- 
artige Späße den Kurfürften, die Hofcavaliere und 
Hofvamen angenehmer unterhalten zu können als 
burch religiöſe, philoſophiſche und andere wiſſenſchaft⸗ 
liche Gefpräche. 

Raum war Leibniz im Stande, biefe Anekdote zum 
Schluß zu bringen, fo fehr wurde er durch den an 
allen drei Zifchen fich erbebenben allgemeinen Jubel 
unterbrochen. 

Er fprach das bannoverifche Plattdeutfch ungeachtet 
feiner ſächſiſchen Herkunft recht gut, ein Umftand, ver 
den Eindruck dieſer fomifchen Kapuzinade noch beveu- 
tend verftärfte. 

Daß Sadmann, ber dem Namen nach bem größ- 
ten Theil der Anweſenden längſt befannt war, von 
nun an ber Gegenftand allgemeiner Aufmerkfamtfeit 
und von feiten der Hofcavaliere die Zielfcheibe des 
Spotte8 wurde, ift leicht erklärlich. Indeſſen blieb 
er niemand eine Antwort ſchuldig, und gar mancher 
hatte e8 zu bereuen, eine naſeweiſe Frage an ihn ger 
richtet und ven Verfuch gemacht zu haben, fein Müth⸗ 
hen an ihm zu kühlen. 

Sadmann hatte, wie auch aus allen feinen noch 
vorhandenen Predigten hervorgeht, vielen natürlichen 


35 


Wit und einen Haren Verftand, und bei aller feiner 
bäuerifchen Blumpbeit wußte er die feinen Herrchen fo 
geſchickt abzufertigen, daß fie ihre Verlegenheit kaum 
zu verbergen im Stande waren und es nicht zum 
zweiten mal wagten, ihren Witz an ihm zu verſuchen. 

Zum Schluß des Mahles ſchlug der Kurfürſt mit 
dem Meſſer an ſein Weinglas und bat die Anweſen⸗ 
den, ihre Gläſer zu füllen. Dann brachte er einen 
Trinkſpruch auf das Wohlergehen des Geheimraths 
Leibniz aus, dem er eine gute Geſundheit und ein 
recht langes Leben wünfchte, damit er noch recht lange 
zum Seile und Segen der Menſchheit und befonders 
für fein Iurfürftliches Haus wirken möge. 

Nachdem Leibniz noch einige Worte des Dankes 
entgegnet und feinen nach gewohnter Weiſe mit Waffer 
gemifchten Wein ausgetrunfen hatte, gab der bienft- 
habende Cavalier das Zeichen zur Aufhebung ber 
Tafel. 

Das Fürftenpaar fowie auch die Gäfte erhoben 
fich und bifveten, während die Lakaien die Schüſſeln 
ver Turfürftlichen Tafel und die Bedienten der Ca⸗ 
valiere die der beiden andern Taſeln forttrugen, in 
den verſchiedenen Sälen einzelne Gruppen und ſetzten 
die während der Mahlzeit begonnene Unterhal- 


tung fort. 
3 * 


36 


Leibniz zog jein Manuſcript, ven erften Theil ber 
Theodicee, bie Abhandlung von ber Uebereinftim⸗ 
mung bed Slanbens mit der Vernunft, hervor und 
überreichte daſſelbe der Kurfürftin, pie ſodann, nach⸗ 
bem fie noch einige Worte mit bem Gelehrten ge- 
wechſelt Hatte, fich in ihre Gemächer zurüdzog. 


Drittes Kapitel. 


Ein £iebespaar. 


D Fewer, dee brennet ehr, 

Die Liebe aber viel mehr, 

Aber doch will is ein lieber angebrannt, 
Daun ve bon der Liebe abgewandt, 


D vermet 
Die Siebe nd) vie mehr. 
Ach Gott, wen fol 16 llagen 
Zus 5 Ga Da wi mein, 

I verzagen. 


ecke 
z e ich in "Meinem en, 
— zu aller A 
Weil mir die Liebe mit Schmergen 
Mein junges Herk verimumdt. 
Herzog Heinrich Iulius von Braunſchweig. 


Sn der Stube des Pfarrhanfes zu Limmer ſaßen 
an diefem Abend die beiden Töchter des Pafters Sack⸗ 
mann und fpannen. Die Mutter war mit ihrem 
Manne zur Stadt gegangen und bet ihrem Bruder, 
ber ein Koch in der kurfürſtlichen Küche war, einge, 
tehrt, um ihres Ehegemahle Rückkehr vom Schloffe 
abzuwarten und ihn wieber beinzugeleiten. 
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Die beiden Töchter Iohanne Marie und Anna 
Katbarine hatten deshalb, wie man zu fagen pflegt, 
das Neich allein. Ihre Unterhaltung betraf meiften- 
theils Häusliche Angelegenheiten, doch warb auch häufig 
der großen Ehre gedacht, die ihrem Vater heute zu 
Theil geworben. 

Es war ein Fühler Herbfttag, und die gelben und 
rothen Blätter fielen bereits von den vor dem Haufe 
befindlichen Lindenbäumen und mahnten bie Sung- 
frauen, leife an das Fenſter fchlagend, an bie Ver- 
gänglichleit aller irdiſchen Dinge. ine bebagliche 
Wärme verbreitete ſich von dem großen eifernen, mit 
ſymboliſchen Geftalten und Gedenkſprüchen gezierten 
Dfen aus durch das wohnliche Zimmer und tbeilte 
fih auch durch das über dem Dfen in ber. Dede be- 
Tinplihe Wärmeloch dem Schlafgemache des Ehepaars 
mit. Die Räder fchnurrten mit der alten grauen, 
auf einem hoben gepolfterten Stuhle liegenden Haus- 
fate um die Wette, die alte Wanduhr mit den gewich- 
tigen Pfunpftüden Tieß ihren eintönigen Pendelſchlag 
hören, und der fchrilfe Ton eines Heimchens erhöhte 
nicht nur das Gefühl der Behaglichkeit, fondern deu⸗ 
tete auch nach der Meinung der jungen Mädchen auf 
das im Haufe berrichende Glück. 

Und war die Familie etwa nicht glüdlih? War 
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nicht der Vater dieſer beiden wohlerzogenen Töchter, 
der gewiffenhaft wie ber Vicar of Walefield feine 
Berufsgeſchäfte gern und treu erfüllte und heute gar 
an der furfürftlichen Tafel fpeifen durfte, ven Glück⸗ 
lichften dieſer Erde beizugefellen? War bie Mutter 
nicht gleichfalls glücklich, weil fie die Theilhaberin 
feines Glüdes war? Und wie fah es in vem Herzen 
ber beiden Töchter ans? Waren fie minver glücklich? 

Anna Ratharine, ein zartes, blondhaariges und 
blauäugiges Wefen mit vegelmäßigem Gefichtsfchnitt, 
zählte erft jechzehn Sommer, und was in dem Her- 
zen eines fechzehnjährigen Mädchens, das foeben wie 
eine Roſenknospe zur Jungfrau fich entfaltet, vorgeht, 
das ift mehr als Glück! Keck und arglos blidt das 
Auge, aus dem noch der Himmel ber Kindheit lächelt, 
in die Zufunft, während das Herz, das Heine Herz, 
aber ſchon groß und weit geworben tft und voll von 
Hoffnungen, voll von hochfliegenden Planen und Idea⸗ 
len, heftiger als bisher im Buſen Flopfend, um etwas 
mehr Berädfichtigung bitte. Dann und warn flammt 
es auch, entzündet burch einen Gedanken, vor bem 
die Jungfrau ſelbſt erſchrickt, glühend auf und theilt 
feinen Glutfchein dem Antlig mit, wo er, fo wie bie 
Röthe des Himmels auf einen heiten Tag deutet, 
Unfchuld umd ftilles Glück verkündet. 
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Katharinens Schweſter war zwei Fahre älter. 

Sie war, abgejehen von ihrer halb. bäuertfchen 
Kleidung, bie ihren fchönen Wuchs inveffen eher vor- 
theilhaft hervorhob als verbarg, und abgeſehen von 
ber hohen Friſur ihrer Schönen kaſtanienbraunen Haare, 
bie fie leider mit dem unvermeidlichen Mehlſtaube 
überfchüttet batte, eine vollendete Schönheit. Das 
Grübchen im Kinn, die Perlenſchnur weißer Zähne 
in einem Heinen rvofigen Wunde, bie unmerklich ges 
bogene edle Nafe, die Have hohe Stirn und der träu⸗ 
meriſche Blid aus ihren großen braunen Augen be» 
zauberten jeden, ber fie ſah. Ihr edler Anſtand, ihre 
natürliche Würbe, der ganze Ausdrud ihres Gefichts 
— dies alles erinnerte an die claffifchen Frauen bes 
Alterthums. Sie war felbit den jungen Leuten bes 
Dorfes, die alle ihr den Preis der Schönheit zuer- 
kannten und fie nicht anders als des Paftors fchöne 
Johanne Marie namten, gefährlid — doch feiner 
derſelben konnte fich rähmen, fo freundlich und wohl- 
wollend fie auch mit allen fprach, jemals ein aufmun⸗ 
terndes Wort, einen aufmunternden Blick von ihr 
empfangen zu haben. 

Ein anderer war es, ein Süngling mit feinen 
Sitten und feinen Kleidern, für den ihr Herz In ſtiller 
Liebe glühte. 
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Bar das Daſein ihver Schweiter einer hellen, 
frieblichen Mainacht zu vergleichen, fo war ihr Leben 
ver Maitag mit feinen Blüten und Blättern und 
feinen erwärmennden Sonnenſtrahlen. Wer je eine 
ftilfe, verborgene Liebe Hatte, wird ihr Glück ermeffen 
können. Ja, fe war unendlich glücklich, nicht minder 
glücklich als ihr Vater, als ihre Mutter, als ihre 
Schwefter! Zirpe fort und immerfort, o du trautes 
Heimchen, und Höre nimmer anf, ben eimfamen Be⸗ 
wohnern der frienlichen Dorſpfarre Glück und Segen 
zu verfänden! — — — 

Die Räder ſchnurrten, die Wanduhr ließ ihren 
Pendelſchlag ertönen und die Kate richtete ſich aus 
dem Schlafe erwachend empor, krümmte den Rücken, 
gähnte und reckte ſich fchlaftrunfen, wiſchte fich mit 
ben Pfötchen bie Augen ans und fing an ſich zu lecken 
und zu pugen. 

Sieht vu, Ichanne Marie, wie vie Rabe ſich 
put? fragte die jüngere der Spinnerimmen; gewiß 
fommt no) Beſuch. 

Das ift leicht möglich, meinte Johanne Marke, 
vielleicht ver Schulmeifter Wichmann, ober unfer Rach- 
bar Engelgarbt, um pas Ableben ſeiner Mutter an⸗ 
Mieigen, ober der Schneider Arnecke, um fein Auf⸗ 
gebot anzumelden — 
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Oder der Schreiber Franz Brudmann aus Dan- 
nover, fiel Anna Katharine, fchelmifh nah ihrer 
Schweiter binüberfchielend, dazwiſchen, um fi von 
feiner bemnächftigen Verheirathung mit der äfteften 
Tochter des Paftors Sadmann zu unterhalten. 

Johanne Marie erröthete. Wenn du mich Lieb 
baft, liebe Schwefter, jo nede mich nicht mit Franz, 
du weißt, das kann ich nicht vertragen. 

Hörft du denn nicht gern von ihm? | 

Gewiß, aber nicht in dieſem Tone. Es iſt nicht 
gut, mit der Liebe und über die Liebe Kurzweil zu 
treiben. Meine Liebe ift mir wahrlich fein Scherz. 

Es war ja nicht fo böfe gemeint, Tiebe Iohanne 
Marie. Bei diefen Worten fprang der Blondkopf 
auf, ftreichelte der Schweiter die Wangen und gab 
ihr einen Kuß. Biſt du mir nun wieder gut? 

Die Schweiter erwiderte den Kuß und brüdte, 
freundlich ihr zulächelnd, ihr bie Hand. 

Nicht wahr, liebe Iohanne Marie, du wünfcheft 
boch fehr, daß die Katze feinen Beſuch angefün- 
bigt bat? 

Ei freilich, und wenn mich meine Ahnung nicht 
trügt, fo fommt er au. Er pflegt ja jede Woche 
einigemal zu fommen, und da er fich feit zwei Tagen 
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nicht hat blicken laffen, erwarte ich ihn heute mit Be» 
ftimmtheit. Es follte mir leid thun, wenn er ges 
rade heute, da wir allein find, fort bliebe, meinte bie 
Schweſter. 

Wenn ihm nur nichts zugeſtoßen iſt, ſagte Anna 
Katharine und trug ihren Stuhl neben den der 
Schweſter. 

Nein, das würde er in ſeinem Briefchen heute 
bemerkt haben. 

Hat er dir geſchrieben? 

Sa, heute Morgen ſteckte mir unſere Botenfrau 
wieder heimlich ein Briefchen zu, und wenn du hübſch 
artig und wie bisher verfehwiegen fein willft, ſollſt 
du es auch lefen; o es ift ein artiges Briefchen! 

Bei diefen Worten hatte fie die Hand in bie unter 
ihrer Schürze befindliche Ledertaſche geſteckt und fuchte 
die auf fie einftürmenbe Mitwiſſerin ihres füRen Ges 
heimmiffes mit der andern Hand abzuwehren. 

Erft verfprihd mir. —! 

Ya, ja, liebe Johanne Marie, ich verfpredhe bir 
alles, alles, ih will artig fein, will verfchwiegen 
fein — 

Nun, gut denn! Sehe dich ftill nieder — jo! — 
nein, wegnehmen barfit bu mir den Brief nicht! — 
aus den Händen gebe ich ihn nicht — fige ſtill und 
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höre aufmerffam zu — fo ift e8 recht — ich will ihn 
bir ſelbſt vorleſen. 

Sie entfaltete darauf den Brief, und während 
der Blondkopf den linken Arm um den Nacken der 
Schweſter legte und neugierig und erwartungsvoll mit 
ſeinen blauen Augen in das geöffnete Papier ſchaute, 
las Johanne Marie wie folgt: 

„Allerſchönſte Seele! Man weiß keine Ziffer, durch 
welche die unzählbare Anzahl der Sterne kann be⸗ 
deutet werden, viel weniger weiß ich ein Wort oder 
eine Zeile zu finden, die genugſam wären, meine 
große Begierde, Dieſelbe bald wiederum zu ſehen, 
auszuſprechen, ob ich ſchon erſt vorgeſtern Abend bei 
Ihr war. Ich zähle zwar bie Stunden, aber viel- 
mehr zu meinen wibrigen Verbruß, weil mir jeber 
Glockenſchlag zugleich mein Herz berühret, da ich noch 
jo viele Stunden von meiner Verehelichung übrig ſehe. 
Ih finde diefe Paſſion allgemach mit einer großen 
Heftigfeit, die ich doch fonften als ein fchwaches Feder⸗ 
fein angefehen babe. Zu diefer meiner Pein ift Sie, 
o allerfchönftes Bild! alleine Urfach, weil ich Ihre 
angenehme Geftalt unabläffig vor Augen habe. Wil 
heim Dininger, mein Sonfrater und guter Freund, 
weiß allein um meine Paffion und verninmt und 
merkt alle heftigen Seufzer, die ich um Ihretwillen 


‚45 


in die bloße Luft geſchicket. Diefe Liebeskranlheit, ob 
fie mich gleich unmäßlich quälet, ift nichtsdeſtominder 
meine angenehmſte Wolluft, weil fe von niemand an⸗ 
ders als von Ihr den fühen Urfprung führe. O, 
meine Schöne! mein Kommen zu Ihr ift mir immer 
eine folche Pflicht, ohne Die ich fterben müßte Ich 
wünjche, daß Ihre Begierde zu mir gleich groß fein 
iwerbe. 

Mehr will ich dieſem fchmachen Bapier nicht an- 
vertranen, weil es ſolche Flammen, als ich hege, un- 
möglich ohne Verfehrung ertragen kaun. Lebet wel. 

Sranz Brudmann.“” 

Das jüngere der beiten Mäbchen ftimmte mit 
in das Lob des Briefes ein und wilnfchte fich in ihrer 
Unfchuld auch einen Schag, um gleichfalls ſolche Briefe 
zu befonmen, vie nach ihrem Dafürhalten weit ans 
genehmer zu lefen feien al des Waters Poftille oder 
die alten Kalenvergefchichten, in denen von nichts als 
Banditen, Waſſersnoth und Yeuersnoth, Türken und 
Kopfabichneidern die Rebe fei. 

Sie unterhielten fih noch lange über den Inhalt 
biefes Briefes und den Schreiber beffelben. Es war 
ein gar zu anziebendes Thema. Sie wurden nicht 
mübe, auch bie erften von Franz gefchriebenen Briefe, 
bie bereits zerlefen waren, wieder und wieder zu 
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lefen und das fchon oft Gefagte noch einmal zu 
fagen. 

Die Nacht war mittlerweile hereingebrochen. Schon 
war das Dorf in nächtliches Dunkel gehüllt, ver 
Mond ftieg über den fernen Darzbergen hervor und 
feine Strahlen flimmerten tanzend in ben hinter dem 
Pfarrgarten vorbeiraufchenden Wellen ver Leine. 

Plöglih warb leife an das Fenfter geflopft. Die 
Mädchen fprangen auf, fehauten durch bie Scheiben 
und erkannten fogleich unter dem breigezipfelten Hute 
und ber großen Alongeperrüfe das Tächelnde Geficht 
bes Franz. 

Er iſt's! er iſt's! riefen beide zu gleicher Zeit. 

Siehft du nun, daß die Kate es gewußt bat! 
fagte der Blondkopf, während Iohanne Marie hinaus⸗ 
eilte und ben Geliebten bei der Hand in das behaglich 
durchwärmte Zimmer führte, 

Aber jagt mir exit, Ihr bäfer Musje — fo re- 
dete Johanne Marie ihn nach der erftien Begrüßung 
und nach erhaltenem Handkuſſe an —, aber fagt mir 
erſt, wie fonntet Ihr die Dreiftigleit haben, an das 
enter zu Hopfen? Wenn num meine eltern zu 
Haufe gewefen wären? 

Franz hing feinen Hut an einen hinter ber Stuben- 
thür befeftigten blauen Holzarm, der mit einigen 
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Pflöden verfehen war, die zum Anhängen des Hand⸗ 
tuches dienten, vieb fich bie von der rauhen Herbſtluft 
erftarrten Hände und erwiberte Lächelnd: Ich mußte 
es ja, meine charmante Johanne Marie, daß ber 
dar Vater und bie Frau Mutter nicht zu Haufe 
find. Beide find mir heute Nachmittag ver der her⸗ 
renhäuſer Pappelallee begegnet und ich konnte num 
leicht conjecturiren, daß, wie e8 bei dem Gange nad) 
ver Stadt zu geichehen pfleget, biefelbigen vor zehn 
Uhr nicht wieder retourniren werben. Ich würde ja 
im entgegengefegten Falle mich neben der Kirche, auf 
dem Kirchhofe bei dem aften Apfelbaume, eingefunden 
und in Geduld geharret haben, bis die Fortuna mir 
gelächelt und Euch an mein gleichfam brennendes 
Herz geführet Hätte. 

Nun, für diesmal fol Euch Euere Dreiftigkeit par⸗ 
donniret fein, meinte Johanne Marie, indem fie feine 
Hände ergriff, die fie mit ihrem Hauche zu erwär- 
men fuchte. | 

Dis zehn Uhr könnt Ihr es wagen, bier zu blei- 
ben, fo Ihr überhaupt gemwillet ſeid und Zeit habt, 
mih mit Enerer angenehmen Gegenwart zu beglüden. 

Der Bater ift bei Hofe, fehaltete Anna Katharine 
mit wichtiger Miene ein. 

Ja, er ift bei Hofe, fuhr bie Schweiter fort, und 
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unfere Mutter, die inzwiſchen beim Onkel in ber kur⸗ 
fürftlichen Küche einen Beſuch macht, wirb natür- 
ficherweife erft mit dem Water gemeinfchaftlih zurück⸗ 
fehren. 

Alfo bei Hofe! fagte Franz. Ei, dann wirb ber 
Herr Vater ja auch mit meinem Heren Rath zufam- 
mentreffen, ver auch zu Hofe gefahren ift, um fich 
für ven Geheimratkstitel zu bedanken, ver ihm heute 
‘ Morgen huldreichſt verliehen worben ift. 

Bei diefen Worten ergriff er ihre Hand, brüdte 
no einen Kuß darauf und fuhr fort: Ich halte da⸗ 
für, meine charmante Johanne Marie, daß diefe Pro- 
motion auch unfere Fortune vergrößert, indem fie uns 
unferm Ziele näher führt. Der Herr Geheimrath 
hat nämlich heute Mittag zu meiner Mutter gejagt, 
daß er mein Monatsgeld baldigft erhöhen will. 

In Wirklichkeit, mein lieber Schatz? ach, wie 
glücklich macht mich biefe Nachricht! 

Das dachte ich mir und babe deshalb auch mei- 
nen Füßen gleichfam Flügel gegeben, um Ihr biefes 
mitzutheilen, wofür ich dem Herrn Geheimrath billig 
verpflichtet bin. Deun nun jchäße ich bie Zeit nicht 
mehr gar fern, bie und mit den anmuthigen Feſſeln 
der Ehe verbinden wird. 

Ah, wenn es nur bie Aeltern erſt wüßten! ſeufzte 
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das junge Mädchen und wandte fich mit felgenven 
Worten an ihre Schwefter: Anna Katherine, gebe 
hinaus und zünde bie Lampe an, es ift ja ſchon ganz 
finfter, und es würde ſehr ungeziemend fein, wollten 
wir Musje Franz im Dunkeln figen laſſen. 

Anna Ratharine ſchob ihren Spinnroden beifeite 
und that, wie ihr die Schwefter befahl. 

Was kümmert uns die Finfternig? nahm Franz 
ſodann das Wort, ihre Hände zärtlid drückend. Laffe 
Ste e8 dunkel fein, meine angebetete Johanne Marie, 
dann fehe ich nur um fo artiger und anmuthiger zwei 
Sterne funkeln — 

Er warf bei diefen Worten fein Taſchentuch zur 
Erde, kniete darauf und fuhr fort, bie vechte Hand 
der Geliebten an fein klopfendes Herz legend: O, 
darf Polydor einen Kuß auf die Roſenlippen feiner 
Galathea vrüden? 

Johanne Diarie bat ihn, fich zu erheben. Er ſah 
diefe Aufforderung als eine Gewährung feines Wun⸗ 
iches an, erhob fich deswegen und wagte es, ihr einen 
Kuß zu geben — ben erften! 

Leider kehrte in dieſem Augenblide die jüngere 
Schwefter mit dem Lichte wieder zurüd, fonft 
wäre es wahrfcheinlich bei Einem Kuſſe nicht ge- 
blieben fein. 

Andreü. I. 4 
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Den Aeltern alfo hat Sie noch nichts von unferer 
Liebesflanme entbedet? fragte Franz. 

Nein, mein liebwerthefter Franz, Ich Habe noch 
nicht den Muth gehabt, Euern Namen in meister 
Aeltern Gegenwart über die Lippen zu bringen. Es 
gehört zu folcher Entbedung immer Muth, und mir 
inſonderheit wird fie doppelt ſchwer, weil ich ſchon zu 
lange geſchwiegen habe. Ich trage das Bewußtfein 
in mir, fügte fie nach einer Meinen Pauſe kleinlaut 
Hinzu, indem fie an ihrem Schürzenbande fpielend wor 
ſich niederblickte, nicht recht gehandelt zu haben. 

Ich ſchätze es nach meiner Meinung am beften, 
nahm die jüngere Schwefter das Wort, daß fi) Musje 
Franz felbft ven Aeltern entbeckt. 

Ich Kalte aber baflir, meinte diefer, fi at feine 
Geliebte wendend, daß Sie dem Herrn Bater und 
ber Frau Mutter zuvor einen Wink gegeben Hätte, 
ebe ich meinen Antrag ſtellte. Doch foferw Sie zu 
blöde ift, meine allerſchönfte Seele, unfer anmuthiges 
Geheimniß an das Licht zu ſtellen, will ich es gern 
übernehmen, felbit auf vie Gefahr Hin — — 

O, fürchtet nichts! unterbrach ihn Die Geliebte. 
Was follte vie guten Aeltern abbalten, uns ihre Be⸗ 
willigung zu unferer Heirath zu geben? Ich wüßte 
feinen Grund. Faſſet daher nur ein Herz, wo Ihr 
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keins habt: Kommt morgen oder wenn Ihr Zeit habt, 
wieder und emtbedet Euch den Aeltern, wie es einem 
ehrſamen Yunggefellen geziemet. Dank brauchen wir 
uns binfüro auch nicht mehr fo verftohfen und ängft- 
fi entgegenzutreten. Babe ich nicht recht, Schwefter? 

Ei freilich, meinte dieſe; jedoch darf Musje Fran; 
nicht fagen, daß dies ſchon oft gefchehen: ift. 

Wo denket Sie hin, Demotfelle Anna Katharine? 
Da müßte ich doch ein gewaltiger Stodfifch fein, 
wollte ich uns ſelbſt verraten. Wiewol es jedermann 
wilfen Tann, maßen wir immer in allen Ehren unb 
Züchten unter dem Apfelbaume zufammengefommen 
find. Aber dennoch, meine Tiebwertfe Schwägerin 
in spe, folche Thorheit wird Franz Brudmann, ver 
bes Herrn Geheimraths Leibniz hochgelahrte und welt⸗ 
berühmte Dpera copiret, nicht begeben! 

Bei dieſen Worten erhob er fich von feinem Sitz 
und fchritt mit augenfcheinlichem Selbftbemußtjein im 
Zimmer anf und ab. 

Johanne Marie fühlte ſich auch gehoben durch 
dieſe ftolzen Worte. Ihre fchmärmertfchen Augen 
folgten jedem Schritte, jeder Bewegung bes Gelieb⸗ 
ten und weiveten ſich an feiner eveln, männlichen 
Seftalt. Dann bat fie ihre Schweiter, die Abenb- 
füppe zu kochen. 

4* 
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Als die Liebenden ſich wieder allein fahen, rückte 
Franz feinen Stuhl dicht neben den Sig feiner Au⸗ 
gebeteten, legte feinen Arm um ihren Hals und bat 
fih in zierlicden und blumenreichen Redensarten noch 
ein Küfchen aus, wieberholte ihr zum taufendften 
mal, daß er ohne fie nicht leben könne und möge, 
und baß er in den Krieg gehen würbe, wenn ihre 
Aeltern die Einwilligung verfagten. 

Die alte Wanduhr tickte und das Heimchen zirpte, 
aber das Spinnrab fchnurrte nicht mehr und ftand 
fortan den ganzen Abend ftill. 

Das Abendeffen wurde endlich aufgetragen und 
von ben jungen Leuten, nachdem fie händefaltend ein 
ftilles Tiſchgebet verrichtet hatten, mit Wohlbehagen 
und unter fröhlichen Scherzen verzehrt. | 

Die Stunden des Abends entichwanden ihnen viel 
zu ſchnell, und mit Schreden bemerften fie enpfich, 
daß die zehnte Stunde längft vorüber war. 

Jet durfte Franz nicht länger fäumen. Bereits 
bielt er feinen Hut wieder in ber Hand und Johanne 
Marie ftand gleichfalls ſchon bereit, ihn hinauszu⸗ 
geleiten, als draußen Zritte vernommen wurben umb 
gleich darauf die Hausthür fi öffnete. Es war ver 
Baftor mit feiner Frau. 

Rafch entfchloffen zog Franz das ihm zunächft .be- 
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findliche Schiebfenfter in die Höhe und fchlüpfte hinaus. 
Doch fo ſchnell dies alles auch von ftatten ging, war 
der Sprung doch nicht raſch genug, um von dem ein- 
tretenden Xelternpaare unbemerft zu bleiben. 

Der Baftor Sackmann blieb, die geöffnete Stuben» 
thür noch in der Hand baltend, fprachlos und voll 
Entfegen neben feiner Frau ftehen und ftarrte ab» 
wechſelnd bald auf das noch offen ftehende Tenfter, 
bald auf die blaffen, ängftlichen Gefichter feiner Töchter. 

Wat is dat? rief er enplich aus, feinen fangen, 
filberbefchlagenen Gutentagftod auf ven Boden ſtam⸗ 
pfend. Während wir in der Stadt find habt ihr 
Beſuch von Mannslenten? Haft es gefehen, Mutter? 

Diefe ftand gleichfalls fprachlos da und fchlug, 
fih verwundernb, die Hände ineinanber. 

Der Paftor aber fuhr fort: Da foll doch gleich — —! 
D, ih unglüdliher, alter Mann! Dortchen, find 
bat ufe Döchter? O wanne, wanne! num muß ich 
mit Jakob ausrufen: Ich werde mit Leid hinunter- 
fahren in die Grube! Wahrlich, wahrlich, ich fage 
euch: num möchte ich lieber tobt fein denn leben! 

Weinend trat jest Johanne Marie auf ihn zu, 
legte ihren Arm um feinen Naden und fuchte ihn vor 
allen Dingen erft zu befänftigen. 

Als durch ihre Schmeicheleten der erfte Zorn ver- 
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raucht und er etwas rubiger geworben war, ſchüttete 
die unglüdliche Tochter, an ben Bufen ver Mutter 
fih werfen, ihr ganzes Herz ven eltern aus, fagte, 
baß ber Franz ein rechtfchaffener Burſche fei, ver 
bie reblichften Abfichten hege, erzählte ihnen ihre erfte 
Begegnung mit dem Geliebten, ihr beiverfeitiges Be⸗ 
fanntwerben, ſprach von jeinen artigen Briefchen, 
verfchwieg auch ihre heimliche Zufammentunft mit ibm 
unter dem Apfelbaume nicht, und ſprach in außer⸗ 
gewöhnlicher Beredſamkeit bie Hoffnung aus, daß 
bie Aeltern, denen ja das Wohl ihrer Kinder am 
Herzen liege, ihr Glück gewiß nicht zerftören würden. 
Längſt Habe Franz es ſich vorgenommen, fuhr fie fort, 
ihnen feine Liebe zu entbeden, Blödigkeit allein habe 
ihn noch immer zurüdgebalten, e8 fei aber fein feiter 
Entſchluß, in den näcften Tagen fein Vorhaben 
auszuführen. 

Als nun auch die jüngere Tochter, der Liebling 
des Geiftlihen, ihre Bitten mit denen der Schweiter 
vereinigte und im Lobe des jungen Mannes vollkom⸗ 
men mit Iohanne Marie übereinftimmte, da warb 
der Vater endlich fo fehr in die Enge getrieben, daß 
fein Mund fast gänglich verftummte und er wie ein 
gefchlagener Feldherr fich zum Rückzuge genöthigt fab. 

Er, der alte berühmte Kanzelredner, ſah ſich in 
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der That anfer Stande, gegen die natürliche Dinleltil 


feiner beiden Töchter fiogreih anzulämpfen, obwol er 
im Herzen feſt entichloffen war, feine Tochter niemals 
. einem unchriftlichen Manne zu verloben. Für einen 
jochen ‚gielt gr nämlich von vornherein den in Frage 
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Leibniz war, von deſſen Unglauben er ſchon jo viel 
gehört und ja noch heute an der Tusfürftlichen Tafel 
vie ficherften Beweiſe erhalten hatte. Wie der Herr, 
fo der Diener, dachte er. Um aber für ven erften 
Augenblid Ruhe zu gewinnen und da er, fo unvors 
bereitet wie er war, nichts gegen bie fchlagenden 
Gründe feiner beiven Gegnerinnen zu erwidern wußte, 
ſchwieg er lieber. 

Bir wollen es überlegen, Vater; fagte die Mutter. 

Sa, wir wollen e8 überlegen, wieberholte Sack⸗ 
mann. Jedoch made dir noch Feine Hoffnung, Jo⸗ 
banne Marie! denn das ift ficherlich fein guter 
Hirt, der nicht zu der rechten Thür in den Schafitall 
eingeht. 

Er wünfchte in kurzen Worten feinen Töchtern wohl 
zu Schlafen, warf ärgerlich die Thür zu und ging am 
Arme feiner Gattin die Stufen ver breiten Treppe 
hinauf, um fich zur Ruhe zu begeben. 

Auch die beiden jungen Mädchen begaben fich in 
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ihr neben der Wohnftube befinbliches Schlafgemach 
und unterhielten fich noch lange Über die Mitternachte 
ftunde hinaus über bie Erlebniſſe dieſes verhängniß⸗ 
vollen Tages. 

Nach wenigen Augenblicken herrſchte wieder ein 
ftiller Frieden in dem ganzen Haufe, und weder ver 
_ eintönige Penvelichlag der alten Wanduhr noch das 
Zirpen des Glück verfündenven Heimchens beutete Darauf 
hin, was für ftärmifche und verfchtebenartige Gefühle 
die Herzen feiner Bewohner durchwogten. 


Biertes Kapitel, 





Die Spinnflube. 


Quando conveniunt Maria, Camilla, Sybilla, 
Sermonem faciunt et ab hoc et ab hac et ab illa. 


Lateiniſcher Spruch. 


In dem Hinterftübchen eines Hauſes im Großen 
Wolfshorn ſaßen an dieſem Abend drei Spinnerinnen 
bei emſiger Arbeit, von denen die eine die den Leſern 
bereits bekannte Frau Bruckmann, die Mutter des 
Franz, war. 

Ahr Mann, der Pedell der lateiniſchen Schule, 
die neben der St.⸗Georgenkirche ſtand, geweſen war, 
batte ſchon feit einigen Jahren das Zeitliche gefegnet. 
Seit jener Zeit verdiente fie fich ihren Unterhalt als 
Waͤſcherin, holte für einige einzelne Herren bie Epei- 
fen aus der Garküche des Gaſthauſes Zur Fortuna, 
ſtrickte und fpann. 
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Sie war eine thätige Frau, bie alles, was fie 
gewinnen und erwerben konnte, für ihren einzigen 
Sohn Frauz aufzufparen ſich bemühte, damit dieſer 
bereinjt ein befjere® und weniger mühevolles Los 
babe, als ihr zu Theil geworden war. Daß es ihr 
gelungen war, benfelben bei Leibniz als Schreiber 
unterzubringen, weiß ber Xefer bereits. 

Wie lange ift Ihr Sohn ſchon bei dem alten 
Löwenix? fragte eine andere Spinnerin, eine Höfer- 
frau und Nachbarin ver Frau Bruckmann. 

Ein halbes Jahr, entgegnete viele. 

Wenn das nur gut thut, Nachbarin, meinte die 
Höferfrau. 

Wie fo? 

Wie ſo? fragt Sie? Sie kennt doch das alle 
Sprihwort: Böfe Geſellſchaft verdirbt gute Sitten! 
und 08 wäre doch ſchade um ven Jungen, jvenn er 
aus der Art ſchlüge. Er bat einen jo braven und 
gottesfürchtigen Vater gehabt, hat eine fo rechtfchaffene, 
fromme und gute Mutter — und wen er mm auch 
fo ein Menſch würde wie ber alte Löwenir, das wäre 
doch ſchrecklich. 

Ich habe es Ihr auch ſchon ſagen wollen, fiel 
bie dritte Spinnerin, die Frau des Perrüfenmachers 
Hirfelmann, ihr in die Rebe, ja es hat mich chen 


53 


Eingft gequält, Ihe zu Jagen, Daß ich ben Jungen 
nicht zu Leibniz in vie Lehre gegeben hätte. Bei dem 
Manne Hört und fieht er nichts Gutes. 

Wenn Einer im Stande ift, für das Fortlommen 
meines Franz zu forgen, meinte bie Frau Bruckmann, 
fo ift e8 der Rath Leibniz. Ich laſſe nichts auf ihn 
kommen, er ift ein guter und milbihätiger Mann, ber 
Herr Rath. 

Ach, liebe Nachbarin! feufzte die Höferfrau; ber 
Teufel ſelbſt kann fih das Anfehen eines frommen 
Mannes geben; er vertheilt Geld und Schätze unter 
den Menfchen und fucht Doch, wen er verichlinge, 

Sa, ja, Sie bat recht, fuhr Frau Hirjelmann, 
eifrig fpinnend, dazwiſchen. Hat Sie jemals ben 
Mann chen in einer Kirche gefehen? fragte fie, ſich 
an die Bruckmann wendend. Ober bet Sie jemals 
ſchon gefeben, daß er auf der Strafe ftehen bleibt 
und den Hut abnimmt, wenn bie liebe Betglode 
ſchlagt? | 

Das babe ich freilich noch nicht bemerkt, entgeg- 
nete Die Angeredete, aber ich habe ihn noch niemals 
bei den Bettellenten am Marlte vorbeigehen ſehen, 
ohne daß er ihnen ein Scherflein gegeben hätte. Auch 
wenn Arme zu ihm kommen, läßt er fie niemals mit 
leeren Händen fort. 
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Das will ih ja gern glauben, fuhr die anbere 
fort, denn der Teufel felbft ift fein Knicker, aber 
fo viel fteht doch wenigftens feſt, daß der Herr Rath 
fein Chriftentfum bat und an feinen Gott glaubt. 

Woher weiß Sie denn das fo genau? fragte bie 
Vertheidigern des Gelehrten. 

Hör’ zu! woher ich das weiß! Jedes Kind weiß 
es ja auf der Straße; er ift ja auch gar nicht heim⸗ 
lich mit feinem Unglauben, er bildet: ſich noch fogar 
etwas darauf ein, denn er fchreibt vide Bücher 
darüber — 

Die dann der Franz abfchreiben muß, ergänzte 
bie Höferfran; Wort für Wort ‚abjchreiben, wie mir 
Franz felbft gefagt hat, und fo faugt er denn das 
heimliche Gift des Ungfaubens und vielleicht gar ber 
Zauberei mit ein, denn ich zweifle gar nicht daran, 
daß Leibniz auch etwas von der Schwarzen Kunſt ge- 
lernt hat, fonft könnte der Menſch eine fo vornehme 
Stellung nicht einnehmen und fich fo lange darin bes 
haupten, ohne daß man feine Kniffe und Ränke burch- 
ſchaut. Nein, nein, ich hätte meinen Sohn nicht zu 
dem alten Löwenix geſchickt! Bei meiner armen See- 
fen Seligleit! lieber hätte ich ihn beim Meiſter 
Knüpfauf im Kleinen Wolfshorn in die Lehre ge: 
geben. 
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Aber, Nachbarin, wie kann Sie jo albernesd Zeug 
ſchwatzen! 

Albernes Zeug? Zehntauſendmal lieber ein Frei⸗ 
knecht als ein Unchriſt und Hexenmeiſter! Habe ich 
nicht recht, Hirſelmannin? 

Gewiß hat Sie recht, erwiderte dieſe. Ein Frei⸗ 
knecht iſt freilich unehrlich, kann aber doch ſelig wer⸗ 
den, wenn er am Glauben feſthält. Was thue ich 
mit dem hohen, vornehmen Stande? Es iſt leichter, 
daß ein Kameel durchs Nabelöhr gehe, denn daß ein 
Reicher in das Reich Gottes kommt, ſagt unſer 
Herr Chriſtus. Ja, ja, Brudmannin, Sie will mit 
Ihrem Yungen zu hoch hinaus; aber fteig” du nicht 
bob, dann fällt vu nicht hoch, und was hülfe es 
dem Menfchen, wenn er die ganze Welt gewönne und 
nähme doch Schaden an feiner Seele? 

Ich bin ganz Ihrer Meinung, Tieß fich die Höfer- 
frau wieder vernehmen. Ich Hätte ben Franz in 
Ihrer Stelle zum Meifter Hirfelmann in vie Lehre 
gegeben, da fieht und hört er doch was Gutes, wird 
um Gebet, zum fleißigen Beſuch des Gotteshanfes 
und zum beiligen Sakrament angehalten; — aber 
bei dem alten Löwenir, Hinter deſſen Rücken jede 
gottesfürchtige Frau und Jungfrau brei Kreuze macht, 
lernt er nichts, was für fein ewiges Seelenheil nüß- 
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lich wäre. Sie kann noch was erleben an dem Franz, 
denn klug ift der Junge, der bald feinem Sehrmeifter 
gleichlommen wird. 

Er kommt wirflic heute Abend wieder nicht zu 
Haus, meinte die Frau des Perrükenmachers. Wo 
in alfer Welt er feit einiger Zeit des Abends wol 
immer fteden mag? 

Es ift wahr, beftätigte bie Höferfrau, ſeitdem er 
bei dem Löwenizr fchreibt, tft er unorbentlich geworden; 
er fängt ſchon gut an. 9a, ja, Bruckmannin, Sie 
wird Ihre Freude noch an ihm erleben! 

Will mal nachfehen, ob er noch nicht fommt, fagte 
die Mutter des Schreibers Meinlant. Den Spinn- 
roden etwas beifeite ſchiebend umd den Werchabfall 
von ihrer Schürze ſchlagend, erhob fie ſich und ging 
vor die Thür, wo fie ihre Hand wie einen Schirm 
por die Augen legte und rechts und links nach ihrem 
Sohne fih umſah, als ob fie ihn mit den Augen 
berzuzaubern vermöchte. 

Die andern beiden Frauen ftecten während ber 
Zeit, lange Fäden fpinnend, die Köpfe zufaminen 
und unterhielten fich flüfternd über den Hochmuth ihrer 
Freundin und über ihre Nachficht gegen Franz, bei 
weicher Gelegenheit denn auch ihre andern Sünden, Un⸗ 
tngenden und böfen Neigungen aufgedeckt wurben. 
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Nach einigen Augenbliden kam die Bruckmann in 
großer Aufregung wieber herein. | | 

Wißt ihr was Newes? Hier im Großen Wolfs- 
born brennt eine Laterne, und bie Ofterftraße fieht 
aus wie eine Chriſtkirche! ad, du mein Himmel, 
welche Brackt! 

Schneller, als es möglich iſt nieberzufchreiben, 
waren die Ungereveten aufgefprungen, traten in ihre 
Pamoffeln und forderten ihre Freundin auf, mit 
ihnen einen Gang durch die verſchiedenen Straßen 
ber Stadt zu maden, um dieſe Tichterfülle per neu 
aufgejtellten Laternen in Augenſchein zu nehmen. 

Sie traten hinaus, fchlugen voll Erftaunen bie 
Hände zufammen und waren bald in dem Menfchen⸗ 
gewühl auf der Oſterſtraße verſchwunden. 

In der Nähe des Rathhaufes, auf der Markt⸗ 
ftraße, begegneten ihnen mehrere junge Xente, bie 
Arm in Arm die ganze Breite der Straße ein- 
nahmen und bie bereits zum Vollsliede geworde⸗ 
nen Verfe von Philipp von Zefen fangen, die alio 
anheben: 


Zaffet uns Maien und Kränze bereiten 
Sehet, ad, jehet die fröhlichen Zeiten! 
Sehet ihr Brüder und merfet hierbei, 
Weiche Veränderung ſolches nur jet. 
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Laffet uns Weinen unb Trauern vertreiben, 
Klagen und Zagen foll heute verbleiben, 
Klagen und Zagen verjaget itunb, 

Heute feid luſtig und machet es kund! 


Die drei Freundinnen wichen ihnen aus, fo gut 
es gehen wollte, und festen ihre Rundſchau fort. Die 
vielen, vielen Lichter in den Straßen gaben ihnen 
heute Gelegenheit, ihre Neugierde recht gründlich zu 
befriedigen. Sie erfannten ganz genau die Hofpamen 
in den langfam vorbeifahrenden Garreten, die Patri- 
eterinnen in ben Portechaifen, bie Liebespärchen in 
den Schatten der bochgegiebelten Häufer, ja felbit 
hin und wieder eine alte Frau, bie in dem Rufe 
ftand, das ehrlofe Handwerk der Zauberei zu üben. 
Einer ſolchen wichen fie aber immer forgfältig aus 
und vermieden es, von berfelben angerebet zu werden. 

Mein Gott! fagte die Höferfrau und rannte ihre 
Begleiterinnen mit ven beiden Einbogen in die Seite, 
als fie wiederum ein in fo böfem Rufe ſtehendes Weib 
auf der Leinftraße trafen. 

Mein Gott! jchon wieder eine! Dieſe alten Zau⸗ 
berfchen werben heute Abend manches Menſchenkind 
unglüdlich machen. Hat Sie nicht etwas Brot und 
Salz bei fih, Brudmannin? 

Die Angerevete bebauerte, dieſes in der Eile 
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vergeffen zu haben, meinte jedoch, man müſſe ein 
Stückchen Brot und einige Salzlörner eigentfi unab- 
läͤſſig bei ſich führen, damit einem bie Zauberfchen 
nichts anthun könnten. 

Nach einer Kleinen ängſtlichen Pauſe, während 
welcher ſie ſich eiligſt durch die Kramerſtraße wieder 
davonmachten, fing die Frau Hirſelmann plötzlich an 
zu wimmern und zu klagen: Da haben wir ſchon das 
Unglück! Jeſus Chriſius, was hat mir die alte Here 
mt einem mal für ein ſchreckliches Zahnweh ans 
gethan! 

Die Bruckmann mußte in dieſem Augenblick 
nieſen. 

Es iſt wahr, behauptete die Odterfran und blickte 
fih äugſtlich um. 

Weiß Sie was, Hirfelmannin, fagte des Schreibers 
Mutter, die Zahnſchmerzen follen bald wieder vorüber 
ein; ih Gabe in meinem Tifchauszuge noch einen 
Spfitter Holz von einem Baume aus ber Eilenriede, 
in welchen per Blitz gefchlagen hat. Damit ftochert 
Sle den fchmerzhaften Zahn und die Wehtage find 
augenblicklich vorüber. 

Eine Sünde ift e8 und eine Schande, bob bie 
Hölerfrau an, daß hier in Hannover folhe Zauberſchen 
nicht mehr gefehmaucht werden, da es body an andern 

Andrei 1. 5 
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Drten noch gefchieht. Recht und Gerechtigleit ſchwin⸗ 
den immermehr in ber Welt, vie von Tag zu Tag 
fchlechter wird. Ich weiß e8 noch fo gut wie heute 
— ich war damals ein Heines Kind von ſechs Jahr 
ren, und meine felige Mutter bielt mich auf ven Ar- 
men — als man auf ber Heide bei Vahrenwalb bie 
Adelheid Alden verbrannte, weil fie ihren Dienſt⸗ 
herren, den Doctor Segers, krumm und lahm gehert 
hatte. Das war die legte Zauberfche, die man bier 
verbrannte; es geſchah in bemfelben Jahre, als der 
große Religionskrieg fein Ende erreicht hatte. Da⸗ 
zumal machte man noch kurzen Proceß mit folchen 
Unboldinnen, aber heutzutage läßt man fie frei umber- 
laufen und Menjchen und Vieh beberen. 

Ya, Sie bat recht, Nachbarin, erwiderte bie 
Bruckmann, es wird immer fchlechter uud fchlimmer 
in ber Welt; während bie Hirfelmann gleichfalls ihre 
Zuftimmung durch ein mehrmaliges Niden ihres mit 
einem Tuche umwundenen Kopfes zu erlennen gab. 

Ob fie es wol in der Schnüre ober auf bem ge- 
ſpickten Hafen befennen würde, dieſe alte Gräberſche 
aus ber Judenſtraße, daß fie Ihr dieſe greulichen 
Zahnfchmerzen angethan bat? fragte die Höfer- 
fran. Ä 
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Dafür würde ber Meifter Aumeh*) fchon Gorge 
tragen, daß file den funfzehnten Vers aus dem zehn- 
ten Pſalm nicht auf den Rüden befeftigen follte!**) 
entgegnete die Brudmann, indem fie ihre Hausthär 
öffnete, vor der fie während dieſes Geſprächs wieder 
angelangt waren. 

Ziemlich durchfroren traten fie in das behaglich 
warme Stübchen. 

Die Eigenthümerin deſſelben holte das Feuer⸗ 
jeug hinter dem Ofen hervor und verfuchte es, 
Fener anzufchlagen; doch bemühte fie fich lange ver⸗ 
gebens. 

Sie hat gewiß die verbrannte Leinwand in dem 
Feuerzeug von einem Frauenhemde genommen — 
dam brennt's ſchlecht an, meinte die Hirſelmann, 
die auf einer Bank neben dem Ofen Platz genommen 
und ihre rechte Wange zur Linderung der Zahnſchmer⸗ 
zen von der Glut deſſelben erwärmen ließ. 

Sa, der Zunder ift von meinem eigenen Hemd, 





*) Der Henker. 

*) Maleficanten pflegten ſich, wenn fich bie Gelegenheit 
dazu bot, ben anf einen Zettel geſchriebenen bezeichneten Vers 
af den Rücken zu binden, weil fie glaubten, bie Qualen 
ber Folter, ohne befennen zu müffen, bann ertragen zu fön- 
nen. Bol. Waldſchmidt's Heren- und Gefpenfterpredigten 
(1660), S. 687. 
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entgegnete die Brudwmaun, bie eundlich ihren med 
erreicht und einige lehendige Funken in dem Zunder 
umberlaufen ſah, mit beren Hülfe fie mittels eines 
ſchuhlangen Schwefelholzes ihre Eleine Lampe anzän« 
den konnte. 

Das iſt nicht gut, fuhr die Hirſelmann mit vor 
Schmerzen gedämpfter und undeutlicher Stimme fort, 
man muß das Leinen zum Zunber immer von Manus- 
hemden fchneiven. Doch jebt, liebe Bruckmannin, 
veihe Sie mir den Splitter, ven dem Sie vorhin 
fagte, ich kann e8 vor Schmerzen Taum noch aus 
halten. — Dieſe nichtswürbige Zauberſche! fie wird 
ber Rache Gottes nicht entgehen, wenn fie auch ber 
menfchlicden Gerechtigkeit entrinnen ſollte. 

Der Krug geht fo lange zu Wafler, bis er bricht, 
meinte die Brudmann, und bie Hölerfrau fagte: Wenn 
fie des Henkers Tauben auch nicht zum Futter vor- 
geworfen wird, wie e8 recht und billig wäre, fo wird 
fie doch einmal übel anlaufen. Sie wird ihre Zau⸗ 
berei jo lange fortfegen, bis fie enplich einmal jemand 
trifft, der ben Gegenzauber kennt, und ber fie Dann 
ebenfo ſchlimm martert wie der Gottfeibeiung bie 
armen Seelen. 

Die Bruckmann überreichte in diefem Augenblick 
ber Freundin das gemwünfchte Stüd Holz, welches 
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dieſe, fo tief fie nur konnte, in ven fchmerzhaften 
Zahn hineinbohrte. Natürlich wurde aber ver Schmerz, 
anftatt Ah zu verringern, immer beftiger une ließ 
erft nad, als die Brudmann eine herzerquickende 
Barmbierfuppe gebraut hatte, an der die brei Spin- 
nerinnen fich gütlich thaten. 

Die Linderung und das endliche Verſchwinden der 
Zahnſchmerzen glaubte aber die Hirſelmann dem Holz⸗ 
ſpan verdanken zu müſſen. 

Wenn die Gräberſche meiner Ziege nur nicht auch 
etwas angethan bat! fagte die Bruckmann im fläftern- 
ven Tone und fich ängftlid umſchauend. 

Gibt fie feine Mil? 

Ht die Here im Stalfe geiwefen? 

Diefe Fragen wurden von ben beiden andern 
Frauen aufgeworfen. 

Nein, fie gibt feit einigen Tagen kaum Halb ſovirl 
Milch wie früher, lautete die Antwort; ob die alte 
Gräberſche aber im Staffe geweien tft, weiß ich nicht. 
Ich laſſe niemand in den Stall guden, felbft meine 
befte Freundin nicht. 

Die andern Frauen meinten, das thäten fie auch 
nicht, und die Brudmann fuhr fort: 

Bor zwei Tagen aber lieh ich aus Verſehen meine 
Dfengabel im Dfen kiegen, und daraus erflärt es 
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gerathen ift. 

Da haben wir's ja! fagte die Hölerfrauu. Das 
ift ja befannt genug und jo wahr wie Gottes Wort, 
baß bie Hexen beimlich ins Haus oder in ven Stall 
fchlüpfen können, wenn man bie Ofengabel im Ofen 
liegen läßt. 

Sie muß einen Holunberftrauch vor die Stallthür 
pflanzen, Nachbarin, fuhr die Höferfrau fort, daun 
kommt Ihr feine Here in den Stall, und wenn fie 
aber wirklich dennoch bineinfchlüpfen follte, hat fie 
boch Feine Macht über das liebe Vieh. 

Das fol auch im Frühjahr geicheben, Nachbarin; 
mein Franz foll mir einen Buſch beforgen aus bes 
Herren Raths Garten vor dem Aegidienthore. 

Gibt der alte Löwenix fi auch mit Sträu⸗ 
Gern, Kräutern und Wurzeln ab? fragte die Hir⸗ 
felmann. | 

Ei, das ift doch ganz natürlich, entgegnete bie 
Hölerin; ein Mann, der an feinen Gott und an 
feinen Teufel glanbt, muß fich nothwendig mit Kräu⸗ 
tern befaffen. 

Ich zweifle gar nicht daran, meinte des Perrüfen- 
machers Frau, daß biefer gottlofe Menſch vor vierzig 
bis funfzig Jahren verbrannt worden wäre, aber 
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heutzutage, wo bie Gerechtigleit bald ganz aufhören 
wird, läßt man folche Dienfchen frank und frei unter 
den Srommen und Gottesfürchtigen wohnen und läßt 
fie noch obenprein zu Hohen Aemtern und Würben 
gelangen. Aber gerade deshalb, well e8 fo ein vor- 
nehmer Mann ift, wagt ſich die Gerechtigkeit nicht 
an ihn heran. 

Die letzten Worte ſprach fie in einem flüfternden 
Tone. . 
Sie hat den Nagel auf den Kopf getroffen, er- 
widerte die Hölerfran. 

Es nimmt mich Doch wunder, verſetzte enblich bie 
Brudmann, daß Ihr keinen Behrwolf aus dem Herrn 
Rath macht. 

Wer weiß, was er ift, meinte ihre Nachbarin. 
Es find ſchon viele Menfchen Behrwölfe geweſen, de⸗ 
nen man's nicht zugetraut und angefehen hat. Ich 
fonnte in Ricklingen auch einen Mann,. ver fich in 
einen Behrwolf verwandeln konnte. Er foll viele Heine 
Kinder, beſonders Mädchen, zerriffen haben. Leider 
hat ihm Die irbifche Gerechtigkeit nicht mehr ereilt; er 
iſt vor ungefähr zwanzig Iahren geftorben — und 
bee Mann war der angejehenfte Bauer im Dorfe, 
und Altarift und Sirchenpiener obendrein! 

Herr Gott, ich mag heute Abend nicht allein über 
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pie Straße geben, jo fürchte ich mich, fing plöglich 
die Hirſelmann an zu Magen. 

Dann warte Sie, bie mein Franz zu Haufe 
fommt, ver kaun Sie heimgeleiten. 

Werd's mit Dank annehmen, liebe Brudmausis. 

Ich bin auch etwas bange, ließ fich die Hökerfrau 
vernehmen, aber ſobald ich ins Haus und in meine 
Sammer geſchlüpft bin, binde ich des Thürſchloß mit 
einem Strumpfbande zu, dann kann mir kein Geſpenſt 
hereinkommen, viel weniger etwas anhaben. Vor allen 
Dingen ſetzte fie leiſe flüſtered hinzu — dürft Ihr 
Euch nicht umſchauen, wenn Ihr 'mal etwas hört; 
das iſt dig erſte Regel bei Geſpenſtern! 

Um Gottes willen! wer wird ſich auch umſchauen, 
wenn man etwas hört, meinte die Brudutann. 

Es würde einem ja augenblicklich der Hals um- 
gebreht, fügte bie Hirfelmann hinzı. 

Hat Sie.ſchon oft etwas gehört? fragte bie Höfer: 
frau, ohne daß ihr eine Antwort zu Thel wurde, 
weil in demſelben Augenblick die Hansthär knarrend 
aufging, 

Die drei Weiber erjchrafen heftig und Eutſetzen 
malte fig auf ihren Gefichtern. 

Die Räder ſtanden plöglich ſtill und erwartungs⸗ 
voll und ängſtlich richteten ſie ihre Blicke nach der 
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Stubenthür. Ste Hffuete fich und — Franz tra 
Berein. 

Nach ven heftigften Bormärfen, wit benen ihn 
ber geſchwätzige Mund ver Weiber überfchikttete, bie 
isn jelbft aber nicht im minbeften aus ber Faſſung 
brachten, erhoben fich die beiden fremden Spinnerin- 
nen, um unter der Begleitung des jungen Mannes 
den Heimweg anzutreten. 

Der Wächter des Marktthurms kündete bereits 
durch ein heftiges, nervenerjchütterndes Blaſen nach 
allen vier Himmelsgegenden vie elfte Stunde an, aber 
dennoch war der gutmäthige Franz fofort bereit, ven 
Wunſch der mütterlichen Freundinnen zu erfüllen. 

Gerechter Gott! wie drüden mich meine Hühner- 
augen! fagte die Hirfelmann, den Spinnroden im 
rechten Arme baltend und zur Thür hinauswatſchelnd, 
daß das Geklapper ver mit ftarfen Nägeln beichlage- 
nen Bantoffeln in der menfchenleeren Wolfshorngaffe 
wiberballte. 

Dann muß Sie drei Freitage des Morgens den 
rechten Fuß zuerſt aus dem Bette feten, meinte bie 
Höferfrau, und fchlüpfte, vor Gefpenitern und Behr- 
wölfen fich fürchtend, eilig in ihre Behaufung. 

Auch die Brudmann, die ihyen Sohn bat, fo- 
gleich wieder heimzufehren, eilte von der Hausflur, 


74 


bis wohin fie den beiden Freundinnen das Geleit ge⸗ 
geben hatte, mit raſchen Schritten wieder in ihr 
Stübchen, weiches fie gewiſſenhaft verfchloß und durch 
das Ummideln des Schloffes mit einem Strumpf- 
bande vor dem gefahrbringenden Befuche ver Ge⸗ 


fpenfter ſchützte. 


Fünftes Kapitel. 





Die Schreiber. 


Etwas fürgten hoffen und forgen 

der ni * ben kommenden Morgen 
Damit er bie nee des Dajeins_ertrage 
Und das ermübende Gleichmaß ber Tage, 
Und mit fhendem Windeöweben 
Krünfelnd bewege das ſtockende Leben. 


Schiller. 


Durch den unglücklichen Verlauf ſeines letzten 
Beſuchs in Limmer ſcheu geworden, war Franz volle 
acht Tage hindurch nicht wieder dort geweſen, wie 
ſehr ſein Herz ſich auch danach ſehnte, die Geliebte 
wiederzuſehen und die Folgen feiner Unvorſichtig⸗ 
feit in Erfahrung zu bringen. Günſtig Tonnten fie 
unmöglich fein, das fühlte er wohl, und ba er über- 
dies fürchtete, durch fchriftliche Erkundigungen, bie 
durch eine vorausfichtlich ftrenge Ueberwachung leicht 
in die Hände des alten Paſtors gerathen könnten, 
eine und ber Geliebten Lage zu verfchlimmern, zog 
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er es vor, eine Zeit lang eine abwartende Stellung 
einzunehmen. 

Mit namenlofer Sehnfuht erwartete er einen 
Brief von Iohanne Marie, und tagtäglich eilte er 
deshalb in die Herberge ber limmerſchen Botenfrau, 
ein Wirthshaus für Fuhrleute an der Steinthorftraße; 
aber vergebens! Keine Nachricht, feinen Gruß, fein 
Lebenszeichen von der Angebeteten! Hatte er vorher 
ſchon einen Hang zur Einfanfeit gehabt, fo war dies 
jegt in einem noch höhern Grave der Fall. 

Stundenlang konnte er träumend vor feinen Pa⸗ 
pieren am Tiſche fißen, dem heißen Schlage feines 
Herzens Laufchen, die reizende Geftalt feines Mäp- 
chens fich vergegenwärtigen, im Geifle dem zauberi- 
ſchen lange ihrer Stimme und ihrer Liebesworte 
lauſchen — ac! feine Arbeiten wollten gar nicht 
mehr vom led; das Abfchreiben Tangweilte ihn ent- 
ſetzlich. Sein Geift hatte, ſeitdem das Herz von 
Amor's Pfeile verwundet worden war, einen hoben 
Flug genommen. Wenn Wilhelms Dininger, dem ber 
Gemüthszuſtand feines Genoffen längſt fein Gebeim- 
niß mehr war, hin umd wieder ihm über bie Schul- 
ter aufs Papier fchaute, fand er anftatt der Leibniz’ 
fen Philofophie oder juriftifchen Acten — ſchön ges 
zeimte Verſe, Berfe, jo lang wie feine Sonntagsperrüfe. 
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Bald gab dem Verliebten die Qual ber Ungewiß⸗ 
heit, bald die Trennung von Johanne Marie Gedichte 
ein, die ihm aber in der Regel nicht ſo gut glückten 
als ſolche Verſe, in denen er das Lob der Geliebten 
pries. Das von ihm zuletzt verfertigte war ein ſol⸗ 
ches, und Wilhelm Dininger fand es, ungeachtet ſei⸗ 
ner Abneigung gegen das weibliche Geſchlecht, ſo 
ſchön, daß er es ſich fir vorkommende Fälle, um 
vielleicht einmal einem Freunde damit dienen zu kön⸗ 
nen, zur Abfchrift erbat. Da ber eine ober andere 
meiner freundlichen Leſer auch vielleicht Gebrauch da- 
von machen kann, foll es ber Deffentlichkeit nicht vor⸗ 
enthalten werben. Hier iſt es: 

Sitz Hier, wie du gethan, o Paris, zu Gericht; 
Betrachte, bie du ſtehſt, in Einer drei Göttinnen, 

An Stand fie Juno if, und an Berfland und Sinnen 
Die Pallas; Venus ſchaut aus ihrem Angeſicht. 


Stand, Schönheit und Berftand fie in bie Wette zieren: 
Bie ſollt' ihr Dreimal nicht Das Apfelgolb gebühren? 


Kein Pinſel bilh't dem Leib, ber felbft bie Schöunheit iſt. 
Die Kımft gibt ſich allhier ganz ber Natur gewonnen, 

Die kaum ein ſchöner Werk auf Erden je erfonnen, 

Mein Auge nimmermehr ihr'r Schönheit Grenzen mißt. 
Wie fol die ird’jche Sand, was himmliſch ift, befchreiben? 
Ber Götter malen will, muß göttliche Reben treiben. 


Aus ihren Augen fieht ein’ hohe Seel heraus, 
Bor ihnen fich, was Triecht im Niebern, muß verkriechen, 
Es wohnt, was Edel if, in den anımuth’gen Zügen, 
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Die Ihöne Tugend wohnt bier in bem ſchönen Haus. 
Beu follte ber Rubin in dieſem Gold nicht Iaben? 
D Wunder der Natur! O volles Meer ber Gaben! 


Leibnitz kümmerte fi im Grunde wenig um feine 
Schreiber; er beftimmte ihnen felten eine Zeit, inner- 
balb welcher fie eine ihnen vorgelegte Arbeit vollen⸗ 
ben follten, aber er fah genau auf eine gute und 
richtige Abfchrift und konnte ernitlich böfe werben, 
wenn er Fehler entdeckte. Daß bie beiden jumgen 
Leute daher manche Stunde im füßen Nichtsthun ver- 
planderten und fich Häufig mehr um ihre eigenen Ans 
gelegenheiten als um ihre Berufsgefchäfte kümmerten, 
tft leicht erklärlich. Ebenſo erflärlich ift es auch, daß 
in der lebten Zeit beſonders Franz’ Liebfchaft zum 
Gegenftande der Unterhaltung gemacht wurbe, obſchon 
Wilhelm Dininger oft betheuert Hatte, daß er für 
feine Perſon niemals fich mit dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte etwas zu fchaffen machen werbe, das er für 
die Urquelle alles Uebels anfah. Dieſer Dininger 
ſchien ein echter Actenmenfch zu fein, ber fih nur 
dann recht glüdlich fühlte, wenn er eine Feber in ber 
Hand halten und zwiſchen Bapieren wühlen konnte. 
Das Abfchreiben der gelehrten Werke feines Vaters 
genügte ihm aber noch nicht. Er fammelte auch 
Nachrichten aus den wenigen, damals in- Deutfchland 
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vorhandenen Zeitungen, die bin unb wieder in Leib⸗ 
niz’ Hände gerathen waren, ferner Documente, bie 
durchaus keinen Werth für ihn haben Tonnten, fchrieb 
Gedichte ab, die ihm geflelen, Anelvoten und felbft 
Driefe, deren er babhaft werben konnte. Auf dieſe 
Weiſe hatte er bereits eine wahre Olla⸗potrida zu» 
fammengetragen, bie weder für ihn, weil er nie- 
mals einen Bli wieder Hineinwarf, noch für andere 
Werth Hatte Er mußte aber beſtändig fammeln, 
fortwährend aufſpeichern — eine echte Dachsnatur. 
Diefe Neigung deutet ſchon darauf hin, daß er ein 
Menſch von wenig Bedürfniſſen und auch ebenfo fpar- 
fam wie Leibniz war. 

Doch auch noch eine andere Neigung, die er bes 
faß, dürfen wir nicht vergeffen, e8 war dies Die Luft 
zur Malerei, eine Kunſt, die er gleichfalls in feinen 
Mußeftunden auszuüben pflegte. Waren es feine gro⸗ 
Ben Kunſtwerke, die er bervorbrachte, jo waren es 
doch Probucte, die ihm felbft Freude machten und 
auf die er ſtolz war, weil es die felbftänpigen Er- 
zeugniffe feines Geiftes und feiner Hand waren. 
Daß er in den niebrigern Seitenzweigen feiner Kunft, 
wie 3. D. im Ladiren und Anftreichen von Tiſchen 
und Bänken, auch eine gewiſſe Meifterfchaft bejaß, 
mag bier nur beiläufig erwähnt werben. 
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Abends gönnte er fich bin und wieder einige Er⸗ 
holung. Sobald er fein Abendeſſen verzehrt hatte, 
ging er entweder allein oder in Gefellichaft feines 
Geſchaͤftögenoffen in den Rathskeller, wo er bei ei⸗ 
nem Glafe Wein oder Branntwein, aber auch wur 
bei einem Glaſe — mit verfchiebenen Leuten, Zunft 
meiftern und andern originellen Bürgern ber Stabt 
zu kannegießern pflegte. | 

Findet du Vergnügen, Heute Abend einmal wies 
der mit mir in ben Rathskeller zu geben, "oder ge⸗ 
denkſt da den Abend bei deiner Geliebten zuzubringen? 
fragte er feinen Gefährten, nachdem er das von je- 
nem foeben verfertigte und vorgetragene Gedicht ab⸗ 
gefchrieben und zwiſchen feinen Privatpapieren ſorg⸗ 
fältig aufbewahrt Hatte, 

Sa, in den Keller, lautete die lakoniſche Antwort. 
Zu Johanne Marie möchte ich aus dem Grunde noch 
nicht wieder gehen, weil ich mich bei ihren Aeltern 
wegen meines ſchleunigen Rückzugs aus dem fFenfter 
zusor entfchuldigen muß. Ich hörte und fah vor dem 
Tenfter, was das arme Mädchen meinetwillen leiden 
mußte. Ich Tann und mag fie nicht eher wieber- 
fehen, bis ich ein Briefchen von ihr in Händen babe. 

Ich halte dafür, du Hätteft nicht fortlaufen dür⸗ 
fen, meinte Wilhelm Dininger. 
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Wenn man vom Rathhauſe kommt, iſt man klu⸗ 
ger, als wenn man hinaufgeht, erwiderte der andere. 
Nun ich es mir recht überlege und zum Ueberlegen 
Muße habe, finde ich auch, daß ich beffer gethan 
hätte, in der Stube zu bleiben und ruhig den Sturm 
abzuwarten, ber zweifelgohne über mich hereingebro- 
‚den wäre. Run babe ich venfelben noch vor mir. 
. Und in welche Berlegenheit und Unannehmlichkeit 
habe ich Die beiden Demoifellen, ſonderlich aber meine 
liehwerthefte Johanne Marie gebracht, und in wel- 
chem Lichte ftehe ich nun dba dem ebrenfeften Heren 
Baftor und feiner Frau Liebften gegenüber! O, ich 
kann e8 mir nicht vergeben, Wilhelm! Du batteft in 
ver That recht, als du mir fagteft, e8 wäre ein 
bummer Streih. O, ich ſchäme mich vor mir felbft, 
und noch mehr, im Pfarrhaufe zu Zimmer wieder zu 
eriheinen und vor das Antli meiner liebwerthen Jo⸗ 
banne Marie zu treten. . Welche fchlechte Meinung 
muß fie von mir bekommen, ver ich mich ihr gegen- 
über unabläffig in dem fchönften Lichte gezeigt habe. 
Jh möchte mir die Haare aus meiner Perrüfe reißen, 
daß ich wegen meiner Feigheit und wegen meines 
Unverſtandes das fchönfte und Toftbarfte Mädchen ver 
Welt auf das Spiel gefeßt habe. 

Er warf bei diefen Worten die Feder mismuthig 

Andrei. I. 6 
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ouf den Tiſch, ſprang auf und ging tu fuhnellen 
Schritten Im Zimmer anf und ab, während einige 
Thrimen aus feinen Augen hervorquollen, bie er ben 
Freund fehen zu laffen fich ſchämte. Als Dininger 
ſchwieg und lächelnd und kopfſchüttelnd einen frifchen 
Bogen Papier hervorlangte nnd ſich ans Fenſter ſtellte, 
um eine Feder zu ſchneiden, klopſte Franz ihm auf 
bie Schulter and raunte ihm ins Ohr: Wüßteft du, 
was ich feit vorigen Montag gelitten babe, bu wär- 
beit dein Geſicht nicht zu einem Lächeln verziehen, 
fondern mich bemitleiven! 

Es wirb wol noch alles gut werben, tröftete ihn 
der einfilbige Dininger. 

Nicht eher belomme ich meine Ruhe wieder, ent« 
gegniete Franz, bis ich von Johanue Marie — — 

Hein! rief Dininger in diefem Angenblick ımb 
fhaute mit Franz erwartungspoll nad ver Thür, bie 
von einer Banerfrau geöffnet wurde. 

In großer Aufregung ftürzte Franz ihr entgegen: 
- Frau Grubel rief er aus. Endlich! eudlich! Kat 
Sie einen Bief? 

Nur nicht fo hitzig, Musje Anıchmann! entgeguete 
biefe mit rauher Stimme und mit beisen Häuben ab- 
wehrend. Ja, ja, ich Habe einen Brief, aber wur Be 
duld — Geduld! ich muß ihn Doch erſt hervorfuchen! — 
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Sie fegte bei riefen Worten ein großes Bündel 
auf ven ihr zumichit fichenben Stuhl und bemühte 
fih, einen alten langen Leinwandſtreifen, nut dem 
daſſelbe umwickelt war, loszubinben. 

‚Gott! wie langfam! rief Franz aus, mit bem 
Fuße flampfend. 

Ich Tann Doch nicht hexen! Euere Hige und Unge- 
build wird ſich aber ſchon legen, wenn Bhr nur erft 
zwei ober brei Jahre miteinander verkeivathet feld — 
ich Tanne bas! 

Wäre ich“s nur erfil ſenfzte Franz und wollte 
eben felbft mit Hand anlegen, ale ihm ber Brief ane 
ver ſchmuzigen Hand bes Weibes entgegengereicht 
wurbe. 

Er drückte zwei Mariengroſchen in dieſelbe, ein 
für die damalige Zeit nicht unbedentendes Trinkgeld. 
Mit vielem Danke und nachdem fie noch einige Worte 
des Lobes über Johanne Marie Hatte fallen laſſen, 
entfernte fie ſich wieber, den ‚beiden jungen Männern 
zum Abſchiede die Hand reithend. 

Franz aber ſaß längſt wieber anf feinem Schemel 
und hatte den Brief erbrochen. Se weiter er las, je 
mehr erheiterte ſich fein Geſicht. Frohlich jauchzend 
fprang er dann von ſeinem Sitze auf. 

Steht alles gut? fragte Dininger. 

6* 
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Seße dich nieder! entgegnete Franz mit vor Freude 
fteahlendem Geficht, ich werbe bir ven Brief vorlefen. 
As Wilhelm Dininger feinem Wunſche entipro= 
hen und feinen Schemel fogar noch einen Schritt 
näher gerüdt hatte, fpigte ex feine Obren und ver- 
nahm folgende Worte: 
„Werther Schab! 

Es hat am Montag Abend einen kleinen Sturm 
gegeben, doch will ich hoffen, daß noch alle® gut ge» 
ben fol. Die Aeltern wiffen nun um unfere Liebe, 
ich babe venenfelben alles entvedet und es iſt nun 
an Euch, recht bald wieberzulommen, um’ &uch zu 
präfentiren und Euere Worte anzubringen. Ich bin 
fhon im voraus Überzeuget, daß Ihr e8 gut machen 
werbet und daß unferm Glück dann nichts weiter im 
: Wege ftehen wird. Ach! Tiebwertber Schag! Das 
Derlangen, Euch bald wiederzuſehen, machet mich 
feufzen und hoffen! Ich bin nicht mehr meine, weil 
meine Gedanken ſtets um Euere angenehme Perfon 
fhweben. Der Schlaf, ob er wol dem Tode ähnlich 
tft, gibt meinen Gedanken doch das alferangenehmfte 
Leben, warn er mir Euere Holojeligfeit ohne Unterlaß 
im Traume vorftellt. Dieſes Blatt ift glücklicher als 
ich, weil e8 von Euern Lippen kann berühret und ge⸗ 
füffet werben. Aber Geduld! Diefe bringet mit tau- 
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fenpfältigen Früchten, was fie mit großer Wider⸗ 
wärtigkeit gefäet. Sonft kamn ich nichts berichten, 
weil ich für großer Liebe Teinen fremden Zuftänven 
nachvenfen Tann. Lebet wohl, mein Leben! und liebet 
beftändig; wollet Ihr aber, daß ich fterbe, fo Hört 
auf, mich zu lieben, dennoch werbe ich vergnügt fter- 
ben, weil ich die Ehre gehabt, mich eines vollkomme⸗ 
nen Menfchen verliebte Dienerin zu nennen, bie ich 
auch bis in das Grab verharren werbe 


Sohanne Marie Sadmannin.” 


Das Hingt allerdings ganz artig, meinte Dinin- 
ger, aber es find doch nur Worte aus dem Munde 
eines weibliden Wejens; ich traue folchen Redens⸗ 
arten nicht. Glatte Worte können fie machen, aber 
falſch find fie alle. 

Laß mich das nicht noch einmal hören! rief Franz 
auffpringend, fonft find wir die Tängfte Zeit gute 
Kameraden gewefen. 

Nun, nun, nur nicht gleich fo aufbraufenn! Es 
ift ja möglich, daß deine Sohanne Marie eine Aus- 
nahme von ber allgemeinen Regel madt, es tft ja 
möglih, und wohl bir, wenn es fo ift, ober wenn 
bu wenigftens vie Meberzeugung haft. Soweit meine 
Erfahrung aber reicht — und bu weißt, ich bin fünf 
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Jahre älter als du — kann ich weinen Auofpruc, 
ob er fchon fehr bitter fen mag, wicht zurüds 
nehmen. 

Meine Herzallerliebſte, ſagte Franz, mit ſtolzen 
Schritten die Stube durchmeſſend, iſt das beſte Müp- 
den von ber Welt. 

Das denkt jener von feinem Schab uub meint 
auch, daß fie Die Schönſte von der Welt fei, meinte 
Dininger. 

Ich Halte Johanne Marie auch für das fehönfte 
Mädchen. 

Das ift dein Gefchmad. 

Aus deinen Worten fpricht nur bes Neid. 

Dininger achte laut auf. Wie kann ich denn 
neidiſch fein? ich kenne deine Herzallerliebſte ja noch 
gar nicht. | 

Um fo mehr ift ed unrecht son bir, ein Urtheil 
darüber abzugeben. 

Es iſt ja nicht fo böſe gemeint, Tiebiter Franz; 
ich wollte nur ein wenig Kurzweil mit bir treiben. 

Nach diefen Worten reichte er ihm die Hand hin, 
die Franz, ihn groß anblidenn, ob e8 much Ernſt fei, 
fröhlich ergriff und fchüttelte, 

In diefem Augenblick öffnete fi die Thür zu 
Leibniz’ Arbeitszimmer und der Gelehrte trat herein. 
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Schuell Hatten die beiden Schreiber die Federn 
ergriffen und Kießen fie fo raſch über das Papier 
laufen, als ob fie um die Wette ſchrieben. 

Ich wollte Ihu avertiren, fagte Leibniz, fi an 
Franz wendend, daß ich Ihm infolge Seiner guten 
Aufführung und Seines Fleifed Sein Monatsgeld 
um fünf Thaler erhöht habe. 

Bei dieſen Worten überreichte er ihm eine kleine 
Summe Geldes und fuhr fort, indem er ihn auf bie 
Schulter Hopfte: Ich bin mit Seinen Leiftungen zu- 
frieden und hoffe, daß Er and Hinführo durch Fleiß 
und gute Conduite mir rende macht. 

Franz fprang wie efeftrifirt von feinem Schemel 
auf und fprach, Freuventhränen in den Augen, ihm 
feinen tiefgefühlteften Dank aus. 

Es iſt Schon gut, fagte Leibniz, nidte ihm 
freundlich zu und trat wieder in fein Arbeitszimmer 
zurüd. 

Franz gebervete ſich wie ein Toller. Er riß fei- 
nem Freunde das Papier unter den Händen iveg, 
bob ihn felbft von feinem Schemel empor und ver⸗ 
fuchte es, mit ihm in der Stube umberzufpringen. 

Luſtig, Wilhelm! vief er aus. Unſer lieber Herr 
Geheimrath foll feben und meine Johaune Marie 
daneben! J 
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Bift du ganz von Sinnen? fagte Dininger ab- 
wehrend und fich ſträubend; laß mich los! 

Erft das artige Briefchen und die angenehme 
Nachricht von meiner Liebften, dag noch alles gut 
geben wird, und nun bie Erhöhung meines Monats- 
geldes! rief Franz, das ift ja ein rechter Glückstag! 

Nun kannſt vu heute Abend auch ein Glas Wein 
zum beiten geben, meinte Dininger. 

Ein Glas nur? Was denfft du von mir? Eine 
ganze Bonteille Wein follft du trinfen, ja meinet- 
wegen auch zwei Bouteillen! Die eine follft du auf 
die Gefunpheit meiner Herzliebften leeren und bie 
andere auf dag Wohl unjers Herrn Geheimraths! 
Hurrap! 

Iſt das dein Ernft? fragte Wilhelm Dininger, 
der an ſolche Verſchwendung noch nicht recht glau⸗ 
ben wollte. 

Franz beftätigte es und fü hinzu: Ein Wort — 
ein Dann! 

Jetzt war es aber endlich Zeit, einmal ernftlich 
an bie Arbeit zu denken und das Berfäumte nachzu- 
holen. Franz felbft, ungeachtet feiner Aufgeregtbeit, 
mahnte daran. Drängte ihn vielleicht das Gefühl 
der Dankbarkeit dazu? Wir willen e8 nicht, fo viel 
aber wiſſen wir, daß beide bis zur Feierabendſtunde 
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noch recht fleißig waren und noch mehrere Bogen 
vollſchrieben. Nachdem fich beide ſodann verabre⸗ 
det hatten, nach dem Abenbeffen im Rathefeller zu- 
fammenzutreffen, verabfchiebete fi Franz von dem 
Freunde und eilte feiner mütterlichen Wohnung im 
Großen Wolfshorn zu. Er bemerkte es in feinem 
freudigen Eifer nicht, daß er ben Brief von feiner 
Geliebten auf dem Tiſche vergeffen hatte. Diefer 
war aber in guten Händen. Wilhelm Dininger näm⸗ 
lich Hatte fich feiner längit bemächtigt und ihn vom 
Anfang bis zu Ende wörtlich abgefchrieben. Er legte 
dieſe Abſchrift zu feinen übrigen Papieren und fegte 
fih ſodann zu feinem Abendeſſen nieber. 

Eine Halbe Stunde fpäter treffen wir bie beiden 
Junglinge, zwei Flaſchen Wein vor ſich, in Gefell- 
ichaft mehrerer anderer Gäfte im Rathskeller wieber. 
- Wir haben fie bei ihren Berufsgefchäften im 
Schreibzimmer belaujcht, nun wollen wir auch ihre 
freien Abenbftunden bei einer Flaſche Wein in Heiter- 
tet und Frohfinn mit ihnen verleben. 








Sechstes Kapitel. 





Im Rathskeller. 


Wer nur Fr een AG kann 
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Bu) rei einher traben, 
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Kaum laſſen es bie durch Tabacksrauch und Wein⸗ 
dunſt gebildeten Wolken in den Gewölben bed Rath⸗ 
hauskellers zu, die dort verfammelten Gäſte und ge 
sauer anzufehen. Doc die meiften berfelben find 
Stammgäfte, die allabenblich ihren beftimmten Plat 
einnehmen, wodurch es uns möglich wird, die Per- 
ſönlichkeiten fchon in ihren äußern Umriffen zu er- 
fennen und dem geneigten Xefer ober der fchönen 
Leſerin vorzuführen. 
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An einem der Tiſche im Hintergrunde des Kellers 
ſaßen etwa ſechs Bürger und unterhielten ſich über 
die vor vier Jahren auf ber nördlichen Baſtion ſtatt⸗ 
sehabte Hinrichtung des Dberjägermeifters Grafen 
Motte, weicher den Plan gefaßt hatte, veu Kurprin⸗ 
zen Georg, nachmaligen König von England, auf 
einer Saujagb über die Seite zu fehaffen, um bem 
jüngern Bruder Maximilian ven Eurfürftlichen Thron 
in Hannover zu ſichern. Das war ein reigniß, 
welches ben Bürgern ber guten Stabt Hannover 
einen reichen Unterbaltungsftoff für viele Jahre lie⸗ 
ferte. Oenrichtumgen von Dieben und Mörvern aus 
dem gemeinen Volle kamen häufig genug vor, auf 
dem Marftplage und vor dem Steinthore; ſolche 
Schaufpiele fah man ruhig mit an, ſprach einige 
Tage darüber und vergaß fie Wiener, aber einen 
Mann binrichten zu ſehen, der ben Grafentitel führte 
und tagtäglich bei Hofe ein- und ausging, das war 
ein aufergewöhnliches Schaufptel und gab jahrelang 
zu vielerlei Erörterungen Veranlaſſung. ‘Der eine 
wollte Die Einzelheiten biefer Geſchichte noch genauer 
innen als der andere, und gebuldig hörte jeder die⸗ 
felbe noch einmal an, in der Hoffnung, noch mehr 
Einzelheiten zu erfahren. 

Der eine der ſechs Tannegießernden Bürger war 
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als Sattlermeifter oft in der Wohnung des Grafen | 
Moltle beichäftigt geivefen und wollte den Verlauf 
bes Procefjes und feine eigenthümlichen Zwiſchenvor⸗ 
fälle genauer willen als ein Schneidermeifter, ber 
dem Grafen ſehr oft das Maß genommen und feldft 
häufig mit ihm gerevet hatte. 

Alles lauſchte ven Worten des Sattlermeifters, 
ber, die andern überfchreiend, jenes ſchreckliche Ereig⸗ 
niß allerdings fachrichtig, aber, wie es gewöhnlich 
von ſolchen Leuten zu gefchehen pflegt, vom Ende 
anfangend, fo confus und durcheinander gewärfelt 
vortrug, daß ein Uneingeweibter wol nur mit Mühe 
ben Zuſammenhang begriffen und eine Hare Bor: 
ſtellung von dieſer Begebenheit befommen hätte, 

Wir wollen biejelbe daher ftatt feiner unfern 
Lefern mittbeilen. 

Die Verſchwörung des Oberjägermeifters Grafen 
Moltke, die mit feiner Hinrichtung envigte, fand ihre 
Nahrung in der Beitimmung des Kurfürjten Ernit 
Auguft, daß das Hecht ver Erftgeburt fortan aufrecht 
erhalten und das Kurland ungetheilt dem Erftgebore- 
nen zufallen jolle. 

Es Iebten damals von Ernſt Auguft noch vier 
Söhne, von denen Georg, der Kurprinz, nachheriger 
König von England, und Marimilian bie älteſten 
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waren. Lesterer verſuchte das Hausgefetz feines Va⸗ 
ter8 wieder umzuftoßen. Ex wandte fich daher an 
vie Höfe von Berlin, Wien, Kopenhagen und Rom, 
und theilte dem Bapft mit, daß er fatholifch zu wer- 
den beabfichtige, wenn ihm Hannover und jeinem 
älteften Bruder nur bie engliiche Krone demnächſt zu 
Zheil würde. Sein Bertrauter bei diefer Angelegen- 
beit war nebft mehreren andern Herren vom Hofe ber 
Oberjägermeifter und Kämmerer Graf Otto Zriebrich 
Moltke. Diefer. hatte die Gunſt des Kurfürften ver- 
ſcherzt und hielt den Kurprinzen Georg für den Ur 
heber feiner Zurüdfegung, daher ſchloß er fich dem 
zweiten Prinzen um fo fefter an. 

Er faßte fogar den Plan, Georg auf einer den 
l. December 1691 angefegten großen Saujagd über 
die Seite zu Schaffen. Diefer Plan aber wurbe ver- 
rathen. 

Es war am 19. September des Jahres 1691, wo 
fh in den Gemächern des fürſtlichen Schloſſes eine 
Meine Gefellichaft von Höflingen eingefunden hatte, 
m durch Kartenfpiel ven langweiligen Herbſtabend 
in beflügeln. Auch Ernſt Auguft fpielte eine Partie; 
da nahte fich ein Cavalier dem Stuhle des Fürften, 
um einen Brief zu übergeben. Er kam von Celle. 
Ernft Auguft erhob fich und fagte zu Moltke, ver bis 
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dahin in der Eigenſchaft eines Kämmierers himer 
feinem Stuhle geſtauden hatte: - Menſieur Moltke, 
nehme Er meine Karten! Moltle, angenehm Aber⸗ 
raſcht und geſchmeichelt durch das fange entbehrte 
Gnadenwort, ſpielte bie Partie zu Ende, da ber 
Fuwvt ſich zurädgezogen hatte. | 

Hs Moltke fich fpäter zu Daufe begeben wollte 
und langſam bie breiten Gteinftufen des Schloffes 
binadftieg (denn aus Hochmuth bediente er ſich nie 
der ſchmalen Treppe), trat plötzlich aus dem Dunkel 
des Außern Säulenganges, der ben inneren Schleßhof 
umgab, ber Generalmajor ven Weihe hervor umb 
forderte ihm den Degen ab mit den Werten: Herr 
Dberjägermeiiter, Ihr ſeid Arreitant 

Moltke war anfangs wie vom Schlage gerührt; 
doch bald erholte er fi) und zog ben Degen, um 
Wiberftand zu leiften. Der Generalmajor hielt ihm 
aber den fürftlichen Haftbefehl entgegen und drohte 
bei fernerer Weigerung einige &arbereiter herbeizu⸗ 
xufen, die in bem Schatten ber Pfeiler fanden. Da 
entfiel dem Schulbigen der Muth, er überreichte fei- 
nen Degen ımb folgte in bie Marichallsitube. Um 
Mitternacht führte ‚eine militäriſche Wache ihn ins 
Staatsgefängniß am Cleeverthore. Am folgenden 
Tage wurden in Moltke's, auf der Leinfiraße, der 
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Schloßwache gegenäbergelegenen Haufe”) feine Brief- 
ſchaften und übrigen Effecten verfiegeft, wobei bie 
ihrem Gemahl an Standesſelbftgefühl ebenbürtige 
Oberjägermeiſterin bei Eröffnung eines heimlichen 
Gemachs ein ſilbernes Nachtgeſchirr mit ven Füßen 
unter den Worten vorſchob: Da ihr Herren, ihre müßt 
dieſes auch verfiegeln! 

Die Räthe bebeuteten ihr, nicht trotzig zu fein, 
vielleicht möchte fe bald beffern Kauf geben. 

Die Unterfuchung wurde mit Eifer geführt. Das 
Erenniniß Tautete anf. Strafe des Rades, gefchärft 
durch Angriff mit glühenden Zangen und nachheriges 
Biertheilen. 

Bergebens bot Moltfe alle feine zahlreichen Güter 
an, um vas Leben zu reiten; alle Fürſprache, ein 
Fußfall des zwölfiährigen Sohnes bes Berurtheilten, 
felbft die Witten der Kurfürftin waren vergebens. 
Der Karfürft verwandelte die Strafe nur in ven 
Top durch Das Schwert. Groß war ber Schred ber 
Moltke'ſchen Familie; der ganze Adel erblaßte bei ber 
Berfiellung, daß einer aus ihrer bevorzugten Mitte 
wie ein gemeiner Verbrecher dem Volke iin Schau⸗ 
ſpiel bereiten ſollte. 


*) Heutigen Tages Eigenthum des Obercommerzienraths 
und Hofbuchhandlers Hahn. 
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dahin in ver Eigenſchaft eines Kämmerers Hinter 
feinem Stuhle geſtanden hatte: Monſieur Moltke, 
nehme Er meine Karten! Moltle, angenehm über⸗ 
raſcht und geichmeichelt durch das fange entbehrte 
Gnadenwort, fpiefte die Partie zu Ende, ba ber 
Bü fi zurädgezogen hatte. 

Hs Moltke fich ſpäter zu Daufe begeben wollte 
und langſam bie breiten GSteinftufen des Schloffes 
binabftieg (denn aus Hochmuth beviente er ſich nie 
der ſchmalen Treppe), trat plögli aus dem Dunkel 
des äußern Säulenganges, ber den innern Schloßhof 
umgab, ver Generalmajor von Weihe hervor umb 
forderte ihm ben Degen ab mit den Werten: Herr 
Oberjägermsijter, Ihr ſeid Arreſtant! 

Moltke war anfangs wie vom Schlage gerührt; 
noch bald erholte er fi und zog den Degen, um 
Widerſtand zu leiften. Der Generalmajor hielt ihm 
aber den fürſtlichen Daftbefehl entgegen und drohte 
bei fernerer Weigerung einige Gardereiter beybeigu- 
xufen, bie in dem Schatten ber Pfeiler fianden. Da 
entfiel dem Schulvigen der Muth, er überreichte fei- 
nen Degen ımb folgte in die Marſchallsſtube. Um 
Mitternacht führte eine militäriſche Wade ihn ins 
Staatsgefängniß am Kleenertiore. Am folgenden 
Tage wurden in Moltke's, auf der Leinftraße, der 
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Schloßwache gegenäbergelegenen Haufe”) feine Brief- 
haften und Übrigen Effecten verfiegeft, wobei bie 
ihrem Gemahl an Stanbesfefbftgefähl ebenbürtige 
Oberjägermeilterin bei Eröffnung eines heimlichen 
Gemachs ein filbernes Nachtgeſchirr mit den Füßen 
unter den orten vorſchob: Da ihr Herren, ihr müßt 
biefe® auch verfiegeln! 

Die Räthe bebeuteten ihr, nicht troßig zu fein, 
vielleicht möchte le bald beffern Kauf geben. 

Die Unterfuchung wurde mit Eifer geführt. Das 
Erkemmiß lautete auf Strafe des Rades, gefchärft 
durch Angriff mit glühenden Zangen und nachheriges 
Biertheifen. 

Vergebens bot Moltte alle feine zahlreichen Güter 
an, um ba8 Leben zu reiten; alle Fürſprache, ein 
duhfall des zwölfjährigen Sohnes bes Berurtheilten, 
felhft die Witten der Kurfürftin waren vergebens, 
Der Kurfürft verwandelte bie Strafe nur in ben 
Tod durch das Schwert. Groß war ber Schred ber 
Moltke'ſchen Familie; der ganze Adel erblafte bei ber 
Vorſtellung, daß einer aus ihrer bevorzugten Mitte 
bie ein gemeiner Verbrecher dem Volke ein Schau- 
ſpiel bereiten ſollte. 





) Heutigen Tages Eigenthum des Obercommerzienraths 
und Hofbuchhändlers Hahn. 
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Es wurde ein Plan zur Flucht entworfen. Moltke 
befam eine Phiole mit Scheidewafler von feinem Die⸗ 
ner Buchholz, der ihm im Kerker aufwarten burfte. 
Mit diefer Blüffigfeit ward eine Stange des Eifen- 
gitterwerfs des Gefäugniffes durchgeätzt. So bildete 
fih eine Oeffnung, groß genug, um einen Mann von 
der Geftalt des Gefangenen durchſchlüpfen zu Laffen. 

Auf die Naht des 26. März 1692 vor dem 
Diterfefte war das Werk der Befreiung feſtgeſetzt. 
Dann follte Buchholz feinen Herrn an einem Seile 
hinunterlafjen; unten glücklich angelangt, würbe diefer 
mit geringer Mühe durch die Leine nach dem gegen- 
überliegenden Ufer ſchwimmen, wo ein anderer Die- 
ner mit zwei Pferden und dem nöthigen Reiſegepäck 
auf ihn wartete. Die Wache am Gleeverthore wurde 
mit Wein, der mit Scheivewaffer vermifcht geweſen 
fein ſoll, trunken gemadt. Doch, fo gut auch bie 
Vorkehrungen getroffen waren, follte das Unterneh⸗ 
men bennoch fcheitern, und zwar an bem geringfägt- 
gen Umftanve, daß das Seil riß! Molltke fiel hinab, 
und ber in ber Nähe des Gefängniffes wachthabende 
Poften, der eben ben lebten Zrunf anfegte, kam neu- 
gierig herbei und ergriff den Oberjägermeifter. 

Moltke bat: Laßt mich laufen, ich fchenfe Euch 
hundert Thaler. Der Soldat weigerte ſich, Moltlke 
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ging hinauf bis zu taufend Thalern — nergebens! 
Der gewiſſenhafte Krieger rief die Wache ins Ge⸗ 
wehr and — Moltfe wurde in feinen Kerker zurüd- 
gebracht. Beim Eintritt in benfelben griff er haftig 
nach einem Schreiben, welches an ven Purfürften 
gerichtet, won ihm vorhin abfichtlich auf dem Zifche 
zurückgelaſſen war. Der Unteroffizier Tam ihm jedoch 
zuvor. Die Auffcheift Imitete: „Chriſt ift erſtanden, 
Molke ift endgangen, das thue ich meinem Heren zu 
willen!” In dem Schreiben ſelbſt ftattete der Gefan⸗ 
gene dem Fürſten *) mit höhnender Verachtung Dank 
für ſeine bisherige Wohnung ab und erklärte ſich be⸗ 
reit, es bei vorkommender Gelegenheit auch ſo zu 
machen. 

Der treue Diener Buchholz lag mit dem Kopfe 
auf dem Tiſche und ſtellte ſich ſchlafend. Er wurde 
auf die Thorwache gebracht, fnäter jedoch, in Berück⸗ 
ſichtigung feiner aufopfernden Ergebenheit für feinen 
Herrn, anf einige Jahre des Landes verwiefen. 

As am erften Oftertage ber Befreiungsverſuch 
des Oberjägermeifters befannt wurbe, freute ſich bei⸗ 
nahe jeder über das Mistingen ber Flucht, weil er 
wegen feines Stolzes bet der Bürgerfchaft udbe- 

*) Kurfürft wide er erſt im December bes genannten 
Jahres. 

Undreä. IL * 7 
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liebt war. ALS Erwiderung auf die verächtliche Auf: 
fchrift des Briefes fangen die Straßenjungen: „Chrift 
ift erftanden, Moltke ift entgangen, aber wieber ge» 
fangen!“ 

Am 15. Juli follte Moltke's Hinrichtung ftatt- 
finden. Auf der nörblichen Baſtion (in deren Nähe 
zwanzig Sabre fpäter der fogenannte neue Marftall auf- 
geführt wurbe und an berfelben Stelle, wo man jekt 
die Töniglichen Wagenremifen erbaut bat) war ver 
Richtplatz aufgefchlagen. Derfelbe war von Soldaten 
in einer vierfachen Linie eingefchloffen. Vormittags zehn 
Uhr fuhr der Verurtheilte in feiner eigenen ſchwarz⸗ 
beffeideten Staatscarrete dahin; zwei ſchwarze Rappen, 
mit ſchwarzen bis zur Erbe reichenden Deden bebans 
gen, zogen fie im langfamen, feierlihen Schritte. 
Neben dem PVerurtbeilten faß der Oberhofprediger 
Barkhaus, ihm gegenüber ver Hofprebiger Erhthropel, 
zu beiden Seiten des Wagens gingen bes Grafen 
Diener in ſchwarzen Trauermänteln. Als Moltke das 
taufenpitimmige Gemurmel des Volks Härte ımb auf 
der DBrüde, auf den Feftungswerfen umd bie Ufer ber 
Leine entlang eine unzählbare Zufchauermenge wahr- 
nahm, fiel er in Ohnmacht und dem Hofprediger 
Erythropel in den Schos. Diefer verfuchte ihn mit 
bem göttlichen Worte wieder aufzurichten. 
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Unweit der Baftei ftieg der Verurtheilte aus ber 
Kutſche; ein langer Zrauermantel floß von feinen 
Schultern, und au von feinem Hute wogte ber 
ſchwarze Flor bis zur Erde; in ber Hand trug er 
ein Gebetbuch. Er entblößte fein Haupt, um bie 
Dffiziere zu grüßen, und trat dann auf ber linken 
Seite an der Ede der Bruftwehr vor das hochnoth⸗ 
peinliche Gericht, das der Schulze Saldern hegte, 
umgeben von feinen Beifigern und zwölf Gejchwore- 
nen der Altftabt, fammt ihrem Hauptmanne, ſämmt⸗ 
Lich in Mänteln. Der Gerichtsfchulze fragte: Iſt es 
fo viel am Tage, daß man alihier peinliches Gericht 
. anftellen kann? Der Hauptmann und bie Geſchwo⸗ 
renen der Altſtadt, auf deren Grund und Boden ber 
Richtplatz war, antworteten: Ya! 

Darauf verlas ber Gerichtsjchulze die Urtheile 
der Univerfitäten und die mildernde Umwandelung ber 
Tobesitrafe durch den Herzog Ernft Auguft. 

Der Stab wurde gebrochen mit den üblichen 
Worten: Das Urtheil ift gefprochen, der Stab ift 
gebrochen; hier ift feine Gnade weiter, bei Gott 
ift Gnade! 

Sodann fih an ven Scharfrichter wendend, fagte 
der Schulze: Nachrichter! der Bürgermeifter und Rath 
biefer Stabt befshlen Euch, bie erkannte Todesftrafe 
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an dem Delinguenten, wie ſich gebährt, voffftreden 
zu laſſen! 

Der angeredete Freimann eriviverte: Es foll ge 
fchehen! 

Moltke fette feinen Hut wieder auf, ging zwiſchen 
feinen beiden Seelforgern in ben imern Kreis, bie 
Baftion hinauf zum Richtplatz, ſah fich Hier mach 
allen vier Weltgegenden um, entlebigte ſich feines 
Oberkleides und fang: Bor Gericht, Herr Iefu, fteh 
ih Hier! — Hierauf kniete er nieder und ieh fich 
von einem, von ihm feldft dazu beitellten Unteroffizier 
bie Augen verbinden. Als der Scherfriditer etwas 
näber trat, um zu unterfuchen, ob am Halfe des Ver⸗ 
urtheilten dem Schwerte nichts entgegen jet, mochte 
biefer unter dem Tuche weg ar deffen Strümpfen er⸗ 
kennen, wer vor ihm ſtehe; denn er fprang auf, riß 
die Binde von den Anger und ſtieß im Zorn bie 
Worte aus: Habe ich nicht gejagt, daß mich niemand 
ontaften ſel?! Darauf Tniete er zum zweiten mal 
meder, ließ fih von dem Unteroffizier wieber bie 
Augen verbinden und empfing den Todesſtreich. 

Seine Grabftätte war noch nicht beftimmt; weder 
bie Alt» noch Neuſtadt wollte der Leiche auf ihrem 
Gottesacker eine Steffe einräumen. Gie wurde des⸗ 
Halb eimftwellen in das Reithaus gebracht und bort 
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einige Zage lang bewacht, Bis ber Herzog ben Be⸗ 
fehl gab, viefelbe vor der Kirchhofsmauer der Neu- 
ſtädter Kirche gu verſcharren. 

Die Erbitternng gegen ven Berurtheilten ging fo 
weit, daß Die neuſtädter Todtenfrau, welche des Ge⸗ 
richteten Kopf und Hals gewaſchen und wieberum 
aneinanber gebefiet Hatte, ven der Gemeinde fofert 
ihres Dienftes entlaffen wurde. 

Die Soldaten fürchteten fich noch Tange Zeit nach- 
ber, ven Bolten bei dem Commanbantenhaufe, in ber 
Nähe feiner Rubeftätte, zu beziehen, weil ih das 
Gerücht verbreitet hatte, es erjchiene nachts ein Ge⸗ 
fpenft in der Geftalt des bingerichteten Grafen. — 

3m Vordergrunde des Rathhauskellers, an einem 
zweiten Tiſche, ſaß neben einem alten Impaliben, 
der unter verjohiedenen ahnen ben Dreißigjährigen 
Krieg mitgemacht hatte, eim Barfüßermönch, der un- 
ter dem Intholiiden Herzog Johann Friedrich nach 
Hannover gefommen und auch unter ber Herrichaft 
Ernft Auguſt's daſelbſt zurüdgeblieben war. Neben 
diefem ehemaligen Orpensgeiftlichen Hatte ſich eim 
Stupent, Namens Peter Zappen, ber auf ber 
Hochſchule zu Helmftebt juriftiichen Studien obing 
und feine Ferienzeit bei feinen Aeltern in Hannover 
verfebte, niedergelaſſen. Es war berfelbe, welcher 
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im Jahre 1717 zum VBürgermeifter der Stabt er- 
wählt wurbe. 

Trinkend unterhielt ſich dieſe Gruppe über den 
damaligen Feldzug der Franzofen am Rhein und in 
ben Niederlanden, ber erft im folgenden Jahre, 1697, 
burch den Frieven von Ryswijk beendigt wurde, fo- 
wie auch über ven Feldzug des Prinzen Eugen gegen 
die Türken, der erſt 1699 durch den Carlowiger 
Frieden feinen Abfchluß fand. 

Der neununbfiebzigjährige, aber noch immer fehr 
rüftige Krachwedel — dies war der Name des In⸗ 
validen — führte vorzugsmeife das große Wort. 
Wenn er nur noch jünger wäre, meinte er, dann 
würde ihn nichts zurückhalten können, gegen die Exrb- 
feinde des Heiligen Römifchen Reichs, Franzoſen und 
Zürfen, in den Kampf zu ziehen. Seine matten Au⸗ 
gen befamen wieder Leben und glühten im Sugend- 
feuer, wenn er, anfnüpfend an bie Feldzüge Lud— 
wig’8 XIV. gegen die Niederlande und Deutfchland, 
von feinen Erlebniffen und Helventhaten während Des 
Dreißigjährigen Kriegs erzählen konnte. Er fand an 
bem heutigen Abend willige Ohren und pries foeben 
bie Strategif des ſchwediſchen Feldherrn Torftenfon, 
unter deſſen Fahnen er gleichfalls eine Zeit lang ge= 
bient hatte, als noch zwei Säfte eintraten und neben 
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ihm Bla nahmen. Es waren die beiden Schreiber 
Leibniz’, Franz Brudmann und Wilhelm Dininger. 

Die Säfte begrüßten fih, und Franz beftellte 
mit großem Selbftbewußtfein zwei Flaſchen Rothwein, 
vom beften. | 

Na, na, meinte der alte Krieger, den Schreiber 
von der Seite anblidenn, da muß heute was paffirt 
fein, daß Ihr gleich zwei Flaſchen anfahren laßt; 
habt Euch doch fonft immer mit einigen Gläſern be- 
gnügt, Musje Drudmann. 

Diefer lächelte und nickte mit dem Kopfe. 

Bielleiht Geburtstag? 

Er ift heute deshalb fo verfchwenderifh, erwi- 
derte Dininger, weil er einen Brief von feiner Xieb- 
ften befommen bat. 

Dot Pappenheim und Wallenftein! rief der alte 
Krachwerel, noch jo jung und fchon eine Liebite? 
Könnt Ihr denn fchon eine Frau gebrauchen? Dann 
wünſche ich Euch vom Herzen Glück. Ich bin neun- 
undfiebzig Jahre alt geworben, habe es mir auch fauer 
im Leben werben laſſen, aber habe es doch nicht fo 
weit gebracht, eine Frau ernähren zu Tönnen. Ich 
bin froh, wenn ich wich jelbft durchſchlage. 

Grämt Euch darüber nicht, alter Krachwebel, fagte 
Dininger. Ihr Habt deshalb auch manche Sorge 
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weniger und habt ‚Euere Wreibeit gerettet. Preiſet 
Euch glücklich, denn glaubt mir, alles Ungläd in 
ver Welt rüber von denen Frauenzimmern her. 
Recte dixistil wahr geiprochen, Musje Dintnger, 
nahm jett ver Orbensgeiftliche das Wort. Alles Un- 
glück in der Welt kommt von denen Frauenzimmern 
ger. Blicket Hin im bie Hiſtoriam und merfet, daß 
fie es fein, welche vie meiften Kriege angefachet ha⸗ 
ben und aufachen, ober doch die <ausa efficiens, Die 
erite bewirkende Urfache geweien fein. Wer hat den 
großen Abfall von ver alleinſeligmachenden Kirche 
verurfahet? Das haben die Frauenzimmer gethan. 
Denn ohne die umfelige Heiratheluft wäre es denen 
fogenannten Reformatoribus nicht eingefallen, aus ber 
Mutterfirche zu ſcheiden, wo fie doch weicher gebettet 
waren als in dem Wette der Che. Wer macht die 
theuern Zeiten und bringt die Männer an ven Bet⸗ 
velftab? Das fein die Frauenzimmer mit ihrer Putz⸗ 
fest und mit ihrer Ueppigkeit. Wer macht das böfe 
Better, Hagel, Nebel, Sturm, Mäufe- und Schneden- 
fra? Das fen wiederum die Frauenzimmer, die ſich 
wit dem Teufel in ein Büudniß eingelaffen haben 
und die man beßwegen auch wit Nedt ind Feuer 
legen thut, denn qualis vita, more Ha. Blicket 
ferner hin in die menſchlichen Societäten und merlet, 
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daß e8 wieberum bie Frauenzimmer fein, weiche burch 
Bosheit, Neid und Klatſchſucht ven Samen der Zwie⸗ 
tracht und des Mistrauens in die Familien fäen und 
ven Frieden und bie Eintracht im denenſelben ftören 
Mn. Sollen wir uns nun zum Weberfluß noch fra⸗ 
gen, wer Überhaupt die Sünde in die Welt gebracht 
bat? Das allererfte Weib hat dies geihan burch deu 
verhängntkoollen Apfelbiß. 

Der Barfüßermonch nahm nach dieſen Worten, bie 
er mit großem Eifer geſprochen hatte, einen Schlud 
aus feinem Glaſe, und Krachwedel, der über die große 
Gelehrfamteit veffelben ftaunte und auch feine Bes 
wunderung barüber awsipeach, ſchenlte ihm feinen 
vollen Beifall. 

Was fagen wir denn aber nun, Musje Bruck⸗ 
manı? Mit dieſen Worten wandte er fih an ben 
verliebten Franz. Ich follte Doch meinen, durch die 
Worte des Herrn Paters müßten auch dem Binde 
ften bie Augen geöffnet werden und dem Heiraths⸗ 
Inftigften müßte die Luft vergeben. 

Was meine Dleinung über vielen Bunt anlangt, 
fo ändert der Herr Pater dieſelbige nicht, ebenfo wenig 
wird es ihm möglich fein, die Liebe zu meiner Lieb⸗ 
fen aus meinen Herzen zu veißen. 

Wie Heißt denn Euere Liebſte? fragte ver Student, 
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ver in halb liegender Stellung eine ganze Bank ein- 
genommen batte und feine Rechte auf den Knauf fei- 
nes Degens ftüßte. 

Franz fab dem Brager, dem er eben eine abfer- 
tigende Antwort geben wollte, genauer ins Geficht 
und erkannte einen alten Schullameraden in ibm. 
Peter Tappen! rief er; fo will ich doch gleih an 
dieſem Schlud Wein erftiden, wenn ich dich erlannt 
habe! Biſt größer geworben, Haft auch einen tüchti- 
gen Schnurrbart befommen und einen Dieb auf ber 
Bade, als wäreft bu mit den Kurfürften von Such- 
fen und Baiern im Türkenkriege gewefen. 

Habe mich auch fchon darüber gefreut, meinte ver 
alte Krachwebel. 

Das freut mich aber über alle maßen, daß ich 
dich bier wieder treffe, fuhr Franz fort, indem er ſich 
von feinem Site erhob und feinem Sugenpgefpielen 
zum Willkommen bie Hand reichte. Nun wollen wir 
auch einen angenehmen Abend haben — reiche mir 
bein Glas ber, ich ſehe, vu haft ausgetrunfen — 
Ihr au, Herr Pater, und Ihr, alter Krachwedel — 
Herr Leifewig! noch eine Bouteille Wein, rothen und 
vom beften! 

Die Freude des Studenten, feinen Iugenpgenoffen, 
mit dem er lange Zeit in Einer Klaſſe und auf Einer 
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Bank gefeffen Hatte, wo fie Häufig von bem alten 
Schulrector Blumeyer burchgebläut worden waren, 


nah mehrjähriger Trennung wiederzuſehen, war 
acht minder groß. Er Hatte Franz auch nicht er- 
fonnt. Nun aber fprang er entzüdt auf, drückte und 
(ättelte die ihm bargebotene Hand und erkundigte 
fih fehr angelegentlich nach feinen Verhältniſſen. 

Franz theilte ihm dieſelben in kurzen Umriffen mit 
und nahm fobann die vom Kellerwirth Leifewig ge- 
brachten Flaſchen in Empfang. 

Beter Tappen bezahlte diefelben, ungeachtet der 
Gegenreve feines Freundes, und ließ für die andern 
Tiſchgenoſſen auch noch einige Bouteillen kommen. 

Der Bater fchmunzelte und blidte ben Invaliden 
mit ſchlauem Lächeln an, als wenn er fagen wollte: 
So habe ich's gern! 

Krachwedel blinzte ihm wieder freundlich zu unb 
war der erfte, welcher auf des Studenten Aufforde- 
rung, die Liebfte des Franz hoch leben zu laſſen, fein 
aufs neue gefülltes Glas erhob. Selbſt der Weiber- 
baffer Dininger und der Pater fchloffen fich nicht aus. 
Sie ftießen Fräftig mit ihren Gläfern zufammen und 
ließen fie in der reinſten Harmonie erffingen. 

Diefer Augenblid Hatte diefe fünf Menſchen in 
gelelliger und freunpfchaftlicher Beziehung bebeutend 
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näher gerüdt. Sie ftraften Logan mit jeinen VBerfen 
Lügen: 

Die Frenmbichaft, Die der Wein gemacht, 

Währt wie ber Raufh nur Eine Nacht! 
denn fie waren Freunde geivorben auf Lebenszeit, 
das fa man in den Mienen ımb in ben ſtrahlenden 
Augen aller. 

Aber du haft mir meine Frage noch nicht beant- 
wortet, Franz, nahm ver Stubent wieber das Wort. 
Wer ift deine Xiebfte und mie heißt fie? 

Das werde ich dir gelegentlich unter vier Augen 
jagen. 

Ah, Sei fein Thor! Herans mit dem Namen, 
damit ich weiß, wem ich ein Bivat gebracht babe. 

Unter vier Angen? Warum unter vier Augen? 
meinte der Pater. Was habt Ihr von uns gu be- 
fürchten? Musje Dininger wirb fie Euch nicht rau⸗ 
ben, Euere Liebfte; feine Principin über bie Frauen⸗ 
immer fein uns ja bekannt. Seht Euch den Schaft 
nur an! er thut mir ganz fo ausfehen, als ob er «8 
ſchon Tängft wüßte, wer Die Jungfer ober gar De 
 metiehe Hit. Was num felgends den alten Krachwedel 
da anlanget, fo follte ich meinen, daß Ihr Euch vor 
dem wicht zu fchenen brauchtet, Euere Liebfte zu nen- 
wen; ſehet ihn nur an, den alten Stümper, ber von 
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Rechts wegen ſchon laͤngſt feine mürben Knochen 
auf ven Rilolailirchhof müßte geleget haben — nein, 
Musje Brudmann, der fiehet nicht danach aus, als 
wenn er Euer Herzblatt Euch noch entführen wollte. 
Es bleibet nun brittens noch meine Wenigleit übrig. 
Freilich, freilich, wir Orbensgeiftlichen feiw in puncto 
amoris geführtiche Lente, ſehr gefährliche Leute, in 
fonbereit meine Wenigfeit. Darum iſt's befier, Ihr 
ſagt's nicht, Musje Bruckmann; ja, ja, der Pater 
Bernharbus ift ein gefährlicher Wenfch. 

Rach dieſen Worten hob er fein Glas vors rechte 
Auge, indem er das linke zukniff, und betrachtete bie 
durch ein unmerkliches Schätteln bes Glaſes auf ber 
Oberfläche des Weines fich bildenden Perla. Er 
that, als hätte er feine foeben an ven Franz gerich⸗ 
teten Worte längft vergeffen und als dächte er über 
ganz anbere Dinge nach; er war aber nichtsdeſto⸗ 
weniger ganz Ohr und laufchte mit großer Begierde 
af. die Nennung des Namens, denn ex war außer 
ordentlich neugierig. 

Gut. denn, Wh wills jagen, wer fie iſt, erwi⸗ 
derte Franz, nachdem er zuvor noch einen herzhafien 
Schluck, gleichjam als Ermuthigung, getruuken Alte, 
Sie heißt — fie iſt — ſte wohnt un Limmer, brachte 
er endlich, in. einem leiſern Zone als bisher redend 
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und fich weit über dem Tiſche vorbeugend, hervor. 
Ya, in immer, und beißt Johanne Marie, und ift 
pie Ältefte Tochter des Paſtors Sadmann. 

Iſt fie Schön? fragte der Stubent. 

Franz jagt es mwenigftens, erwiberte Dininger. 

Wirklih? ei, da bin ich doch neugierig, und id) 
fühle wirklich Verlangen, endlich einmal wieder ein 
Hübfches Mädchen zu ſehen; bier in Hannover ift 
das eine Seltenheit. Du kannſt mid einmal mit- 
nehmen und bei ihr einführen, Franz. 

Das bieße ven Wolf zum Hirten machen, meinte 
biefer. Doch bat Johanne Marie noch eine Schwe- 
fter, Anna Ratharine, eine häbfche, artige Blondine, 
wenn bu bir biefe zur Liebften anſchaffen wiltft, fo 
wäre mir bas ganz angenehm und ich wollte dich als 
Schwager gern anerlennen. 

Topp, ich gehe mit bir, rief Peter Tappen. Die 
muß ich feben, die foll meine Herzalierliebfte werden, 
babe von jeher eine große Vorliebe für blonde, blau- 
äugige Mädchen gehabt. 

Wollt Ihr Euch ins Verderben ftürzen, junger 
Menſch? fragte ver Bater, fih an Franz wenbend. 
Wollet Ihr wirklich die ganze Stufenleiter des Un⸗ 
glücks und Elends erflimmen?. 

Sparet Euere Worte, Herr Pater, fagte Dininger, 


111 


es ift Hopfen und Malz an ihn verloren; er läßt 
ſich nicht rathen. 

Franz lächelte lopffchattelnd dem Studenten zu 
und ſchwieg. 

Das Gold der Ehe glänzet wol ſchön von weitem, 
nahm der Pater Bernhardus wieder das Wort, aber 
wenn man es über einen Probirſtein ſtreichen thut, 
um zu ſehen, ob es echt iſt, dann iſt es eitel Blei. 
Die Ehe ift zu vergleichen mit denen unterſchiedlichen 
Orden der Geiſtlichen. In dem erſten Monat iſt 
man im Benedictinerorden, denn da gehet alles wohl 
gewünſcht und nach Vergnügen her, da iſt Luſt und 
Wohlleben vollauf. Man lobet und preiſet die Ehe 
ſeinen Befreundeten an und es iſt überhaupt ein un⸗ 
anfhörliches Benedicite. Solches Jubelfeſt thut mit⸗ 
unter wol ein ganzes Vierteljahr währen, ja ſogar 
ein halb Jahr. Hernach kommt man aus dem Be 
nebictinner- in ben Trappiftenorden, fintemal fie oft 
ſchweigſam find, ſich kaum anfehen, in denen Eden 
fiten und muden. Dann aber treten fie in den Pre- 
digerorben, bieweil vice versa, gegenfeitig, bald ber 
Mann, bald die Frau gegeneinander zanfen und eins 
dem andern die Wahrheit prebiget. Danach tritt man 
in ven Kartäuſerorden, fintemal bie Eheleute fih nun 
häufig peitfchen und geifeln. Dann gehen fie in den 
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Ehorgerrenorven, ver da beftänbig klaget, beulet und 
fohreit; denn alſo Magen, heulen und fehreien and 
Mann und Fran über ihr großes Unglück Wenn 
dann den unzufrievenen Eheleuten ihr bischen Brot 
unter den Händen werfchwinden thut, dann fein fie 
Kapuziner ober Frantiscaner geworben, bie da Arnzuth 
und Entbehrungen aller Art erdulden müſſen und kei⸗ 
nen Vorrath mehr um Haufe Haben. Endlich müſffen 
fie Haus und Hof gar verlaffen und treten alſo in 
ben Beittlerorden; finis eoronat opus, unb thun fich 
ihr Städten Brot vor ven Türen milbthätiger Men⸗ 
fhen betteln. Das ift das Ende von dem Liebe. 

Ein artiger Vergleich, meinte der. Stupent. 

Auf Euer Wohlfein, Herr Pater! Bet Pappen⸗ 
heim und Weallenfteint das Stüd bat mir gefaffen! 
rief ber alte Krachwedel, blies aus feiner kurzen Bfeife 
pide Dampfwolfen vor fih hin und ließ fein Glas 
mit dem bes Kloſtergeiſtlichen zufammenflingen. Was 
fagt Ihr aber nun, Musje Brudmann? 

Ich fage, maß uicht alle Eheleute fe unglücklich 
leben, wie der Herr Pater ſie geſchildert hat. Ich 
gebe mich der Hoffnung hin, daß — — 

Daß Ihr mit Euerer Iohanne Marie in Herr⸗ 
tichleit und Frenden Leben werbet, ergänzte Krach⸗ 
wedel. So denken fie alle, aber fehet Euch einmal 
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um in den Chen, blicket bin in die menſchlichen So⸗ 
cietäten, und blidet Hin in vie Hiſtoriam, und Ihr 
werbet dem Herrn Pater recht geben müffen. 

Ohne Zweifel, behauptete diefer. Wenn wir auch 
zugeben wollen, daß fie nicht alle in ven Bettlerorden 
treten, fo fein fie doch alle ohne Ausnahme in dem 
Prebigerorben; und wenn die Ehe dreißig Fahre dauert, 
fo ift fie aud ein Dreißigjähriger Krieg. 

Schlimmer, viel ſchlimmer! rief Krachwedel. Im 
Dreißigjährigen Kriege ging es oft genug Inftig ber, 
und wenn es einmal gar zu fchlimm wurde, Tommte 
man bie Ehe, die man mit biefer ober jener Fahne 
gefchloffen hatte, wieder Löfen und fi& mit einer an- 
bern vermählen. Wer aber Idft Euere Ehen, Musje 
Bruckmann? 

Dieſem wurde die Unterhaltung über die Liebſchaft 
mit Johanne Marie und die Worte der Misachtung 
über die Ehe nachgerade ımerguidlid. Um dem Ge⸗ 
fpräch eine andere Wenbung zu geben, bat er ven 
alten Krieger, einige feiner Erlebniffe aus dem großen 
bentfchen Kriege, wie man den Dreißigjährigen Krieg 
damals gewöhnlich noch benannte, zum beiten zu 
geben. 

Wir alle willen, daß die Aufforderung, ihre Er- 
lebniſſe mitzutheilen, alten Soldaten immer willlom- 

Andrei, L. 8 
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men ift umd fie fich in der Regel nicht zweimal bazu 
nöthigen laſſen. 

Auch Krachwedel, der ſchon vor ber Ankunft der 
beiden Schreiber angefangen hatte, jeine Helbenthaten 
zu erzäßlen, und nur burch bie Dazwiſchenkunft ber 
beiden jungen Leute an der Fortſetzung verhindert 
wurde, war fogleich bereit, ber Aufforderung des 
Franz nachzulommen. Freilich Hatten mehrere ber 
Säfte feine Kriegsabenteuer fchon oft vernommen, und 
auch Franz, als ein häufiger Beſucher des Kellers, 
hatte fie fchon zu mehreren malen und gern gehört, 
weil er von jeher mehr Luft und Neigung gehabt hatte, 
das Schwert als bie Feder zu führen. Er wurbe 
nicht müde, Kriegsgefchichten zu hören, und er wußte 
auch, daß ver Alte fich gefhmeichelt fühlte, wenn man 
‚in zum Erzählen aufforderte und er gern das bereits 
hundertmal Mitgetheilte noch einmal auftifchte. ALS 
nım gar Peter Tappen, der Sohn des vornehmen 
und reichen Patriciers, feine Bitte mit der bes Franz 
vereinigte, vermochte er nicht zu widerfteben, tranf 
ben Reft feines Weins aus und gab mehrere feiner 
Kriegsfahrten zum beften. 

Sobald die an dem andern Tifche im Hinter 
grunde figenden Bürger, vie foeben mit der Erzählung 
und gründlichen Beiprehung der Moltke'ſchen Ver—⸗ 
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ſchwörung und Hinrichtung zu Ende waren, von bem 
großen deutſchen Kriege erzählen hörten, rüdten fie 
auch näher und Laufchten mit augenfcheinlichem Wohl- 
behagen ven Greueljcenen jener blutigen Tage, von 
denen ihre Väter und Möütter ihnen gleichfalls fo 
vieles zu erzählen gewußt hatten. Vorzugsweiſe aber 
war Franz Brudmann wieder ganz Ohr, und feine 
angeborene Luft zum Soldatenſtande befam durch biefe 
Erzählung wieder nene Nahrung. Seine Neigung 
wuchs immer von neuem bei den Mittheilungen des 
Alten, befonders da er durch jo viele Beiſpiele bes 
wahrheitet fand, wie leicht es in Kriegszeiten ift, zu 
hoben Würden fich emporzufchwingen. Sein Herz 
achte ibm vor Freude, und er bereute es im ftillen 
wol tanfendmal, feiner Neigung nicht Tängft gefolgt 
zu fein. Lieber heute als morgen hätte er bie Feder 
mit dem Sthwerte vertaufht. Die Erzählung bes 
alten Kriegers war fehr lebendig und riß die Zuhörer 
mit fich fort, ſodaß fie fich mitten in bie Zeit bes 
großen deutſchen Kriegs verſetzt glaubten. 

Es wurde bei diefer Gelegenheit manches Glas 
Wein mehr getrunfen als fonft, und beſonders ba der 
Stupent, deſſen Mittel es ja erlaubten, heute in be- 
fonderer Aufgeräumtheit ſämmtlichen Anweſenden fo 
viel des edeln Rebenfafts zum beften gab, ale fie 
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nur trinfen wollten. Seine Freigebigfeit entfprang 
aber viesmal aus unlautern und geiwiffermaßen felbft- 
füchtigen Beweggründen. Er war ein Schall und 
wofite der ganzen Gefelffchaft ein Räuſchlein anbinden, 
um feine Rurzweil an ihr zu Babe. Er erreichte 
auch mehr oder weniger feinen Zwed, aber auf Koften 
feiner eigenen Nüchternheit. 

Als der alte Krachwerel feine Erzählung, vie 
Häufig durch die verwunderungsvollen Ausrufe ſeiner 
Zuh brerſchaft und durch das Gtäferffingen derſelben 
unterbrochen wurde, endlich mit faft lallender Zunge 
za Ende geführt hatte, waren alle Anwefenben ihrer 
gefunden Sinne eben nicht jeher mächtig mehr. Es 
entftanb ein wüſter Lärm; fie fohrien wild durcheinan⸗ 
ber, disputirten und zankten fi. Der Stubent re- 
nommirte von feinen Heldenthaten in Helmftebt, denen 
Krachwedel dann noch bei meitem größere entgegen- 


zuftellen hatte. Kraftausdrücke und Flüche ftan⸗ 


ben Beter Tappen m großer Auswahl zu Gebote, 
doch gegen Krachwedel Tonnte er nicht auflommen. 
Er Tegte füch endlich der Länge nach auf feine Bank 


und brälite mit heiferer Stimme, das volle Weinglas 


über feinem Sopfe fchwenfenn: Mihi est propositum, 
in taberna moril Der Alte jodelte mit zitternber 
Stimme dazwifchen: | 
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Trink' ih Waffer, fo häng' ichs Maul, 
Trink' ich Bier, ſo werd' ich faul, 
Trink' ih Wein, fo werd' ich voll, 
Ich weiß nicht, was ich trinfen fell! 


Franz Brudmann, ver fich in die fchönen Zeiten 
des Dreißigjährigen Kriegs zurüddverfegt und felbft 
ein Kriegsheld zu fein wähnte, ftieß mit einem ber 
Bürger an und fang: 


Friſch und unverzagt, beherzt und wader! 
Der ſcharfe Sabel ift mein Ader, 

Und Beutemachen ift mein Pflug, 

Damit gewinn’ ic Gelb genug! 


Der Ordensgeiſtliche hatte ſich neben Dininger 
gefegt, um mit diefem über das Glück der Ehelofig- 
feit zu plaudern, als er plöglic von ber flachen 
Klinge des Studenten einen ziemlich derben Schlag 
auf den Rüden erhielt. Erfchroden und unter befti- 
gem Achfelzuden fchaute er fich ärgerlich unb mit 
einem vor Schmerz verzerrten Gefichte um. 

Quod ego sum, hoc tu non es! rief ver Stubent 
lachend. | 

Freilich, freilich, erwiderte ver Mönch, die ſchmerz⸗ 
bafte Stelle reibend. 

Ego sum homo, fagte der Student weiter, ergo 
tu non es homo. 
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Der Mönch Tächelte, infoweit feine Schmerzen 
ihm das geftatteten, und fagte: Quod ego non sum, 
hoc tu es; ego non sum asinus, ergo tu es 
asinus! 

Die beiven Schreiber, die fo viel Latein gelernt 
Hatten, um biefe Phrafe verftehen zu Fünnen, brachen 
in ein fchallendes Gelächter aus, während Peter Tap⸗ 
pen ein fehr ärgerliches Geficht machte und ficherlich 
von Herzen wünfchte, ftill gejchwiegen zu haben. Dann, 
um feine Webereilung wieber gut zu machen, ergriff 
er fein Glas von neuem und fagte, fih .an Pater 
Bernhardus wendend: 

Propino tibi poculum, amice optime, 
Respondebis ad placitum praesenti tempore! 

Zwei von den anwefenden Bürgern waren barüber 
in Streit geratben, ob es vecht ei, in dem fteinernen 
Galgen vor dem Steinthore auch folche Leute aufzu⸗ 
fnüpfen, die fich das Bürgerrecht in der Stadt noch 
nicht erworben hätten. Der eine berfelben, ein Feines 
Männchen mit einer ftattlihen Perrüke und einer fo 
Ipigen Nafe, daß man Krammetsvögel daran hätte 
braten Fönnen — der geneigte Lefer hat bereits feine 
Bekanntſchaft im erften Kapitel gemacht, e8 war ber 
Perrüfenmacher Hirfelmann — behauptete, diefer Gal- 
gen gehöre ebenſowol ber Stadt wie ber hölzerne 
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Galgen auf vem Marktplage, und .er fei nur für bie 
Bürger und Bürgerskinder gebaut, nicht aber für 
allerlei zufammengelaufenes Gefindel. Es fet ein Ein- 
griff in die bürgerlichen Rechte und eine Entweihung 
diefes höchſt mütlichen und nothwendigen Yuftitute, 
wenn man Zigeuner, Bärenführer, Iuden und über- 
haupt folche Leute bineinhängen wolle, bie außerhalb 
des Weichbildes geboren, fein Bürgerrecht erworben 
und vielleicht nicht einmal des hanfenen Kragens, mit 
dem fie geziert würben, werth feien. 

Der andere Bürger dagegen, ein Honigkuchen⸗ 
bäder, mit einem rothen, aufgedunfenen Geftchte und 
einer mächtigen, rubinrothen und blau angelaufenen 
Stumpfnafe, meinte, es fchimpfire die Bürger ber 
urfürftlichen Reſidenz durchaus nicht und es jet der 
ftäptifchen Feldglocke ganz gleichgültig, wen man ale 
Klöpfer hineinhinge. 

Alle Anweſenden hatten gar bald ihre Aufmerkjam- 
feit fchließlich auf diefen Streit gerichtet. Sie haben 
beide zu tief in die gläfernen Schriften gejehen, jagte 
Beter Tappen lallend zu dem Mönd. Hört, Pater 
Bernhardus, fie follen e8 durch einen Zweilampf aus- 
machen, wer recht bat. 

Der Bater that al8 überhöre er dieſe Worte. 

Krachwebel aber Tallte und ſchlug dabei auf den 


Bu 
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Tiſch, daß die Weingläfer tanzten: Boy Pappeuheim 
und Wallenftein! das ift ein guter Einfall — durch 
einen Zweikampf ausmachen — buelliven, ja, buelli- 
ren follen fie fich, Peter Tappen, fjollen fie! Der 
Kbnig von Schweden da, der Perrülenmacher, kann 
Enern Sanfänger befommen, Musie Tappen, und 
dem Honigkuchenbäder ha drücken wir bie alte ver- 
roftete Plempe des Kellerwirthes Leifewig, mit ber 
fein Vater ven Dreißigjährigen Krieg burchgemacht hat, 
in bie tapfere Fauſt. Das gibt eine angenehme Kurz⸗ 
weil — gibt es. Habt Ihe es gehört, Leiſewitz? 
Suchet den alten Wallenfteiner hervor! 

Der Wirth ſtand umfchläffig da und blickte auf ven 
Bater, was biefer dazu jagen würde. 

Thut's nicht, Leiſewitz, fagte er, ihn mit gläfernen 
Augen anftarrend, bie er offen zu halten Mühe Hatte); 
nein, thut's nicht, fie könnten fich beide ein Leib zu⸗ 
fügen unb wir müßten bann das Bad austragen. Wir 
fönnen bier unſern unfchulbigen Jocum und harmloſe 
ſturzweil auch ohne Gottesgericht haben, mit Waffen 
foll man feinen Scherz treiben, Waffen fein ein ge⸗ 
fährliches Spielzeug. 

Duelliren müffen fie fi, wir wollen wiffen, wer 
recht bat, rief ber Student. 

Ja, duellireu! wir wollen willen, wer recht hat! 





121 


wiederholte Krachwedel und fohlug abermals mit ber 
Fauft auf den Tifch. 

Wenn benn durchaus ein Gottesgericht angewendet 
werden ſoll, entgegnete der Pater, welches ſich aber 
vielmehr für die obern Räume des Rathhauſes und 
für die Herren Gerichtsſchöffen paſſet als für die 
Lellerräume und deren Inſaſſen, fo laſſet zween friſche 
Würfte holen, damit fie ſich kampfen können, bis fein 
heiler Feen mehr an ihnen iſt — an denen Würften 
nämlich, jebte er, fih an Dininger wendend, Teife 
Hinzu. | 

Mit zween friihen Würften! Ha! ha! achte Krach⸗ 
webel, das gibt einen Hauptſpaß. Laffet ziveen frifche 
Bärfte holen, Musje Tappen! 

Rein, fie follen noch Wein faufen, eine ganze 
Bonteille jeder, Tautete des Stubenten Antwort. 

Consentio! rief ver Pater Bernhardus, das tft 
das befte Gottesgericht — mit dieſer fchönen Gottes: 
gabe — aber nur feine Waffen! Waffen fein ein ge- 
fährliche® Spielzeug. Wein! Wein! und wer bie Bon- 
teille am erften leert, ver hat recht. 

Der Hat recht! lallte Krachwebel und ftüßte fei- 
nen Kopf in die Hand. 

Auf die Forderung des Studenten murben den 
beiden ſtreitenden Burgern, die in ihrem Eifer nicht 
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viel von den Verhandlungen ber übrigen Gäfte in 
Betreff ihrer gehört hatten, wirklich noch zwei Flaſchen 
Wein vorgefegt. Sie nahmen dieſelben noch dankbar 
lächelnd entgegen, weigerten ſich aber hartnädig, als 
man ihnen ven Wunfch und Beichluß der Geſellſchaft 
fund that, diefelben mit möglichſter Rafchheit, Glas 
anf Glas, zu leeren. Sie erflärten fich beide dazu 
außer Stande. Ihre Weigerung war aber vergebens; 
es wurde ihnen bebeutet, daß es zur Erforfchung der 
Wahrheit durchaus nothwendig ſei, folchen Gottes- 
urtbeile fich zu unterziehen. Man zwang fie enplich, 
dem allgemeinen Verlangen nachzugeben, und fchenfte 
ihnen die Gläſer voll. 

Sie wurden durch das Gefchrei der Gäfte über- 
ftimmt und genöthigt, ven Kampf zu beginnen. 

Eine Biertelftunde fpäter war die Flaſche des Per- 
rükenmachers geleert. Mit einem tiefen Seufzer fant 
er in feinen Stuhl zurüd und wurde mit einem wü⸗ 
iten Yubelgefchrei von den jämmtlichen Anweſenden als 
Sieger ausgerufen. 

Der König von Schweden bat gefiegt! rief der 
Wirth. 

Es konnte auch nicht anders kommen, er mußte 
recht behalten, fagte der Sattlermeifter. ‘Der ſtei⸗ 
nerne Galgen ift nur zum Beften der Bürger und 
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Bürgersfinder aufgerichtet; ich babe ed auch immer 
behauptet. 

Es wurde fodann von den Anwefenden noch viel 
über dieſen Gegenftand gefprochen, bevor man fich 
zum Aufbruch rüftete, 

Es ift doch ein recht angenehmer Abend gewefen, 
meinte der Student, indem er die Zeche bezahlte und 
fich gleichfalls zum Heimgange bereit machte. 

Ein fehr angenehmer Abend, mein Tieber Musje 
Zappen, fagte Krachwebel, feinen Dreimafter vom 
Hafen nehmend, haben unbändig viel Kurzweil ge 
habt. Hat es Euch auch gefallen, Pater Bernharbus? 

Ita est. Haben ja außerordentlich viel gelacht 
und gefcherzet, ich glaube, wir fein alle ohne Aus» 
nahme recht Iuftig geweſen, und haben uns bene ge- 
tban wie im SKlofter. Gedenfet Ihr noch längere 
Zeit bier in Euerer Vaterftart zur verbleiben, Studiose 
carissime ? 

Ja, noch unterfchienliche Wochen. 

Das ift mir fehr lieb, zu Hören, dann bat man 
boch einen Menſchen hier, einen virum doctum, mit 
dem man über gelehrte Dinge ſich anmuthig unter- 
baften und bisputiren kann. Es ift mir fehr ehrenvoll 
geweten, daß ich Euere angenehme Bekanntſchaft ge- 
macht habe. Thut Ihr Hier öfter verfehren? Kann 
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ich Euch etwa morgen Abend hier wieder treffen? Wir 
fein faft immer bier, fügte er, auf den Jnuvaliden 
weifenb, hinzu. 

Der Student, dem bie Sprache bereits fchiver 
wurde, nidte. 

Sa, wir fein immer bier, Musje Tappen, wieder: 
bolte der alte Krachwedel, feinen weißen Schnurrbart 
ftreihend. Sch Habe Euch auch ſchon die Frage vor- 
legen wollen, Musje Tappen, ob Ihr morgen Abend 
wiederfommen thätet. Wir fein immer bier, Musje 
Tappen. — Aber was ift denn das für ein Gefchnarche? 
Hol mi der Meifter Fir! die beiden Federfuchſer 
find feft eingefchlafen! Pot Pappenheim und Wallen- 
itein! Sind bas ſchwache Seelen! Kerle von zwan- 
zig Jahren werben bejoffen und müde von zwei Tropfen 
Wein, und ich alter lahmer Hund, ber feine achtzig 
auf dem Nüden hat, trinke noch mit dem QTeufel um 
die Wette, wenn’s noth thut, und faufe ihn umtern 
Zieh, wenn's noth thut. Nein, Peter Tappen, da 
find wir doch andere Helden, wir alten Krieger! 
Ihr Schwachköpfe, ihr Memmen, ihr Hafenberzen, 
ihr Federfuchſer! wacht auf und fputet euch, daß ihr 
zu Haufe und ins Bett kommt, fonft habt ihr morgen 
fteife &flieder und lahme Finger. Pot Bappenbeim 
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und Wallenftein! was haben die Burfchen für einen 
Bärenfchlaf! 

Nach langem und beftigem Rütteln von feiten bes 
alten Kriegers ermunterten fie fish enblich, richteten 
mühfam ihre Köpfe empor und ſchauten fich zur gro⸗ 
fen Beluftigung ber Anweſenden verwundert um. 
Dan fagte ihnen, daß e8 num Zeit fei, aufzubrechen, 
und daß fie fih ſchümen möchten, bei fo angenehmer 
Converfation und Kurzweil einzufchlafen, und daß fie 
nicht verfänmen follten, morgen wiederzufommen. 

Saum noch ihrer Sinne mächtig, brach nun bie 
ganze Gefellfchaft lärmend auf. Sie verabfchieneten 
fih vom Wirth und taumelten die Stufen ver Keller 
treppe hinanf auf die Straße. Zu zweien oder breien 
gingen fie Arm in Arm ihren Wohnungen zu, 

Sp etwas kommt nicht alle Tage. Pot Pappen- 
heim und Wallenftein! So viel Wein habe ich lange 
nicht getrunken! fagte der Invalide zu dem Ordens⸗ 
geiftlichen, mit dem er Arm in Arm in die Sramer- 
ftraße einbog. 

Haben in Wahrheit gelebt wie im Kloſter. Wir 
fein wirklich anftändig tractiret worden. 

Bis morgen, Musje Tappen! Alter Krieger! rief 
Krachwedel dem Stuventen nad. Vergeſſet es nicht, 
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Euch morgen Abend wieder im Keller einzufinven! 
Wir fein immer dal 

Peter Lappen entgegnete, daß er kommen würde. 

Vale mi amice! rief ver Pater Bernharbus ihm 
nach, ber eben vie Thür feiner Wohnung öffnete, die 
in unmittelbarer Nähe ver Krachwedel'ſchen Behauſung 
lag. Sie prüdten ſich beim Abjchiede ftumm bie 
Hand, doch fagte ihr Händebrud mehr als Worte. 
Ste verftanden fich. 

Die beiven Schreiber waren unterbeffen in mäch- 
tigen Krümmungen und Schlangenwegen in ber Nähe 
des Galgens am Marftplage angelangt. Hier verab- 
ſchiedeten fie fih bis zum folgenden Morgen, fich 
gegenfeitig mit unverftänplichem Abſchiedsgruße die 
Hand reichend. 





Siebentes Kapitel. 
©etäufchte Hoffnung. 


Mein Ailles Ed nicht ++ an 
Ih weiß ja Doc, daß I mich hebt. 
W. Hauff. 


Wiederum war e8 Sonntag geworben. 

Der Paſtor Sackmann in Limmer Tehrte mit ge- 
meflenen Schritten aus ber Kirche, wo er foeben 
feinem verftorbenen Küfter Wichmann eine Leichen- 
predigt gehalten hatte, in feine nahe liegende Pfarr- 
wohnung zuräd. In ftillem Schmerze über ven Ver: 
luſt diefes feines Schullehrers, mit dem er — ein 
jeltener Fall — immerdar auf einem freundfchaftlichen 
Fuße gelebt Hatte, und dem er daher auch in der ung 
noh erhaltenen Leichenpredigt ein unvergängliches 
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Denkmal gefett, fehritt er die Stufen ber Treppe 
binauf und trat in fein Arbeitszimmer. 

Seine jüngfte Tochter Anna Katharine eilte ihm 
nad und war' ihm beim Ausziehen feines Talars be= 
hülflich. Er zog feine Hausjade an und warf fich 
gedankenvoll und fummerfchwer in einen weiten, groß⸗ 
armigen Lehnſtuhl, wo er, nachdem er einige Worte 
mit feiner Tochter gewechfelt hatte, die fich dann wie⸗ 
ber eiligſt davonmachte, um der Mutter in der Küche 
behülflich zu fein, ftill vor fich Hinbrütete und das 
Leben des Verftorbenen noch einmal vor feiner Seele 
porüberzieben Tief. Es tauchten viel heitere, aber auch 
viel trübe Bilder vor ihm auf, zu denen ſich dann 
auch durch feltfame, aber doch nicht feltene Gedanken⸗ 
verbindung gar bald noch die Sorgen um das Wohl 
oder Wehe feiner beiden Töchter, beſonders aber fei- 
ner älteflen Tochter Iohanne Marie gefellten. Ihre 
Liebe zu dem Schreiber, der nach feiner Anficht doch 
wol feine reblichen Abfichten haben mochte, weil er 
fih noch nicht wieder hatte blicken Laffen, machte ihm 
bas Herz außerorbentlich fchwer. Er hatte fie oft, 
nachdem er die Sache reiflich erwogen, theils in Ge⸗ 
genwart der Mutter, theils unter vier Augen, ger 
beten und ermahnt, biefes jungen Menfchen zu ver- 
geifen und ihre Liebe einem würdigern Manne aufzu⸗ 
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bewahren, von deſſen redlicher Abſicht und Gottes- 
furcht man ſich von vornherein überzeugt halten dürfte. 
Franz könne unmöglich ein guter, vechtfchaffener Menſch 
fein, und nur einem folchen folle fie dereinſt ihre 
Hand fürs Leben reichen, und was bergleichen Redens⸗ 
arten mehr weren. Aber vergebens! De mehr er pen 
Geliebten tabelnd in ihren Augen herabzuſetzen ſuchte, 
deſto reichlicher quoll fein Lob aus ihrem Munde. 
Stanz hatte allerdings gefehlt, er hatte den Schein 
gegen fih, und da er obenvrem bus Unglüd hatte, 
zufällig ver Schreiber des Philofophen Leibniz zu 
fein, jo wer dies für Sackmann Grund genug, ver 
Neigung feiner Tochter ftreng emtgegenzutreten. An 
dere Gründe hatte er niemals geltend gemacht; er 
mochte fich auch überzeugt halten, daß bies der em- 
zige Grund fetmer Abneigung gegen Franz Bruckmaun 
je. Hätte der gute Sackmann aber fein Herz genauer 
geprüft, fo würbe er in der Tiefe veffelben eine Heine 
unlautere Quelle entvedt haben, die, ohne daß es ihm 
zum dentlichen Bewußtſein gekommen war, das Rab 
des Widerſpruchs und ſeiner Abneigung gegen dieſe 
Verbindung in Bewegung ſetzte. Es war ber Hoch⸗ 
muth, der ſich im gerechten Stol; anf feine Töchter 
bei ihm feftgefet hatte, eine Untugend, welcher er 
insbeſondere fehr fern zu ftehen glaubte und gegen bie 
Andreä. I. 9 
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er in feinen Predigten fo oft polemifirt hatte. Ein 
Schreiber war zu gering für feine Tochter, am lieb⸗ 
ften hätte er einen Prediger zu feinem Schwiegerjohn 
gehabt. Als ſolchen hatte er fich bereits längſt einen 
jungen Geiftlichen in einem benachbarten ‘Dorfe aus- 
erfeben, der ihm auch ſchon häufig Befuche abgeftattet 
und Johanne Marie immer recht wohlwollend ange- 
blickt hatte. Dahin zielten feine Wünſche, aber fie 
fhienen ihm zu kühn, und ſolches Glück bei feinen 
Lebensanfichten, bittern Täufchungen und Erfahrungen 
zu glänzend, als daR er es gewagt hätte, bafjelbe 
fih deutlich auszumalen, zum flaren Bewußtfein zu 
bringen ober gar laut werden zu laffen. 

Seine Frau, in deren Herzen auch wol ſchon däm⸗ 
mernd dieſe Hoffnung aufgetaucht war, hatte es gleich- 
falls noch niemals gewagt, eine Silbe darüber zu 
äußern. Sie verhielt fich Hinfichtlich der Neigung 
ihrer Tochter parteilos und war, wie alle Mütter, 
im böchften Grave nachfichtig gegen ihre Kinder. 

Während der alte Pfarrer im Sorgenftubl fich 
feinen Gedanken und Empfindungen überließ, wurde 
in der großen Yamilienftube des Erdgeſchoſſes der 
Tiſch gebedt und von den Töchtern mit den von ber 
Hand der forgfamen Mutter zubereiteten Speifen 
befegt. 
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Die Schale mit der dampfenden Suppe noch in 
ven Händen haltend, trat die PBaftorin aus ver Küche 
und rief, ihre Stimme in bie obern Räume bes 
Haufes fchidend: Vater, komm herunter, das Eſſen 
ft fertig! — Dann ftellte fie die Schale auf ben 
Tiſch, rückte den Stuhl ihres Diannes heran und er- 
wartete, einige Worte mit ihren Töchtern wechjelnd, 
die Ankunft deſſelben. 

Er ließ auch nicht lange auf fich warten. 

Als er feinen Play eingenommen unb feine Ser- 
biette in dem oberften Knopfloche feiner Hausjacke 
befeftigt hatte, gab er dadurch, daß er den Stuhl zu- 
rückſchob und fich von feinem Sitze erhob, das Zeichen 
zum Tiſchgebet. Seine Frau und Töchter folgten 
keinem Beiſpiele. ‘Die Hände faltend ſprach er fol- 
gende Worte: 


Gott, aus welchem alles quillet, 
Der fo Flut als Erde füllet, 

Der du, was uns noth iſt, ſchenkſt, 
Der du dein Geſchöpfe liebeſt, 
Allem Fleiſche Speiſe gibeſt, 

Alles nährſt, erhältſt und tränkſt, 
Gib, daß wir an dieſen Gaben 
Wie den Leib, die Seel' auch laben! 
Laß uns ſtets mit Dankbarkeit 
Nebſt des Eſſens Nahrungsſegen 
Des Geſchmacks Verſchiedenheit 

In der Speiſ' und Zung' erwägen! 


9* 
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Jeben Biſſen, ben wir ſchmecken, 
Laß uns deine Huld entdecken, 
So gereichet Trauk und Speiſe 
Uns zur Freude, dir zum Preiſe! 


Das Eſſen wollte hente dem Paſtor Sackmann 
gar nicht recht munden; der Smumer um ben Verluft 
feines Schulmeifterd, mit bem er jo viele Jahre in 
brüberlicher Einigkeit und Freundſchaft gelebt, hatte 
ihm die Eßluft, über die er gottlob! nie zu Hagen 
brauchte, genommen unb machte ihn heute außerordent⸗ 
fih einfllbig und grämlich. Vergebens bemühte fich 
feine Frau, ihn durch Klatfchgefchichten aus dem Dorfe, 
von benen fie immer eine gute Menge in Bereitfchaft 
hatte, in eine andere Stimmung zu verfeßen. Er 
hörte heute Fam danach bin und blieb auch ferner, als 
feine Cheliebfte im Bedürfniß der Mittheifung fich 
an ihre Töchter wandte, theilnahmlos. Diefe merkten 
die Quelle des väterlichen Kummers, ven fte aber 
durch möglichfte Schmeigfamfeit ehrten, wie viel fie 
auch fonft immer zu plaubern mußten. 

Die Folge folcher Wortfargheit war eine allgemeine 
Berftimmung und Unbehaglichkeit, welche nun plaß- 
griff. Nur einmal Teuchtete ein Sonnenftrahl in 
bas befümmerte Herz des limmerfchen Seelforgerd, 
als nämlich feine Gattin, die ſich ſtolz fühlte, daß in 
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ver heutigen Leichenpredigt ihrer felbft fo rühmlich 
Erwähnung gefhehen war, biefer Rede ihr volles 
Lob zu Theil werden lief. Er nidte ihr freundlich 
zu, verſank aber bald wieder in feine alte Traurigkeit. 
Scheller als dies fonft der Fall zu fein pflegte, war 
das Gefchäft des Effens beendigt. Sackmann fchob 
feinen Stuhl zurüd, hob bie Tafel auf und betete, 
die Hände faltenn, alfo: 

Herr Gott, nun fei gepreifet, 

Bir fag’n dir großen Dan. 

Du haft uns wohl gefpeifet, 

Gegeben guten Tran. 

Dein’ Mildigfeit zu merken, 

Und unfern Glaub'n zu flärken, 

Daß bu feift unfer Gott. 

Ob wir e8 gleich genommen, 

Mit Luft und Uebermaß, 

Dadurch wir möchten kommen 

Bielleicht in deinen Haß. 

So wolleft uns aus Gnaben 

O Herr nicht laſſen ſchaden 

Durch Chriſtum, deinen Sohn. Amen. 


Nach dieſem Gebete wünſchte er den Seinen eine 
geſegnete Mahlzeit und entfernte ſich. 

Wenige Augenblicke ſpäter ſaß er wieder auf ſei⸗ 
nem Studirzimmer und blätterte in dem Katechismus, 
am ſich anf die in dem nachmittägigen Gottesdienſte 
ftattfindende Kinderlehre vorzubereiten. 
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Er Hatte fich eben in das zehnte Gebot vertieft, 
über das er zu Fatechifiren gedachte, als er durch ein 
Klopfen an feine Stubenthür in feiner Vorbereitung 
geftört wurde. 

Auf feinen Hereinruf trat mit einer gewiffen 
Scheu und unter tiefen Derbeugungen — Franz Brud- 
mann herein. ’ 

Er hatte fih nach damaliger Mode auf das ftatt- 
lichfte berausgepußt, feine Schuhe mit blanfen, neuen 
Schnallen verfeben und fich mit jeiner beften Perrüfe 
geſchmückt. 

Ich bitte zu excufiren, hochehrwürdigſter Herr 
Baftor — fo begann er — wenn ich Eure Hochehr⸗ 
würden in Dero tieffinnigen Mebitationibus und Re- 
flectionibus ftöre, infonderheit wenn ich es gerade 
heute, als am Sonntage, unternommen habe, von 
Dero ohnehin fchon fo koftbaren Zeit einige Minuten 
zu rauben. 

Was begehret IHr? fragte Sadmann, der es 
ahnte, wen er vor fih hatte, in etwas barſchem 
Tone, indem er feinen Katechismus beifeite und fein 
Geſicht in düſtere Falten legte. 

Mein Name iſt Franz Bruckmann, und ich bin 
Schreiber bei dem kurfürſtlichen Geheimrath Herrn 
Leibniz — 
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Alfo Ihr fein derſelbe, unterbrach Sackmann bie 
Anrede des jungen Menfchen, der den Montag vor 
acht Tagen aus dem TFenfter fprang, als ich mit mei- 
ner CEheliebften von der Tafel Seiner Turfürftlichen 
Ducchlaucht nach Haufe zurüdlehrte? Was will Er? 

Wollten doch Eure Hochehrwürden einige Augen: 
blide geruhen, meinen Worten Aubienz zu geben. 

Kann's mir ſchon denken, was Er will. Aber 
ſchlage Er fich dieſe Gevanfen aus dem Kopfe, meine 
Tochter befommt Er nicht. | 

Alfo Eure Hochehrwürben wiſſen fchon, was mich 
bierher führte? 

Gewiß weiß ich e&, was Ihn bierher führt, Er 
verfiebter Thor! Er Grundſchelm! Er Ehrenräuber! 
Er Galgendieb! Er ift noch viel zu jung, ift noch 
ein viel zu großer Gelbichnabel, um dem alten Jobſt 
Sadmann, ber da ift ver Seelenbirt ver limmerfchen 
Gemeinde, einen Narren aufzubiuden! Mag Er nun 
ein Schreiber des Raths Löwenir — des Geheim⸗ 
raths wollte ich jagen, bald hätte ich mich verfpro- 
hen — over des leibhaftigen Fürften ver Höfe, 
Beelzebub, felber fein, pas läuft auf Eins hinaus. 

Aber hören Eure Hochehrwürben po nur — — — 

Hören? nichts will ich Hören von Ihm, gar nichts, 
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fintemal ich mie fon denken Tann, was Er mir 
fagen wilt. 

Ih bin gelommen, ſtammelts Franz, um Dero 
Hochwurden pflichtſchuldigſt zu avertiven, daß Dero 
Demoiſelle Tochter Johanne Marie und meine We⸗ 
nigkeit — — 

Ich bin harthdrig, guter Freund, wertigftens für 
Seine Werte, bie doch wicht aufrichtig gemeint find. 
Sie würden auch nut Wermut für mich enthalten, 
wenn fie auch noch fo fehr mit dem Zuder der neu 
modigen Poflteffe Kberftreuet wären. Made Er mich 
nicht erit boshaft! fuhr Sadmann mit dem Finger 
drohend fort. Er weiß, was ich von Ihm halte, Er 
Fuchs auf dem Hühnerhauſe. Laß Er es nicht erſt 
ſo weit kommen, daß ich deutfch mit Ihm rede, ſon⸗ 
bern ſuche Er bei Zeiten das Loc zu gewinnen, wel⸗ 
he® der Zimmermann groß genug gemacht bat, daß 
auch vie großen Prahlhänfe aus der Stadt hindurch⸗ 
kommen konnen. 

Aber Hochwürden! — Bedenken Dero Hochwürden 
doch, daß ich — — 

Hochwürden hin, Hochwürden her! Hier iſt gar 
nichts zu bedenken. Ein für allemal: Ich ſehe Ihn 
lieber auf den Rücken, denn in das Geſicht, darum 
mache Er, daß Er fortkommt, wenn Er Sich nicht 
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ver Unannehmlichfeit ausfegen will, daß ich meinen 
Nachbar rufe, um Ihn dahin tragen zu laffen, wohin 
zu gehen in biefem alle bequemer fein würte. Er 
handelt alfo Hug, Sich eiltaft wieder auf die Sehlen 
zu machen und Sich niemals wieder in Limmer Bliden 
zu laſſen, um wie ein Gefpenft ober Dieb in bie 
Fenſter zu jchlüpfen und ehrfame Iungfrauen auf ven 
Weg des Böſen zu führen. Will Er Wänden ver- 
fügren, fo bleibe &r in der Stadt, Er Cujon! aber 
muthmaßlich gibt es dort Feine mehr zu verderben und 
nun kommt Er hier aufs Dorf, fohleicht fich bei nächt⸗ 
fiher Zeit in bie Pfarre, hier in mein Haus, um 
mir meinen guten Namen zu rauben und mich und 
die Meinigen zu befchimpfen. Aber Gott gab Gnabe, 
vaß ich noch zu rechter Zeit darauf zukam und ver 
Rate das Manfen wehren konnte. Nicht wahr, Musje 
Brudmanı, das hatten wir nicht vermutbet? 
Thränen ftanden dem armen Franz In ven Augen. 
Laͤngſt ſchon Hatte er in gerechter Entrüftung wieder 
davoneilen wollen, aber immer wieber war er durch 
die je länger deſto mehr fih häufende Beichimpfung 
. und Beleidigung veranlaßt worden, noch zu bleiben, 
ſeine Ehre zu vertheidigen, wem alten, wunderlichen 
Manne eine beifere Meinung von jich beizubringen 


138 


und — wenn es überhaupt noch möglich wäre, feinen 
Zwed zu erreichen. 

Eure Hochehrwürden thun mir unrecht! rief er 
endlih mit durch Thränen eritidter Stimme aus. 
Ihr verfennt meine rebliche Abficht, verfennt mein 
Herz, das Euere Demoifelle Tochter Iohanne Marie 
fo unausfprechlich Tiebt. 

Meine Tochter ift Feine Demoifelle, fol auch feine 
Demoifelle fein, fie ift ’ne Iungfer, und ich danke 
meinem Schöpfer, daß ich noch frühzeitig genug dazu⸗ 
fam, um ben Fuchs aus meinen Trauben zu verjcheu- 
Gen, und Iohanne Marie alfo immer noch eine Jung⸗ 
fer oder, was baffelbe berentet: Iungfrau, wie man 
vor diefem zu jagen pflegte, benamfen kann. Und Er 
will von redlichen Abfichten reden? Sind das etiva 
redliche Abfichten; oder darf man ſolche vorausjegen, 
wenn Er heimliche Zufammenfünfte mit meiner Tochter 
bat, Hinter meinem Rüden fih in das Pfarrhaus 
fhleiht und, fobald Er meiner anſichtig wird, aus 
dem Fenſter fpringt? wie? 

Ich ſchwöre e8 Euch, daß meine Abfichten replich 
find und daß nur bie große Ueberraſchung, ber augen- 
blickliche Schred mich zur Flucht veranlaßte. Ich habe 
dieſe Uebereilung bitter bereut und bitte Eure Hoch- 
ehrwürden, mir biefelbe zu verzeiben. 
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Er bat mein Bertrauen durch Seinen Leichtfinn 
verfcherzt.. Meine Tochter befommt Er nicht, und 
damit Punctum und Gott befohlen. Was will Er 
überhaupt fchon mit einer Frau? — Wie alt ift Er? 

Zwanzig Jahre, ich werde bald einundzwanzig. 

In Hinficht auf das Alter möchte es fchon fein, 
aber ich vermeine, daß Er noch feine Frau ernähren 
fami. 

Der Herr Geheimrath Leibniz, deſſen Schreiber 
zu fein ich die Ehre habe, hat mein Monatsgebalt 
erhöht, ſodaß ih nunmehr unter bejcheivenen An⸗ 
Iprüchen recht wohl im Stanbe bin, eine Frau zu er» 
nähren. Es gibt mehrere meines Standes, ja, noch 
höher geftellte Perfonen, die nicht eine fo große Ein- 
nahme haben wie ich, und doch mit Frau und Kin⸗ 
dern davon leben müffen. 

Wie Hoch beläuft fich denn Seine Einnahme 
jährlich ? 

Einhundertunpfechzig Thaler. 

Biel, fehr viel für einen jungen Menſchen von 
Seinen Jahren. 

Uebrigens gedenke ich noch mindeſtens ein Jahr, 
auch wenn es zwei Jahre werden ſollten, zu warten. 

Das wird das Beſte ſein, Er wartet noch einige 
Jahre, bis dahin fließt noch viel Waſſer hinter unſerm 
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arten, und Sein Mauf tft dann, fo Gott will, 
verfliogen. Aber wenn Er denn durchaus Ketrathen 
will, muß es dem gerade meine Tochter Johaune 
Marie fein? 

Nie würde ih eine andere lieben koͤnnen, und 
wenn Eure Hochehrwürden das Süd zweier Men⸗ 
fehen begründen wollen, fo ftoßet mich nicht graufam 
zurüd. Beider Herzen, das meinige und das ber 
Johanne Marie, würden elenpiglich verbluten. 

Er Tann ganz hübſch fprechen, wie ich merke, und 
bat das Maulwerk an ver rechten Stelle. Es ift 
ſchade, vaß Er fein Prediger geworben iſt! — So 
ſchlimm indeffen, wie Er Sich das fürfielit, wird es 
allerdings nicht werden. Das find Redensarten, ich 
fenne das ımd laffe mich davon nicht bethören, troß 
meines weichen Herzens. Ein Vater muß am -beften 
wiffen, was feinem Rinde zum Wohle gereicht. Nun 
fage Er mir aber "mal, wo in aller Welt hat Er 
benn meine Tochter ferien gelernt? | 

In der Kirche, hier zu Limmer. Hier fah id 
fie zuerft und unfere Herzen verftanden ſich ſogleich. 

In der Kirche? Habe ich recht gehört? In der 
ſKirche? im Gotteshaufe? Ich habe mich alſo nit 
in Ihm getäufeht! Solch ein Batron iſt Er, daß 
Er das Gotteshaus zu folchen irdiſchen Zwecken be 
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nugt und entweiht? daß Cr mit denen Jungfern lieb- 
üngelt anftatt mit Seinem himmlischen Vater? daß 
Er abfichtlich unreiue Gedanken und Begierben in 
Sein Herz aufnimmt, anſtatt baffelbige von benen- 
jelben freizumaden?! Wanne! wanne! Cr wird 
biel zu perantwworten haben, wenn Er bereinft vor 
Gottes Richterſtuhle erſcheint! Ich möchte in Seiner 
Haut nicht fteden! 

Es war ja nur em Zufall, bochwilrvigfter Herr 
Baftor, daß ich die Yungfer Iohanne Marie in der 
Kirche erblickte, amd ich bin ja nicht im der Abſicht 
hmeingegangen, mich zu verlieben. 

Was Hat Cr überhaupt in der limmerſchen 
irhe zu thun? Er gehört in die Sanct- Georgen- 
firhe zu Hannover, wohin Sein Herr und Meifter 
Löwenix auch gehört, aber leider Bottes nicht ange 
treffen wird. 

Es war vor num faft einem Bierteljahre, ſagte 
Frauz, als der Perrükenmacher Hirſelmann fich 
bie Kurzweil machte, fi für den König von Schwe- 
ben auszugeben. Ich gehöre zu feinen Befrenn⸗ 
beten und konnte 28 nicht unterlafien, mit ihm zu 
fahren und zu beobachten, welchen Eindruck fein Er⸗ 
Iheinen auf die Bauern machen würde. 
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Er hat e8 gehört, wie ich den loſen Vogel abge- 
fanzelt babe, und wenn ich gewußt hätte, daß Er 
fein Freund” und Gefährte bei biefen Narrens- 
poſſen und Schalfsftreichen gewejen wäre, jo hätte 
Er auch Seine Lection befommen, Er Cujon, 
Er Galgenitrid! Was? Er bat mich alten Mann 
zum beften haben wollen und wagt es nun, um 
bie Hand meiner Tochter anzuhalten? Ich Habe es 
Ihm Schon einmal gefagt, daß ich nichts, gar nichts 
von Ihm miffen will; hört Er? gar nichts! Durd 
fhöne Redensarten und Seinen feinen Anzug lafle 
ih mich nicht beftechen. Es fommt mir allein auf 
das Herz an, verfteht Er mich? auf das Herz! 
und ich babe mich hinreichend überzeugt, daß es bei 
Ihm bier nicht richtig ift. 

Dei diefen Worten deutete Sadmann auf bie 
linfe Seite feiner Bruft; Franz aber erwiberte Hein- 
laut: O könnten Eure Hochehrwürden einen Blid 
in mein Herz thun, Hochbiefelben würden bald eine 
beffere Meinung von mir befommen. Daß ih ge 
fehlt habe gegen den Herrn Paſtor und Dero Frau 
Eheliebfte, das räume ich ein und bereue es gar 
tief, fodaß ich den Herrn Paftor gehorſamſt bitte, 
mir zu parbonniren. Ihr könnt Euch überzeugt hal⸗ 
ten, daß ih in Hinblid auf meine Inclination zu 
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Dero Yungfer Tochter Johanne Marie die red⸗ 
lichſten Abfichten von der Welt hege, daß ich bie- 
felbe über alle maßen liebe und ihren Lebenspfab 
mit den allerfchänften und ansgefuchteften Nofen 
beftreuen werde, wenn mir die Göttin Fortuna 
huldreich lächelt und mir das anbetungswürdige 
Wefen durch die Güte und Gewogenheit Eurer 
Hochehrwürden und Dero Frau Eheliebften an mein 
liebeglühendes und gleichfam brennendes Herz leget. 

Er Tann ſprechen wie ein Bud; aber was 
ih gefagt habe, dabei bleibt's. Nun aber muß 
ih ernftlich Bitten, meine Wohnung zu verlaffen; 
ih kann mich nicht länger mehr mit Ihm unterhalten, 
benn ich muß mich vorbereiten auf die Kinderlehre. 

In dieſem Augenblid wurde die Thür geöffnet, 
und herein traten — Mutter und Tochter. 

Beide batten in angeborener und diesmal zu ent- 
ſchuldigender Neugierve bereits eine Weile am Schlüfjel- 
lohe der Unterrebung der beiven Männer mit ge 
Ipaunter Aufmerffamteit gelaufcht. Länger fonnten 
fie fich nicht zurückhalten. 

Während Iohanne Marie fehüchtern und ver» 
ſchämt der Mutter folgte, trat diefe in heftiger Er- 
regtheit und mit Hopfendem Herzen zu ihrem Manne 
und fagte: 
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Vater, gib nah! ih kann's mir benfen, was 
per junge Menfch von bir will, Gib nach und mare 
die beiten jungen Leute glüdlich; fie haben fich Lich, 
vas weiß ich. Johanne Marie zerflieht in Thränen 
und wird gewiß ins Waſſer geben, wenn fie thren 
Willen nicht belommt. 

Auch Iohsune Marie verband' ihre Mitten mit 
venen bex Mutter. Weinend bereitd mar fie ein- 
getreten und ließ auch jet ihren Thränen fyeien 
Rauf. Sie legte ihr fchönes Daupt an die Bruſt 
des Vaters und bat, indem fie ihm vie Wange ftrei- 
&elte, um die Gewährung ihrer Wünſche. Aud 
Franz ergriff noch einmal bittend bie Hand des 
Predigers, und fchon begann die Eisrinde von fer 
nem Herzen zu ſchmelzen, feine Worte wurden mil- 
der und der Ten feiner. Stimme weicher; plötzlich 
aber, in der Furcht, fib in feiner Würde als Fa— 
milienvater etwas zu vergeben, ermannte er fidh wie⸗ 
ber, indem er fi höher emporrichtete und einige 
Schritte zurücktrat. 

Es will mir faft foheinen, fagte er, als hätte 
fich alles gegen mich verfohworen. Aber ihr bietet 
vergebens euere Redekünſte und Schmeichelfünfte 
auf; ich bleibe feſt. Es ift ein Unglück — mit 
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biefen Worten wanbte er fih an feine Frau — 
daß du deinen Kindern immer deine fchwache Seite 
zeigft, es ift ein Unglüd, ven die Kinder mer- 
fen das bald und benuten es. Mich follft vu 
aber nicht unterfriegen! Mannshand bleibt oben, 
und ih muß es beffer willen, was unfern Kin⸗ 
dern heilfam if. — Johanne Marie, vergiß die⸗ 
fen jungen Menfchen, denn glaube mir, du wir 
deſt unglüdlih mit ihm leben. Ihr bekommt euch 
nicht! und dies ift mein letztes Wort in biefer 
Sade. 

Die wiederholten, alljeitigen Bitten blieben frucht- 
108. Sein Herz war nicht zu erweichen, ja, er fohien 
fih etwas darauf zugute zu thun und einen gewiſſen 
Stolz darin zu fuchen, den Beitürmungen ver Seini- 
gen Troß zu bieten. 

Betrübt und hoffnungslos blidte Franz in die 
weinenden Augen der Geliebten. Er empfahl fich 
dem alten eigenfinnigen Manne und verließ mit 
Mutter und Tochter zugleich das Zimmer. Die 
erjtere fuchte die jungen Leute, jo gut es geben 
wollte, zu tröften, doch Franz fchüttelte betrübt den 
Kopf. Aber mit neuen Hoffnungen geftärft eilte 
er dennoch von dannen, als Iohanne Marie bei 
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feinem Abfchiede ihn in Gegenwart ber Mutter 
in die Arme ſchloß und küſſend ihm gelobte: 

Muth, lieber Franz! ich bleibe Euch getreu! Un⸗ 
ter allen Umftänden bleibe ih Euch getreu! 


Achtes Kapitel. 


Die Kartenlegerin. 


5 m nr ih re NA Reste + en, 
DE en a 
Goethe's Fauſt. 

Frau Barbara Gräber, die Witwe eines ehemali⸗ 
gen Stadtſoldaten und Nachtwächters, ſaß in ihrem 
kleinen Hinterſtübchen in der Judenſtraße und war 
damit beſchäftigt, eine neue Wundereſſenz in ihrer 
Ofenröhre zu brauen. Sie hatte deren bereits meh⸗ 
rere, welche in verſchiedenen Fläſchchen hinter einigen 
in alten Scherben befindlichen Balſaminenſtauden auf 
dem Brete des einzigen Fenſters, welches ihrer ärm⸗ 
lichen Wohnung Licht gab, verſteckt ſtanden. 

Sie war eine Tauſendkünſtlerin, die vielſeitig in 
der Stadt Hannover in Anſpruch genommen wurde 
und für jedes Körper- oder Seelenleiden Mittel und 
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- Rath hatte. Man fchrieb ihr fogar übernatürliche 
Renntniffe zu und die Gabe, den für die übrigen 
Sterbliden undurchdringlichen Schleier der Zukunft 
zu lichten und aus Sternen und Karten, aus ge- 
ſchmolzenem Blei, Kaffeefa und Eiweiß das Gefchid 
der Menſchen vorherfagen zu können. Schon feit einer 
langen Reihe von Iahren genoß fie biefes für die da- 
malige Zeit allerdings noch immer gefährlichen Rufes, 
und vornehm umd gering wußten ihr ärmlich aus- 
geftatteted Hinterftübchen aufzufinden, um ſich Raths 
bei ihr zu erholen. Sie galt allgemein für eine Per- 
fon, die mehr könne als Brot eſſen; aber ungeachtet 
ihrer bürftigen Lage, die jebem Beſucher Togleich in 
die Augen fprang, und ungeachtet der geringen Be- 
zahlung, bie fie ſich für ihre Mittel und die Aus- 
übung ihrer Kunft geben ließ, hielt man fie doch für 
eine wohlhabende Frau, die nur deshalb fih in vie 
Hülle der Armuth Heide, um bie biebifchen Menfchen 
zu täuſchen. 

So ehr fie auf der einen Seite gefucht wurde, 
fo fehr wurde fie auf der andern Seite aber auch 
gefürchtet, weil fie natürlicherweife zugleich in dem 
übeln Rufe der Zauberei ſtand. Man pflegte fie des⸗ 
halb nicht anders als die Heren»-Gräberfche zu nen- 
nen, wenn auch diejenigen, welche Zröftung, Linderung 
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over Heilung in ihren Mitteln gefunden hatten, in 
ihr mehr die Dienerin des guten als des böfen Prin- 
cip8 fahen. Fieberkranken gab fie ein Gebräu von 
dem beilfamen Tauſendgüldenkraut; Fröſtelnden braute 
fie einen Thee aus Flieder; denjenigen, die über hef—⸗ 
tige Leibſchmerzen klagten, einen Thee von KRamillen, 
oder hieß fie des Freitags ein frifchgewafchenes Hemd 
anziehen; ſchwachen Perfonen gab fie ven Saft vom 
Löwenzahn zu trinken; Wüftlingen ein Gebräu von 
Golddiſtelwurzeln; Teichtfertigen Frauen und verlieb- 
ten Männern Liebestränfe, aus verſchiedenen Pflanzen 
bereitet. Geizhälfen, die Furcht hatten, baß ihnen ihr 
Geld geftohlen werden oder durch, Zauberei zu dem 
vorigen Befiger zurüdkehren könnte, rieth fie, Kreide 
zu dem Gelde zu legen; Aeltern, deren Rinder ſchwer 
iprechen lernten, verorbnete fie Bettelbrot für biefel- 
ben. Müttern, deren Kinder beim Durchbruch der 
Zähne viel zu leiden hatten, gab ſie ven Rath, drei 
Sonntage ftillfchweigend aus der Kirche zu gehen und 
dann den leidenden Kindern jedesmal in den Mund 
zu hauchen. Leuten‘, die während heftigen Nafenblu- 
tens ihre Hülfe erbaten, gab fie eine am Fronleich- 
namstage mit ber Wurzel ausgerifjene Kornblume in 
die Hand. Das Blut gerieth fogleich ins Stoden, 
wenn die Blume in der Hand warn wurde. Ober 
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aber, wenn fie folche Kornblumen bereitd verbraudt 
hatte, machte fie ein Kreuz über der blutenden Naſe 
und murmelte dabei dieſe Worte: 
| Sanguis mane in venis, 
Sicut Christus pro te in poenis, 


Sanguis, mane fixus 
Sicut Christus crucifixus. 


Das heißt: 


Blut, bleibe in den Adern, wie Chriftus für bich in der 
Sündenſchuld, 
Blut, bleibe feſt, wie Chriſtus am Kreuze feſtgenagelt wurde. 


Weiber, die mit Ohrenreißen geplagt waren, hieß 
ſie ein Beinkleid um den Kopf wickeln und ſchwitzen. 
Unglückliche, die mit der fallenden Sucht behaftet 
waren, mußten einen Zettel bei ſich tragen, worauf 
folgender Spruch geichrieben ftand, den fie biefen 
Perfonen, da fie felbft des Schreibens unfundig war, 
in bie Weder Dictirte: 


Caspar fert Myrrham, Melchior Thus, Balthasar Aurum, 
Haec tria qui secum portabit nomina Regum, 
Solvitur a morbo Christi pietate caduco. 


Das heißt: 


Kaspar bringt Myrrhen, Melchior Weihrauch, Balthaſar Gold, 

Der diefe Namen der heiligen drei Könige bet fich trägt, 

Der wird durch die Gnade Ehrifti von ber fallenden Sudt 
gebeilt. 
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Leuten, denen der Hals gefchwollen war, rieth fie, 
ftilffchweigend in eine Mühle zu gehen, von einem 
Sade ein Band zu ftehlen und dafjelbe um den Hals 
zu binden. Feiglingen, vie fich in einer fchwachen 
oder leichtfinnigen Stunde als Soldaten Hatten an- 
werben laffen und num genöthigt waren, in ben Rei⸗ 
hen der Defterreicher unter den Kurfürften von Baiern 
und Sachjen gegen den Erbfeind der Chriftenbeit, ober 
unter dem Kurprinzen Georg am Rhein gegen bie 
Franzoſen zu kämpfen, gab fie fogenannte Paſſauer 
Zettel, wodurch die Träger verfelben hieb-, ftich» und 
Ihußfeft wurden. eltern, die Furcht hatten, daß ihre 
Kinder befchrien würden, mußten Wermut bei fidh 
tagen. Wem eine Mücde ins Auge geflogen war 
und Rath bei ihr fjuchte, der mußte breimal über 
bie rechte Hand fpeien und dabei fprechen: Ich dacht’ 
es wär’ ein Stückchen Miſt, und es war unfer lieber 
Herr Jeſus Chrift. 

Kurz, für jedes Uebel, felbit für Viehkrankheiten, 
wußte die Barbara Gräber ein Mittel; fie war eine 
gewaltig gefcheibte Frau, und ebendeswegen gerieth . 
fie bei vielen Leuten in den Ruf ver Zauberei und 
Hererei. Und wohl ihr, daß ihr guter Stern fie nicht 
ein Jahrhundert, ja ein halbes Jahrhundert früher 
geboren werben ließ — fie wäre ungeachtet der gro⸗ 
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Ben Wohlthaten, die fie ihren hülfeſuchenden, leiven- 
den Mitbrübern und Mitſchweſtern zu Theil werben 
fieß, unfehlbar auf ven Scheiterhaufen gelegt und bei 
lebendigem Leibe elendiglich verbrannt worden. Sie 
lebte, wenn auch gefürchtet von vielen Seiten, doch 
unangefochten und auf ihre Weife vecht glüdlih. Nur 
Einen Kummer hatte fie, daß fie nämlich bei ihrem 
recht fühlbar werdenden Alter nicht mehr fo häufig 
wie bisher in Feldern, auf Wiefen und an Gräben 
umberitreifen und beilfame Kräuter fuchen Tonnte. 
Sie ſah fih daher genöthigt, fih immermehr auf 
bie Kunft des Kartenlegens zu werfen, des Vorher. 
fagens aus geihmolzenem Blei, Eiweiß oder aus ber 
Stellung und dem Laufe ber Geftirne. 

Auch in diefem Punkte hatte fie fich bereits jeit 
einigen Jahren einen großen Ruf erworben. 

Es verging fein Abend, an welchem nicht mehrere 
Perjonen, bejonvers aber Liebespaare zu ihr kamen, 
um ihr zufünftiges Geſchick zu erfahren. 

Mit großer Mühe hatte fie fih an dem heutigen 
Tage wieder einige Kräuter geſucht und war, iie 
ſchon erwähnt, damit beichäftigt, eine Wunverefjenz 
daraus zu braunen, als jemand durch ein raſches Klo- 
pfen an die Stubenthür Einlaß begehrte. Auf ihren 
Hereinruf trat Franz Brudmann in die Stube. 
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Ihre Augen fingen bereits an ziemlich ſchwach 
zu werben, und um nun ven Ankömmling fich ge 
nauer anzufehen, nahm fie ihre kleine Blechlampe 
vom Tiſche, ſchob den Docht mit dem Finger weiter 
hinauf und leuchtete dem Fremden ins Geficht. 

Da fie bin und wieder in dem Haufe, wo bie 
Mutter des Franz wohnte, ein- und ausgegangen war, 
erfannte fie den juugen Mann, bieß ihn willlommen 
und fchob ihm einen Holzftuhl zu. Ä 

Was führt Euch denn zu ber alten Mutter Grä- 
ber, fragte fie, zu der Heren-Gräbern, wie pie Leute 
fagen? Glaubt's aber nicht, ich bin feine Hexe, bin 
feine Zauberfche. Könnt Euch davon überzeugen in 
der Walpurgisnacht, ich bleibe ruhig in meinem Bette 
liegen. Es mögen felbft wol ſolche Befenreiterinnen 
fein, die mich gern dazu machen möchten. Ad, Musje 
Brudmann, fie gönnen mir mein bischen Brot nicht, 
das ich mir mühſam aus meinen Latwergen ziehe oder 
durch das Kartenlegen verdiene. Lerne was, daun 
fannit du was! Habe es mir fauer genug werben 
laſſen im Leben, bis ich's fo weit gebracht habe, um 
den Leuten in ihren Gebreften, Drangjalen und Fähr- 
lichkeiten Hülfreich beizufteßen. Und neibifch find fie 
auf meine Kunſt, die vermalebeiten Weiber, und möch- 
ten mich gar gern in Feuer und Rauch aufgehen fehen, 
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aber dieſe Kurzweil ſoll ihnen nicht zu Theil werben. 
Will's Gott, fo ſuche ih auf ihren Gräbern nod 
wilden Thymian und Schafgarbe und Gänfeblumen- 
wurzeln, um meinen Theriak für Menfchen und Vieh 
daraus zu brauen. Ya, ja, Musje Bruckmann, wenn 
ih auch ſchon ftumpf und krumm werde wie ein alter 
Weidenbaum, fo ift das Herz doch noch frifch und 
gefund, und guter Muth ift halber Leib! Ich Hoffe, 
daß das Ziel meines Lebens noch fehr fern Tiegt. 
Wenn ich feine Kräuter mehr holen und Latiwerge 
fochen Tann, fo wird mich ver liebe Gott, der mir 
fünfundfiebzig Jahre geholfen hat, auch nicht verlaf- 
‚fen; dann lege ich den Leuten die Karten, denn ihre 
Zukunft wollen fie ja alle gern wilfen, beſonders das 
junge, verliebte Boll. Im dieſer Abficht feid Ihr auch 
zur Mutter Gräber gelommen, Musje Bruckmann, 
babe ich recht ober unrecht? he? 

Franz ftaunte über den Seherblid des alten ge 
ſchwätzigen Weibes, ftarrte fie mit großen Augen an 
und fagte: Ja, Mutter Gräber, ich möchte gern wif- 
fen, ob eine gewifje Sungfer, für die mein Herz in 
Liebe gleichfam entbrannt tft, zum Trotz vieler Hin- 
bernifje einft meine &heliebfte wird. 

Alſo Ihr habt auch fchon etwas Liebes? ei, eil — 
Nun ja, das junge Blut wächft heran, brauche mich 
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eigentlich darüber nicht zu verwundern. Weiß noch, 
daß Ihr ein ganz Feiner, Heiner Junge waret, habe 
Euch dazumal oft auf ven Arm genommen, auch mit» 
unter einen Zwiebad gegeben, wenn Ihr vor meiner 
Thür fpieltet. Mochte Euch gar gern leiden, weil 
Ihr ein fo Heiner nieblicher Lockenkopf waret und mit 
Euern braunen Augen fo Fed wie ein Heiner Prinz 
bareinfchautet, als müßte die ganze Welt Euch un- 
tertbänig fein oder werden. Na, wer weiß, was in 
Euch ſteckt, Ihr feid noch jung, könnt's noch weit 
bringen in der Welt, venn aller Lage Abend ift noch 
nicht gefommen. , Wollen fehen, was die Karten fagen. 

Die alte Frau langte bei diefen Worten die Kar⸗ 
ten, die Durch den häufigen Gebrauch kaum noch er- 
fennbar waren, aus dem Auszuge ihres morfchen 
Tiiches hervor und hieß Franz drei berfelben ziehen. 

Die Kartenlegerin betrachtete dieſelben mit prüfen« 
ven Blicken, legte fie dann wieder zu den übrigen 
und breitete fie, nach voraufgegangener Durchmiſchung, 
in brei Reihen auf dem Tiſche aus. Wiederum über- 
blickte fie diefelben und fagte: 

Seber mag ſich wohl bedenken, 
Wer ih an ein Weib will hänken. 

Euere Liebſte, Musje Yrudmann, bat freilich eine 
große Liebe für Euch, aber biefe Liebjchaft macht 
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Euch viel Herzeleivd und es fließt noch viel Waffer 
durch das Leinebett, ehe Ihr fie als Euer ehelich 
Weib heimführen könnt. 

Franz erblaßte. Wird ſie mir denn treu bleiben 
und überhaupt meine Eheliebſte werben? fragte er 
haftig und unter faft hörbarem Herzklopfen. 

Wolfen fehen, lautete die Antwort der Sibylie, 
die die Karten zufammennahm, noch einmal mifchte 
und zum zweiten mal in brei Reihen auf dem Zifche 
ausbreitete. 

Sie war Euch vorbin näher als jetzt. Ich ſehe 
Berge und Flüffe, Höhen und Tiefen zwifchen Euch 
und der Iungfer liegen; Ihr werdet weit, weit von 
ihr getrennt — Ihr fchwebt fogar in Lebensgefahr — 
Tod und Verderben umringen Euch von allen Sei- 
ten — aber ftill! da feib Ihr wieder — unverfehrt 
entgeht Ihr allen Gefahren — ja, richtig! da feid 
Ihr wieder, und Macht und Anfehen zur Linken, 
Reichtbum zur Rechten. Ja, Musje Bruckmann, 
Macht und Anfeben und Reichthum! Ihr fein ein 
Glückskind. | 

Werbe ich wieder mit ihr vereinigt und ift fie mir 
treu geblieben? fragte Franz, deſſen Geficht bei den 
legten Worten der Alten ſich wieder erheitert hatte. 

Wir müfjen die Karten noch zum dritten mal 
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mifchen, dann werben wir fehen, ob bie Liebfte Euch 
treu geblieben. Und fie verfuhr zum dritten mal auf 
bie bereitS bezeichnete Weiſe. 

Hier ift fie wieder, Euere Liebſte; feht, biefer 
Schellen-Unter! und bort ſeid Ihr, der Grün» König, 
ziemlich nahe beifammen. Aber jeht, noch ein Kleines 
Hinderniß ftehbt Euch im Wege, dieſes Herzenblatt; 
bat aber nicht viel zu bebeuten, fie fteht abgewanbt 
von ibm; 's ift ein verliebter Narr, weiter nichts, 
fie wendet ſich Euch zu, und mit Hülfe Euers An⸗ 
ſehens und Euers Geldes, zwei Dinge, die Euch auch 
bier wieder umgeben, gelingt e8 Euch endlich, Euern 
Nebenbuhler zu verbrängen. Alle andern Hinderniſſe 
find befeitigt — Ihr fein am Ziele — Euere Liebſte 
blieb Euch in Liebe zugetban, und Ihr werbet durch 
den kirchlichen Segen mit ihr vereinigt. 

Gottlob! ſagte Franz und athmete tief auf. Wenn 
ih fie nur befomme, mögen dann auch tauſend Hin- 
bernifje zu überwinden fein. Gefahren, Hunger und 
Kummer fürchte ich nicht, wenn fie nur dereinft meine 
Eheliebfte wird. 

Sa, ja, fie wird Euer Weib; Ihr könnt Euch feit 
darauf verlaffen, entgegnete bie Prophetin, die Karten 
lügen nicht. 

Es gehört, wie ich merke, eine große Gejchidlich- 
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feit dazu, die Zufunft aus benenfelben zu erſehen, 
meinte Franz; ich bewundere Euch. 

Die Alte ſchmunzelte und erwiderte dann mit 
wichtiger Miene: 


Für Karten und für Frauenlift 
Auf Erden nichts verborgen if. — 


Aber fagt mir doch nun auch, Musje Bruckmann, 
wer ift denn Euer Herzblatt? Ich fage feinem Men- 
ſchen etwas davon, bin verfchwiegen wie bie liebe 
Sonne, die alles fieht und alles weiß und nichts 
ausplaubert. Ihr könnt's ber Mutter Gräber ge- 
troften Muthes anvertrauen. Bin freilich nicht neu⸗ 
gierig, ganz und gar nicht neugierig, darf e8 ja auch 
bet meiner Beſchäftigung nicht fein, muß viel hören 
und viel verfchweigen, aber da ih Euch doch von 
Kindesbeinen an kenne, Euch oft auf den Armen ge- 
tragen, Euch gehätfchelt und mit Zwiebad gefüttert 
habe, möchte ih nun auch noch gern vor meinem 
Ende erfahren, das vorausfichtli nicht mehr gar 
fern ift, was für eine Iungfer Ihr Euch zur Lieb- 
jten erforen Habt. Muß ein gar bübfches Rind fein, 
Euere Liebfte, denn ich kann's mir ſchon denken, daß 
Ihr Euch nichts Häßliches ausgejucht habt. Ihr ſeid 
ja jelbft ein gar ſchmucker Musje geworben, ein friſch 
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wacker Kerlchen — na, wie heißt fie? Saget es mir, 
mein guter Franz. 

Die alte Schwägerin ergriff bei diefen Worten 
bie Hand bed Angerebeten und blidte mit gefpannter 
Neugierde zu ihm auf, als ob fie das Geheimniß auf 
feinen Lippen lejen wollte. 

Darf’s nicht jagen, Mutter Gräber. Es muß 
noch ein Geheimniß bleiben. 

Dürft's nicht jagen? Warum nit? Es foll ja 
auch ein Geheimniß bleiben. “Deine Lippen wenigs 
ftens werben es niemal® ausplaudern, barauf könnt 
Sr Euch verlaffen; denn was bie Mutter Gräber 
einmal verfpricht, das hält fie auch, und 

Wer fchweiget, was man ihm vertraut, 
Thut beffer als der einen Ader baut. 

Ste ift vornehmer Leute Kind, meine Liebſte — 
ia, ja, vornehmer Leute Kind. Was feht Ihr mich 
jo verwunderungsvoll an? Meint Ihr, ver Franz 
Brudmann, ber zweite Schreiber des kurfürſtlichen 
Seheimraths Leibniz, Könnte fich ja weit erniebrigen 
und feine Augen auf eine Jungfer aus niedrigem und 
ungebilvetem Stande werfen? 

Wer ift fie denn? Sagt es mir, ‚lieber guter 
Franz. So gewiß der Mond da in mein Fenſterlein 
iheinet, fo gewiß bleibt mein Mund. verfchloffen. 
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Daß ihr Herr Vater ein Paſtor ift, dürft Ihr 
wiffen. Warum brauchte ich das zu verfchweigen? 
Ein Paftor?! rief die Alte, ihre Augen groß auf: 
reißend. Ein Baftor? Daß du den Veitstanz Triegit! 
Franz! Franz! Ihr feid ja ein Taufendfchwerenoths- 
kerl, vor dem ich immermehr Reſpect befomme. An 
welcher Kirche? fprecht! Doch ſtill! werde es nun 
Schon herausfinden. Mit der Hoffirche fange ich an. 
Da ift der Dberhofprepiger Barkhaufen — nein, der 
kann's nicht fein, hat feine Tochter; ferner der Hof⸗ 
prediger Erythropel — kann's auch nicht fein, bat 
freilich Töchter, find aber noch zu Hein. An ber 
neuen Schloßfirche auf der Neuftadt ift der Paſtor 
Stebing — hat nur zwei Söhne, kann's auch nicht fein. 
Sparet Euere Mühe! fiel Franz ihr in die Rebe. 
Ihr feiv auf ganz falfeher Spur, Ihr fucht in Hans 
nover vergebens. 
Was? Hier in der Stadt ift fie nicht, Euere 
Liebite. Wo in aller Welt könnte fie aber anders fein? 

In Zimmer, Mutter Gräber, in Limmer! 

Ab, in Limmer! Eine Tochter von dem Paftor in 
Zimmer —! wie heißt er do —? mir ift fein Name 
wieder entfallen — mein Gebächtniß verläßt mich fchon, 
Musje Brudmann; Ihr feht, daß ich verfchwiegen fein 
muß, auch wenn ich e8 nicht wollte. 
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Sadmann beißt er. 

Richtig! Sadmann. Paſtor Sadmann in Limmer. 
Kenne ihn ja recht gut; ift noch ein Mann aus ver 
guten alten Zeit, prebigt deutlich und klar und ver- 
ftänblich, befonvers für- die gemeinen Leute, und nicht 
ſo hochtrabend wie unfere Prediger in der Stadt, bie 
bie Bibel viel zu gelehrt auslegen, daß es unfereiner 
gar nicht verftehen Tann. Ja, ja, jet entfinne ich 
mich wieder: Paſtor Sadmann in Zimmer; Tenne auch 
feine Frau, bat einen Bruder, der Koch tft in ber 
furfürftlichert Küche. 

Franz nidte bejahend. 

Und wie heißt die Jungfer Tochter des Herrn 
Paſtors? fragte die Alte weiter. 

Johanne Marie, heißt fie; aber der Herr Vater 
mag mich nicht, hat mich abgewiefen. 

Mag Euch nicht? Hat Euch abgewiefen? Dann 
| Bat gewiß fchon ein anderer Freiersmann Euch den 
. Rang ftreitig gemacht. 

Das möchte ich doch bezweifeln. 

Ya, ja, Ihr könnt mir glauben, es ift, wie ich 
ſage. Das ift das Herzenblatt, jenes Hinderniß in 
den Karten. Aber verzagt nur nicht, der iſt Euch un- 
ſchädlich; Euer Glüdsftern, unter dem Ihr geboren 

| jeiv, bleibt Euch getreu, und wenn ihn auch finftere 
| Andrei. I. 11 
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Wetterwolfen eine Zeit lang verhüllen. Euer Glücks⸗ 
ſtern und Euere Herzallerliebfte bleiben Euch getreu, 
die Karten haben es mir gefagt, und bie Karten lü- 
gen nicht. 

Wir wollen e8 hoffen, erwiderte Franz, tief feuf- 
zend, und bat bie Kartenlegerin ſchließlich, feiner 
menschlichen Seele jein Geheimniß zu verrathen. Sie 
betheuerte ihm noch einmal, verfchwiegen und ftumm 
zu fein, und gab dem jungen Manne mit ihrer Kleinen 
Lampe in der Hand das Geleit bis auf die Hausflur. 
Er fuchte, jo gut es gehen wollte, fein Geficht gegen 
etwaige müßige, neugierige Späher, bie in der Nach- 
barfchaft ver alten Heren-Gräbern gern ihre Befuche 
überwachten, zu vermummen unb eilte mit geflügel- 
ten Schritten von bannen. Die Nachtluft wehte frifch, 
Franz aber, von einer innern Glut erwärmt, fpürte 
es nit. Er fühlte fogar das Bedürfniß, fich ab- 
zufühlen. 

Wenige Minuten, und er hatte ven Thurm bes 
Steinthores und die unheimliche Baſtei, wo Moltke 
fein Leben ausgehaucht Hatte, im Rüden. 

Es war, ungeachtet eines gelinden Froſtes, der 
bie ſchmuzigen Wege bereits gehärtet hatte, ein wun⸗ 
berooller Abend. Der Mond, ver ſoeben noch Hinter 
gefräufelten Wolfenbildern verſteckt geweſen war, trat 
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ftegreich wieder hervor und ſteuerte in vollem Glanze, 
ein Geifterfhiff, in bem tiefblauen Himmelsocean 
ruhig weiter. | 

Franz deutete ſich dies als ein gutes Zeichen. 

Nach feinen augenblidtichen Wiverwärtigfeiten würde 
ia, fo hoffte er zunerfichtlich, der Stern des Glücks ihm 
wieber leuchten. 

Hatte es ihm die Kartenlegerin nicht auch ver- 
heißen? | 

Muth und Beharrlichkeit find feltene, aber er- 
habene Zugenden, Dachte er, und nur Feiglinge ver- 
zagen und fehren um bei dem erjten Hinverniffe, wel- 
ches ihren Beftrebungen fich entgegenthürmt; muthige 
Seelen aber ſuchen die Hemmniffe aus dem Wege zu 
räumen oder warten eine günftigere Zeit ab, ihre 
Zwede zu erreihen und ihren Willen burchzufegen. 
Der menſchliche Wille ift eine Kraft Gottes und einer 
der dienſtbaren Geifter, die er ausfenbet, ihm in ſei⸗ 
nem Schöpfungswerfe behälflich zu fein und die phhfi- 
fche und moralifche Welt umzugeftalten. 

Bei folchen Gedanken fiel ihm unwilffürlich jene 
ſchöne Sage von dem großen Mongolenfürften Ta⸗ 
. " merlan ein. 

Derfelbe ftand einft in feiner Jugend finnend und 
betrachtend vor einer Ameife ftill, bie, mit einem bie 

11* 
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Größe ihres eigenen Körpers weit überfchreitenpen 
Stüdchen Holz im Maule, vergeblich fich bemühte, 
eine Heine Anhöhe hinaufzugelangen. So oft fie 
das Biel ihres Strebens erreicht zu haben meinte, 
roltte fie auf dem lodern Boden wieber in die Ziefe 
- Hinad. Das Heine Geſchöpf ließ fich aber dadurch 
nicht abfchreden, feinen Verfuch zu wiederholen. Aber 
immer wieder und wieder misglücdte verfelbe. Was 
wird fie nun thun? dachte Zamerlan, fo oft er ſah, 
daß ihre Kraftanftrengung und Mühe vereitelt wurbe; 
wird fie nicht endlich, der Täftigen und fruchtlofen Ar— 
beit müde, das Stüdchen Holz liegen laffen und allein 
die Anhöhe zu erflimmen over auf einem andern Wege 
zu ihrem Ziele zu gelangen fuchen? Nein, das that 
fie nit. Unverbrojfen wagte fie, feine Zeit und 
Mühe achten, die Niefenarbeit aufs neue. Endlich, 
nachdem fie vielleicht neunundneunzigmal vergebens 
ven Verſuch gemacht hatte, ſah fie ihre Beharrlichkeit 
zum hundertften mal mit dem gewünfchten Erfolge 
gefrönt. Sie hatte die Anhöhe erreicht und eilte auf 
geebnetem Wege mit ihrer Laſt von bannen. Tamer⸗ 
lan war entzüdt darüber und nahm fich vor, allen 
Hinderniffen, die ihn auf feiner Siegesbahn aufhalten 
fönnten, einen ebenfo feften Willen und eine ebenfo 
hartnädige Ausdauer entgegenzuftellen wie dieſe Kleine 
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Ameife. Und daß er fich das Beiſpiel derſelben in 
Wahrheit zur Nachahmung dienen ließ, hat die &e- 
fchichte feines Lebens bewiefen. 

Die Erinnerung an biefe Sage von dem alten 
Heldenkönig von Samarkand hatte Franz mit neuem 
Muthe erfüllt. Von verſchiedenen Gefühlen beſtürmt, 
unter denen feine Liebe zu ber fchönen Predigertochter 
das vorherrſchendſte war, eilte er aufs Gerathewohl 
und mitunter auf ungebahnten Wegen weiter, mit 
vollen Zügen die kühle Nachtluft einathmend. 

Bald war er am Ufer der Leine angelangt, deren 
plätichernde Wellen glikernd und bligend im Strahle 
des Mondlichts ihm ein beftimmtes Ziel feines nächt- 
lichen Ganges anzudeuten jchienen. Sich gegenfeitig 
nedend und verftedend, ſich verfolgenp und jagend, 
ftärzten fie ſpielend und ſchäkernd wie muthwillige 
Kinder übereinanver und durcheinander, und fchienen 
ihn aufzufordern, die flüchtigen Augenblide des Da- 
ſeins fich nicht zu verbittern, ſondern biefelben unbe- 
fangen und heiter wie fie zu genießen. 

Mit innigem Wohlgefallen rubte fein Auge auf 
dem gaufelwollen Spiele, Tanfchte fein Ohr dem leifen 
Plätfhern und geheimnißvollen Murmeln des Wellen- 
Ihlags, in welchem er taufend und abertaufend Efe- 
Mentargeifter und Wafferniren mit funfelnden Augen 
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zu erbliden und unzählige Stimmen zu vernehmen 
glaubte, die bald Leifer, bald lauter ihm zuraunten: 
Komm mit uns! fomm mit uns! wir eilen zu beiner 
Herzallerliebften, wir begrüßen und küſſen noch heute 
mit flüchtigem Kuffe ihren Heinen Garten, wo fie fo 
oft der Blumen pflegte und fehnfüchtig nach den Thür⸗ 
men der naben Stadt ſchaute — wir grüßen und küſſen 
ven Heinen Garten und fingen deiner Liebften, deiner 
Herzallerliebften ein Schlummerlied! 

Diefe und ähnliche Worte meinte er aus bem 
Fluſſe zu vernehmen, und fie machten fein Herz in 
namenlofer Sehnſucht ftärfer Schlagen. 

Den Kopf bald träumerifch gefenkt, als müſſe er 
noch mehr Geheimnifje erfahren, bald hinüberfchauend 
auf das nahe Dorf, aus deſſen ſtrohbedeckten Hütten 
ihm die Lichter fo traulich entgegenfchimmerten, folgte 
er langjamen Schritte dem Laufe und der Loaung 
der blitzenden Wellen. 

Noch eine Viertelſtunde, und er hatte das Dorf 
erreicht, welches ſein höchſtes Glück, den ſchönſten 
Juwel ſeines Herzens einſchloß. 

Was er dachte? was er fühlte? Er Hatte vie 
jelben Gefühle, wie fie jenes Tiebende Herz Hatte, 
das da vier Jahrhunderte früher in glühenper Liebe 
ſang: 
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Chume, chum, gefelle min, 
Ih enbeite harte bin, 
Ih enbeite harte bin, 
Chume, hum, gefelle min! 


Süezer, röfenvarwer munt, 
Chum und mache mich gefunt, 
Chum und mache mich gefunt, 
Süezer, röjenvarwer munt! 
Er hatte diefelben Gefühle, die noch heute, nad 
faft zweihundert Jahren, ein liebender Füngling haben 
würde, welcher wie Adam aus feinem Parapiefe ver- 


jagt, daſſelbe nur von fern mit ſehnfüchtigen Blicken 


ſchauen darf. 


Er konnte es indeſſen nicht unterlaſſen, als er 
vor der Mauer des Kirchhofs angelangt war, auf 
das Pfarrhaus loszuſchreiten, freilich mit zaghaften, 
leiſen Schritten und mit bang klopfendem Herzen. 

Das Licht in der im Erdgeſchoß befindlichen Fa⸗ 
milienſtube warf ſeinen matten Schimmer auf den 
Weg und ſchien ihn aufzufordern, näher zu treten. 

Vorſichtig ſeinen Hut abnehmend, erhob er ſich 
auf den Zehen und warf mit ſeinen Falkenaugen durch 
die kleinen, zum Theil bereits infolge ihres hohen 


Alters grünlich angelaufenen Scheiben einen flüchti- 


gen Blick in das Zimmer. 


Die Gelegenheit, mit der Geliebten einige flüchtige 
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Worte zu wechjeln, Tonnte nicht günftiger fein. Sie 
allein faß darin, finnend und gedanfenvoll vor dem 
Spinnrabe, den Kopf in die Hand gejtügt. Ein Iei- 
fes Klopfen an das Fenſter fchredte fie urplöglich in 
freubiger Aufregung aus ihren Zräumereien empor. 
Wer anders als Franz jollte die VBerwegenheit haben, 
an die Fenfterfcheiben ver Wohnung des geftrengen 
Pfarrherrn zu Hopfen? 

Mit einem nur mühſam unterbrüdten freubigen 
Schrei fprang fie ans Fenſter, ſchob baffelbe in bie 
Höhe und fah bald, daß fie fich nicht getäuſcht hatte, 

Franz! geliebter Franz! vieltaufenpmal willkom⸗ 
men! rief file aus und zog den Geliebten mit Unge- 
ftüm an ihre Bruft. 

Habt Ihr mich wirklich noch lieb, Demoiſelle 
Johanne Marie? fragte Franz. 

Wie könnt Ihr nur folche Frage ftellen? Tautete 
bie Antwort. Habe ich Euch nicht gejagt, daß ich 
Euch unter allen Umftänden meine Liebe und Treue 
bewahre? | 

Freilich wohl habt Ihr das gefagt, und viefer Aus- 
ſpruch aus Euerm holpfeligen Munde, welcher ohne 
Zweifel noch nie eine Unmwahrbeit redete, bat mich 
getröftet und fozufagen gleichfam aufrecht erhalten, 
feitvem Euer geftrenger Herr Vater mir feine Mei: 
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nung in Haren und beutlichen Worten erprimiret. 
Mich anlangend, fo glaube ich Euerm mir gegebe- 
nen Verfprechen, glaube, daß Ihr die Abficht und 
ben feften Willen habt, mir Euere Treue zu bewah⸗ 
ren, aber ebendeshalb, weil Ihr eine fo tugenpfame 
und fromme Jungfer ſeid, fürchte ich auch, wirb es 
Euch auf die Dauer unmöglich fein, gegen des vierte 
Gebot zu fündigen. | 

Wie meint Ihr das? fragte das junge Mädchen, 
ihn voll Verwunderung mit großen Augen anftarrend; 
ich verftehe Euch nicht. 

Wie ich das meine? Ei, wenn Euer Herr Vater 
ung feine Einwilligung durchaus nicht gibt, wenn er 
darauf befteht, daß Ihr mich vergeffen und vielleicht — 
vielleicht — o Gott! ich darf ven Gedanken nicht wei- 
ter verfolgen — fuhr er mit bewegter Stimme fort, 
indem er eine Thräne in feinen Augen zerprüdte. 

Um des Himmels willen — ſo revet doch, lieb⸗ 
werthefter Franz! entgegnete Iohanne Marie, feine 
Hand ergreifend. 

Ich meine, wenn Euer Herr Bater Euch zwingt, 
mich zu vergeffen und vielleicht einem andern jungen 
Manne Euere Hand zu geben, dann — — 

Niemals! niemals! 

Laffet mich ausreden, angebetetes Weſen. Dann 


170 


müßtet Ihr doch gehorchen. Der väterlichen Gewalt 
fönnt und werbet Ihr Euch nicht wiverfegen, und das 
vierte Gebot werbet Ihr um meinetwillen nicht übertreten. 

Das junge Mäbchen fing an zu weinen. Mit ver 
Schürze ihre Thränen trodnend, fagte fie: Se grau⸗ 
fam wirb mein Vater nicht fein. 

Soweit ich ihn Tennen gelernt habe, wirb er in 
Wahrheit fo granfam fein, wird er unjere Herzen 
trennen, wird er diefe Hand, die Ihr mir jo oft zum 
fröhlichen Wilflommen entgegengereicht habt und auf 
bie ich gar oft in inbrünjtiger Liebe meine Lippen 
gedrücket, wirb er in Wahrheit dieſe liebe, ſüße Hand 
in bie Hand eines andern Mannes Tegen. 

Nein, nein, fo graufam wird mein Vater nicht 
fein, wieberhofte fie, ſich die reichlidder fließenden 
Thränen trodnend. Wer follte das auch fein, dem 
mein Vater mich vermählen könnte? Ich wüßte doch 
niemand. 

Ein Mann tft gar bald gefunden für ein Mäp- 
- en, welches von dem Herzen bes Geliebten geriffen 
werden ſoll, erwiderte Franz mit etwas Bitterkeit; 
vielleicht iſt er ſchon gefunden, es tft ſogar wahr⸗ 
ſcheinlich, denn ſonft hätte Euer Herr Vater unmög⸗ 
lich ſo grauſam gegen mich, ſo grauſam gegen Euch 
ſein können. 
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Aber wer in aller Welt follte das fein? fragte 
Iohanne Marie nachventend, indem fie ihre Stirn 
in Falten 309. 

Ja, denfet nur einmal nach. 

Das Tönnte Fein anderer fein als ber junge 
Baftor Früh in Stöden, ver den Bater fehr häufig 
befucht und auch in dieſem Augenblid! wieder bei 
ihm ift. 

Diefe in aller Unſchuld und arglos hingeworfenen 
Worte trafen das Herz bes jungen Mannes wie ein 
Dolchſtoß und fchlugen vemfelben wirklich eine Wunde, 
die weit mehr fchmerzte als alle Beleidigungen und 
jeloft die Abweifung von feiten des alten Pfarrberrn. 
Die Verhältniffe Tagen auf einmal Har vor feinen 
Augen, und er glaubte nun ben Schlüffel für alles 
ihm zugefügte Unrecht und für feine Abweifung ge- 
funden zu haben. 

Baftor Früh! wiederholte er, bie Geliebte ſtarr 
aublickend und ihre Hand, die bis dahin in der ſeini⸗ 
gen geruht hatte, fahren laſſend. 

Alſo hat die alte Frau doch recht gehabt! mur⸗ 
melte er; das Herzenblatt, das ſich immer zwiſchen 
uns drängte; ja, ja, die Karten lügen nicht. 

Aber um des Himmels willen, Tiebwerthefter Franz, 
was kommt Euch denn plöglih an? Ihr fahre ja 
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mit einem mal zurüd, als hättet Ihr auf eine Kröte 
getreten. 

Paftor Früh! wiederholte Franz. 

Es will mir fat foheinen, fagte das Mädchen, 
als ob Ihr Furcht hättet, ich Könnte jemals meine 
Hand dem Baltor Früh zum Bunde für das Leben 
reichen, einem Manne, für ven ich nicht bie geringite 
Liebe hege, ber mir fogar Widerwillen einflößt. 

Wirklich? fühlet Ihr nichts für ihn? rief Franz 
in frendiger Erregung, ihre Hand von neuem ergrei- 
fend und an fein Herz brüdend. Aber habt Ihr aud) 
bedacht, daß es Euch gar fchwer, ja beinahe unmög- 
fich werden wird, gegen den Willen Euers Herrn 
Vaters auf Die Dauer anzufämpfen, und ob Euere 
Kraft in ſolchem Kampfe ausreichen wird, maßen 
Ihr nur eine ſchwache Jungfer fein? Ich zweifle ja 
gar nicht an Euerer heftigen und brennenden Flamme 
zu mir, und ich würte ja ewig unglüdlich fein, fo 
Ihr jemals aufhören könntet mich zu lieben, aber 
bevenfet nur, daß die Kräfte eines Meenfchen, ber, 
bes Kampfes ungewohnt, mit ftarfen Widermwärtig- 
feiten kämpfen muß, enblich gleichfam erlahmen und 
er dann, fozufagen, wie ein Opferlamm auf bie 
Schlachtbank geführt wird. Was ift der Menſch 
anders als ein geringer Ball, welcher von jedem 
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ipielenden Winde bald da⸗, bald porthin geworfen wirb? 
In diefer Furcht, meine angebetete Johanne Marie, 
vergleichen ich Zeit meines Lebens nicht gefannt babe, 
mache ich mir taufenn Gedanken, ſodaß man zuweilen 
wol nicht unbillig von mir meinen möchte, ich hätte 
‚ven Berftand verloren. 

Ihr folt Euch feine unnügen Gedanken machen, 
fiebwerthefter Franz, erwiberte die Jungfrau. Ich 
werde in meinen Bitten gegen den Vater nicht nach⸗ 
laſſen, und ich will e8 doch einmal fehen, ob feine 
Abneigung oder meine Liebe zu Euch den Sieg davon⸗ 
tragen wird. Und follte er jemals den Verſuch ma⸗ 
hen wollen, mich mit dem Paſtor Früh oder irgend» 
einem andern vermählen zu wollen, fo werde ich in 
dem Bewußtfein, daß ich das Glüd habe, von Euch 
geliebt zu werben, unabläffig neue Kräfte zum hefti⸗ 
gen Wiperftreit finden. Ein hoher Stand und Güter 
biefer Erde reizen mich nicht, mein einziges Glück 
wht nur in Euch, und damit Ihr ruhig und voll 
Vertrauen auf meine Liebestreue wieder don mir 
ſcheiden könnt, fo nehmt die fefte Verficherung von 
wir an, daß ich in aller Noth und Gefahr mein Herz 
Euch bewahren werde. 

Franz 309 ihre Hand an feine Lippen, und in- 
bem er fich der prophetifchen Worte der Kartenlegerin 
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erinnerte, daß er nämlich den Nebenbubler verprän- 
gen und einft durch den Firchlichen Segen mit ver Ge- 
liebten vereinigt werben würbe, erwiberte er: Wohlan 
denn! angebetete Demoifelle, ich will nım ruhig fein 
und feinen Zweifel mehr hegen. Euere Worte find 
ein heilfamer Theriak für mein franfes und verwun- 
detes Herz. Ich fcheide jekt von Euch beruhigt und 
voller Zuverficht. Lebet wohl und gedenket Euers 
Schmurs! Ä 

Wie? Ihr wollte ſchon wieder — — 

Ja, ih muß Euch jetzt verlaſſen. Schon zu lange 
ſtehe ich hier auf dem gefährlichen Poften; wir könn⸗ 
ten bemerkt werden. 

Da habt Ihr freilich recht, obwol wir nicht ſo 
leicht zu befürchten haben, geſehen zu werden. Die 
Aeltern ſind oben im Geſpräch begriffen mit dem 
Herrn Paſtor Früh, und die Schweſter Anna Katha⸗ 
rine iſt bei Küſters Julchen zum Beſuch, um fie über 
ben Tod ihres Baters zu tröſten. 

Wenn wir auch ficher find, nicht gefehen zu wer⸗ 
ben, meinte Franz, meine Ehre verbietet e8 mir, mic) 
noch länger heimlich mit Euch zu unterhalten. Ich 
wollte Euch nur noch einmal fehen, wollte mich nur 
noch einmal Euerer dauernden Liebe und Treue ver- 
fihern und dann — — 
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Und dann? fragte das Mädchen, ihn mit ben 
träumerifchen braunen Augen verwunderungsvoll an⸗ 
blickend. 

Höret mich an, meine liebwerthe, angebetete Jo⸗ 
hanne Marie. Es widerſtrebt meinen Gefühlen, Euere 
werthgeſchätzten Aeltern durch unſere heimlichen Con⸗ 
ferenzen noch fürder zu täuſchen. Euer Herr Vater 
hat mir Euere Hand verſagt, hat mir gar die Thür 
gewieſen und mir Beleidigungen geſagt, dergleichen 
mir niemals vorhin find geſaget worden. — 

O vergebet ihm, er iſt jo heftig. 

Ich babe ihm Längft vergeben. Aber da die Sachen 
nun leider einmal fo ftehen und er mir den fernern 
Umgang mit Euch verboten bat, fo foll er auch von 
mir nicht befrogen werben, wie fehr mein Herz auch 
darunter leiden wird, wenn e8 auf Euere angenehme 
Gegenwart verzichten muß. ‘Der Himmel wirb e8 ja 
wol fügen, daß des Herin Vaters Haß gegen mich,- 
den ich durch meine Unbefonnenheit mir mit Recht 
zugezogen habe, vermaleinft in Liebe changiret werde, 
und dann möchte ich ihm doch nicht als ein Heuchler, 
\ondern als ein ehrlicher, vechtichaffener Menſch unter 
die Augen treten. Aus dieſem Grunde, meine herz- 
allerfiebfte Seele, müſſen wir es fernerhin einem 
glücklichen Ohngefähr überlaffen, ob und wo wir ung 
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etwa fehen und einige Worte miteinander biscutiren 
mögen. Sollte es fich nicht fügen, fo müſſen wir 
uns in Geduld faſſen und die Zeit ruhig abwarten, 
wo es mir vergönnt fein wird, unter günftigern Ver⸗ 
hältniffen aufs neue um Euere Hand anzuhalten. 
Ich habe Heute noch einmal gegen meine Veberzeu- 
gung gehandelt; ich wollte und mußte Euch noch ein- 
mal fehen, noch einmal aus Euerm Munde die Ber- 
fiherung Euerer Liebestreue vernehmen und dann ber 
Vorſehung das Weitere überlaffen. 

Johanne Marie fchien bei dieſen Worten wie ver- 
fteinert; doch bald fich wieder faſſend, fagte fie: Daran 
erkenne ich meinen Franz! Ja, Ihr jeid ein braver 
Menſch. Ihr habt recht, wir dürfen nicht mehr 
heimlich conferiren und dürfen die Neltern ferner nicht 
täufchen. Doch was gebenfet Ihr zu thun? 

Was ich zu thun gevenfe? Ich bin mit mir felbft 
noch nicht darüber einig, doch will ich mir vor allen 
Dingen eine Stellung erfämpfen, durch welche ic 
dem Herrn Baftor Früh ebenbürtig werde. Ich will 
kämpfen für meine Xiebe, wie auch Ihr dafiir fäm- 
pfen müßt. Ich ſehe Euch wahrfcheinlich in günſti⸗ 
gern Berhältniffen wieder, oder — gar nit. Nun 
lebt wohl! | 

D Franz! noch einen Augenblick! Warum fo 
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raſch und fo eilig? Noch einen Augenblid ver- 
weilet! 

Lebt wohl, ich muß fort, e8 kann ja nicht anders 
fein! 

In diefem Augenblide hörten fie jemand bie Treppe 
berunterfommen. . 

Einen Kuß no, einen langen, innigen Ruß, in 
welchem die ganze Glut ihres Innern wie in einem 
Brennpunkte fich vereinigte, — und die Liebenden wa⸗ 
ten burch das fchnell zugefchobene Fenfter wieder ge- 
trennt, getrennt auf lange, lange Zeit! 

Franz warf noch einen flüchtigen, neugterigen Blick 
in das Zimmer, in welchem in dieſem Augenblide vie 
Mutter in großer Aufgeregtheit und mit vor Freude 
fteahlenden Mienen erfchien. 

Sohanne Marie, komm fchnell einmal herauf, rief 
fie mit fo lauter Stimme, daß der Laufcher jedes 
Wort dentlich vernehmen konnte. Komm fchnell ein- 
mal herauf! denke dir das große Glück! Der Herr 
Paftor Früh hat bei beinem Vater und mir um beine 
Hand angehalten! 

Das Herz drohte dem jungen Manne zu zer- 
Ipringen und er fürchtete faft, durch das heftige 
Klopfen deſſelben fich zu verrathen; doch faßte er 
wieder Muth, als er bemerkte, daß ein Strom von 

Andrei, I. 12 
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Thränen aus den Augen. ber Geliebten die einzige 
Antwort auf diefe Botfhaft war. Sie ſank erfchöpft 
auf einen Stuhl und war weber durch Bitten noch 
durch Drohungen zu bewegen, der Aufforderung ber 
Mutter Folge zu leiften. Jetzt ließen ſich auch männ- 
liche Tritte auf der Treppe vernehmen, und Franz 
hielt e8 ungeachtet feiner brennenden Neugierde doch 
für gerathener, fich eiligſt davonzumachen. 

In einem nochmaligen Umfchauen die beiden Pre- 
piger ins Zimmer treten ſehend, fagte er vor ſich hin: 
Ihr Kampf beginnt bereits! auch der meinige fteht, 
wofern ich nicht irre, nahe bevor, und mit der Hülfe 
Gottes werden wir beide aus demſelben victoriöſe 
hervorgehen. Lebe wohl, du mein berzallerliebftes 
Mägpelein, und denke an beine Liebe und an bein 
Verſprechen! 

Noch einen Kuß dem Pfarrhanſe zuwerfend, eilte 
er raſch von dannen und kam noch früh genug in 
der mütterlichen Wohnung im Großen Wolfshorn an, 
um ben an dieſem Abende wiederum dort verſammel⸗ 
ten, den Leſern bereits bekannten Spinnerinnen noch 
einige grauſenerregende Geſchichten aus dem „Neuen 
und verbeſſerten Kriegs⸗Mord⸗ und Tod⸗ Jammer⸗ 
und Noth⸗Calender“ vorzuleſen. 


Nenntes Kapitel. 





Der Maskenball. 


Eu Te Sa 
Goethe. 

Einige Monate nach ven eben mitgetheilten Be—⸗ 
gebenheiten fand auf dem großen Saale des altehr- 
würdigen Rathhauſes der Stabt Hannover eine Hof- 
masferade, damals Wirthfchaft genannt, ftatt. 

Eine große Menfchenmenge wogte den Marftplak 
und die Köblinger Straße auf und ab und umlagerte 
die Thür des NRathhaufes, foweit dieſes möglich war 
und von ben bort aufgeftellten Rotten von Musketie⸗ 
ren geftattet wurde. 

Plumpe, obwol mit eveln Metallen reich geſchmückte 
Kutfchen ober Carreten, wie man fie damals nannte, 
raffelten über vie Leinebrücken und über das holperige 
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Straßenpflafter dem Rathhauſe zu, wo zwei reich 
betreßte Lafaien in wichtiger Eile den Kutſchenſchlag 
öffneten und ben masfirten Herren und Damen beim 
Ausfteigen behüfflih waren. Wie an jenem Abend, 
als zum erjten mal die Straßenlaternen angezündet 
waren, fo war auch heute die ganze Einwohnerfchaft 
in freudiger Aufregung, zumal da die Straßen vom 
Schloſſe bis zum Nathhaufe ja noch weit heller als 
bamals erleuchtet waren. 

Eine unzählige Menge von Pechfränzen und bun- 
ten, vielfarbigen Papierlaternen am Schloffe erbellten 
bie Leinftraße und Dammftraße und wetteiferten in 
ihrem Glanze mit dem großen Geftirn des Tages. 

Das war ein feltenes, Löftliches Schaufpiel für 
bie jungen und alten Rinder ver Stadt, tie, faft be- 
täubt von dem Glanze, der Pracht und dem Wagen- 
gerafjel, nicht wußten, wohin fie zuerft die neugierigen 
Blicke richten und welchen Dingen fie bei ihrer Schau⸗ 
luft den Vorzug geben follten, ob dem Flammenmeere 
der Pechkränze und Laternen, oder ven feltfam aus- 
ftaffirten hohen und höchften Herrfchaften, die, mit 
Einem Sprunge aus der Carrete, zwifchen der Doppel- 
reihe der Musketiere pahineilten, die Stufen der 
Rathötreppe behende hinaufjtürmten und um Binter- 
grunde verfchwanden. 
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Ohne Maske ift feinem der Zutritt geftattet; der 
Unteroffizier der Wache hat ftreggen Befehl erhalten, 
ein wachjames Auge auf jede eintretende Berfon zu 
haben und Unmasfirte umerbittlih und mit unnach⸗ 
fichtlicher Strenge zurückzuweiſen. 

Berhülle der Hof» und nicht Hoffähige geneigte 
Leſer deshalb gleich mir fein Geficht mit einer Larve 
und fchleiche er ſich ohne alle Gefahr mit mir in das 
bunte Getümmel zu dem fogenannten Hulbigungsfaale, 
wo wir als ftumme Zufchauer pie” Hoffitten ver da⸗ 
maligen Zeit genau beobachten und unfere cultur- 
gefhichtlichen Kenntniffe bereichern wollen. 

Drei große Kronleuchter von Meffing nebft vielen 
einzelnen an den Wänden ftrahlenden Wachslichtern 
verbreiten mit ihrem Widerfcheine in den riefigen 
Spiegeln einen taghellen Glanz, ſodaß wir die Mas— 
fen bis in die entfernteften Winfel des Saals genau 
beobachten können. 

Zur linfen ‚Seite des Eingangs ſtehen auf zwei 
Galerien die Muſikanten, welche abwechſelnd Walzer, 
Ballets und Menuets für die an drei verſchiedenen 
Plätzen tanzende Geſellſchaft aufſpielen. Den vordern 
und größten Theil des Saals nimmt die kurfürſtliche 
Familie nebſt den Cavalieren und Hofdamen ein, auf 
den beiden andern Plätzen tanzen die nur halb zum 
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Adel gehörigen over bürgerlichen Theilnehmer der Feſt⸗ 
Lichkeit, mit Einem Porte: allerhand Canaille, 

In den wunderlichiten Vermummungen hüpfen bie 
Masten durcheinander, plaudern, lachen, kitzeln ſich 
und fcherzen auf eine für unfere Begriffe rohe Weiſe 
miteinander. Wir würden faum glauben, auf einer 
Hofmasferade uns zu befinden, wenn wir nicht vorher 
die eleganten Carrofien, mit dem kurfürſtlichen und 
ben verfchiedenen gräflichen Wappen geziert, bemerkt 
hätten, unter denen die der Yamilie Platen vorzugs⸗ 
weife die Aufmerffamfeit der neugierigen Zufchauer in 
Anſpruch nahm, indem bie Vollblutpferde, welche mit 
rothen geflochtenen Seivenfträngen von dem Kutſcher 
geleitet wurden, mit den foftbarften rothen Sammt⸗ 
decken belegt waren. 

"Aber auch die prachtvollen Anzüge und feltfamen, 
phantaftiichen Vermummungen laſſen feinen Zweifel 
übrig, daß wir uns wirklich inmitten ver hohen und 

höchften Herrichaften des kurfürſtlichen Hofes befinden. 
| Sehen wir uns, da gerade eine Baufe im Tanze 
eingetreten ift, die Perfonen genauer an, fo erkennen 
wir zunächft, ungeachtet feiner Masfe, in dem mit 
golpdenen Blumen durchwirkten Schlafrocke den Kur⸗ 
fürſten Ernſt Auguſt ſelbſt an ſeiner ſtattlichen Figur, 
in dem ſchwarzgrünen Schlafrocke den Herzog von 








183 


Celle, und unter ber Taffetmasfe, in rothem Ueber 
wurf und türfifhem Turban ben geiftreichen Herzog 
Anton Ulrich von Wolfenbüttel. Einen ähnlichen, mit 
einem Gürtel verfehenen Ueberwurf — Zammerlüde 
nennen fie ihn — tragen auch die meiften Hofpamen, 
bazu Feine geftidte Mügen mit Perlen, Cpelfteinen 
und Federn gejchmüdt. Und welcher Schalk ftedt 
unter jenem Cardinalsgewande? Die Prinzeffin von 
Celle ift ed. Sieh da, ein zweiter Cardinal tritt ihr 
aus dem Gewühl der Masken in den Weg und fcheint 
fie zu begrüßen wie ein römifcher Augur den andern. 
Es ift die Prinzeffin von Wolfenbüttel. Sie fchütteln 
fih die Hände und gehen Arm in Arm im Saale 
af und ab. Bald gefellt ſich ein Türke zu ihnen, 
ber fich in fichtbarer Unruhe bald hierhin, bald bort- 
bin wendet und offenbar in feiner Vermummung ſich 
nicht recht behaglich fühlt. Mit einer gewiffen Ver⸗ 
traulichkeit nähert er fich den beiden Carbinälen. Die 
Brineffin von Celle fehreibt ihm einen Namen in bie 
Hand, die Maske nit und fohreitet ſodann auf einen 
faft in der einen Ede des Saals ftehenden runden 
Tiſch zu, an welchem fich der Kurfürft, vie Herzoge 
bon Celle und Wolfenbüttel, ber franzöftiche Gefandte, 
Monſieur Counille, und noch fieben andere Cavaliere 
zum Glücksſpiel nievergelaffen hatten. Der Türke ftellte 
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fih als Zufchauer Hinter den Stuhl des Herzog6 von 
Wolfenbüttel, und einige andere Masken, unter benen 
fih wiederum bie beiden Cardinäle, einige Abbes und 
vie beiden als Mönche vermummten Prinzen Georg 
und Marimilian befanden, ließen fich, gleichfalls zu- 
fchauend, in der Nähe des Tiſches nieder. 

Potz Blitz und Hagel! rief der Kurfürft fich im 
Kreife umſchauend und die Karten zum Zeid, wie man 
das damals übliche Hazarbfpiel nannte, miſchend, wo⸗ 
her in aller Welt fommen die vielen Cardinäle, Abbes 
und Mönche? Man follte in ver That nicht unbillig 
conjecturiven, daß mein hochfeliger Herr Bruder Jo⸗ 
hann Friedrich noch auf dem hannoverifchen Throne 
ſäße! Möchte überhaupt wol wiffen, wer ſolche un⸗ 
nügen Bäuche in die Welt gefett hat! 

Das hat der Teufel geihan, erwiberte bie türkiſche 
Maske. 

Ihr mögt recht haben, Türke, meinte der Kur⸗ 
fürft lachend, fih den Zurbanträger von Kopf bis 
zu Füßen anfchauend. Doc wie wollt Ihr Euere 
Behauptung beweifen? 

Als unfer Herrgott den Teufel in feiner vermeffe- 
nen Hoffart mitfammt feiner böſen Rotte aus dem 
Himmel geftürzet, ſagte ver Türke mit offenbar ver- 
ftellter Stimme, ift er dennoch fo beharrlich in feinem 
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Stolze verblieben, daß er gänzlich vermeinet, er fei 
ein irdiſcher Gott. Zu der Zeit bat nun Gott bie 
Erichaffung des menfchlichen Gefchlechts auf bie be- 
fonnte Art und Weife vorgenommen. Als er nun zu 
dem Erdenkloß fagte: Fiat! das heißt: Werbe! da ent- 
fand Adam, der fchöne Menſch. Diefes fah und 
hörte der Teufel, welcher fich während ber Zeit hinter 
einem Baume verftedt hielt. Er ging leife Davon und 
dachte: Bin ich nicht auch ein Gott, fo gut wie ber 
Schöpfer ver Welt? ich will meine Macht gebrauchen 
md mir auch Menſchen machen. Gefagt, gethan. Er 
nahm gleicherweife einen Erdenkloß und rief, da er 
das Schöpfungswort fiat nicht recht verftanden hatte: 
Fuat! das heißt aber: er foll ftinfen! Und fiehe ba, 
der Erdenkloß verwandelte ſich mit einem mal in einen 
Minh. Der Teufel mußte bei feinem Anblick felbſt 
lachen und fagte: Ja, freilich fuat! du fieheft jo greu- 
ch aus, daß bu nicht viel fehöner biſt als ich. Pfui 
über dich alle Tage! wie übel habe ich meine Arbeit 
angelegt. 

Alle anmwefenden Herren und Damen brachen in 
ein ſchallendes Gelächter aus. Der Kurfürft, kaum 
feiner Stimme vor Huften mächtig, warf bie Karten 
auf den Tiſch und fagte, mit dem Finger drohend: 
Türke, Türke, Ihr ſeid ein Schall, ein Erzſchalk, 
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denn wenn ich mich nicht gar fehr täufche, fo find 
bie beiben Mönche bier nicht des Teufels, fonvern 
mein Machwerf. 

Ein neues Gelächter entftand über dieſen landes⸗ 
herrlichen Wit. ‘Der Kurfürft aber, welcher, durch 
Zanz und Spiel erbigt, unter feiner Maske Höflen- 
qualen litt, riß, noch ehe das übliche Zeichen pur 
bie Trompete gegeben war, biejelbe ab, indem er tief 
aufathmete, wie ein Menſch, der, niebergebeugt durch 
eine ſchwere Laft, fich nım plöglich von derſelben be- 
freit fühlt, Die Tänzer folgten alle feinem Beiſpiel, 
boch die Kartenjpieler zogen e8 zum größten Theil 
vor, durch ben fernern Schuß ihrer Masten uner- 
fannt zu bleiben. 

Habe es mir doch gleich gedacht, fuhr der Kur⸗ 
fürft, dem demaskirten Türken ins Geficht blickend, 
fort, daß kein anderer als unſer Geheimrath Leibniz 
dieſer Schalk ſein würde; hatte bereits ein Preſſenti⸗ 
ment, daß Er es ſei, als ich Ihn vorhin ſo unruhig 
und ungeduldig im Saale hin⸗ und herrennen ſah, 
denn ich weiß es aus Experience, daß Er Sich auf 
einem Balle, infonverheit aber unter einer Maske nicht 
recht behaglich fühlt. Aber warte Er nur, ich werbe 
Revanche nehmen und Ihm Seine Raillerie bei ber 
erften beften Gelegenheit ſchon eintränfen! 
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Euer kurfürſtliche Durchlaucht werben ereufiren, 
erwiberte Leibniz ſchmunzelnd, ich intendirte feinesiwegs 
eine Raillerie zu fagen, fondern höchftens eine Mo- 
querie, difficile enim est, satiram non dicere; aber 
ih bin nicht fo feharffichtig als Euer Turfürftliche 
Durchlaucht, daß ich Schon im voraus wiſſen und 
eonjecturiren Fönnte, wer unter den Masfen ftedt. 
Wenn dies der Fall wäre, dann würde ich bei dem 
Anblick der beiden burchlauchtigen KHuttenträger meine 
Zunge beffer im Zaume gehalten haben. 

Die fürftlihen Perfonen lachten und der Herzog 
von Celle fagte, indem er Leibniz auf bie Schulter 
Hopfte: Ihr feld in der That ein Schall, Herr Ge 
heimer Suftizratb, und ich hätte nicht geglaubt, daß 
Ihr mit fo behender Antwort in Bereitſchaft wäret. 

Nach dieſen Worten ergriff er als Bankhalter 
wieder bie Karten und mifchte diefelben zum Zeid. 

Leibniz ſah, ſich hinter ven Stuhl des Kurfürften 
ftellend, eine Weile zu und trat dann, ben Verlauf 
bes Spiels, Gewinn und Berluft genau beachtend, 
auch zu den übrigen Kartenfpielern, die am fech® ans 
bern Tifchen, welche in vemfelben Saale ſtanden, mit 
Dufaten und neugefchlagenen Silberftüden dem Glücke 
bie Hand boten. 

Der Gelehrte bewegte fi) von einer Gruppe zur 
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andern, Tieß bin und wieder ein Wort mit fallen und 
bezeigte fich worzugsweife gegen bie mitjpielenden Da- 
men, für die er manche Aufmunterung und böfliche 
Redensart in DBereitichaft hatte, aufmerffan und 
freundlich. 

Der Zanz nahm indeß, da der Saal geräumig 
genug war, ohne Störung feinen Fortgang, und das 
Geflimper des Geldes, die einzelnen Freudenlaute ver 
Sewinnenden, die Klagen und PVerwünfchungen der 
Berlierenden, fowie das Gelächter ver Schadenfreude 
bilbeten einen feltfamen Gegenfag zu ben harmonifchen 
Klängen der rauſchenden Mufif und dem ftillen Glück 
der tanzenden Jugend. 

Bon Zeit zu Zeit erhoben fich einzelne Spieler 
von ihren Siten und eilten, um fich zu jtärfen over 
für neue Kämpfe vorzubereiten, in ein anftoßenves, 
burch eine Feine Treppe mit vem großen Saale in 
Verbindung ftehendes Gemach, wo ein Staliener 
Speifen und Getränke feil bot: fchwarzes und weißes 
Brot, Apfelfinen, Butter und Käfe, Wein, - Brannt- 
wein, Zimmtwaffer, Limonade und verfchiedene Biere, 
unter denen beſonders das eimbeder Gebräu be 
liebt war. 

Da auch die Tänzer feinen Hunger und Durft 
leiden wollten und für ihre Damen Sorge zu tragen 
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hatten, jo war der Schenftifch immer fo jehr belagert, 
daß der Italiener allen Anforderungen kaum ent⸗ 
Iprechen Tonnte. Er batte fich daher, wie immer bei 
jolhen Gelegenheiten, genöthigt gejehen, fich noch 
eines Gehülfen zu bebienen, diesmal eines alten Man⸗ 
ned, der ohne eigentliche Beichäftigung, ihm gern 
aushalf, ja, ibm feine Dienfte aus freien Stüden 
angeboten hatte. 

Potz Pappenheim und Wallenftein! rief er aus, 
als er eben Hinter dem Rüden des Italieners heim» 
ih ein Glas Branntwein ausgetrunfen hatte, was 
haben die Herrfchaften für einen gewaltigen Durſt! 
sh möchte felbft wol ein Glas Branntwein trinken, 
denn unfereiner befommt durch das viele Hin- und 
Herrennen auch Dirft. 

Ei, fo ſchenkt Euch einmal ein Glas ein, alter 
Krachwedel, erwiberte der Schankhalter in gebroche- 
nem Deutfch. 

Der Invalide ließ diefe Aufforderung nicht zweimal 
an fich ergeben. | 

Auf Euer Wohlfein, Signore Fanetti! fagte ex, 
das Glas in Einem Zuge leerend. 

Der Durft des Alten war aber durch Ein Glas 
nicht zu ftiffen, und fo oft er fich von dem Italiener 
unbeachtet fah, ftürzte er ein Glas voll hinunter. 
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Man bemerkte e8 an feinem vor Freude glänzenden 
Gefichte, daß er fih wie ver Fiſch im Waffer, in 
feinem Elemente fühlte. Gönnen wir ihm fein Glück 
und wenben wir unfern Blick wieder auf die hoben 
und böchiten Herrichaften im Saale. 

Leibniz, der, wie ſchon erwähnt, für das Gold⸗ 
geflingel, für den Gewinn und Verluſt der einzelnen 
Perfonen eine befondere Theilnahme zeigte, und bald 
zu dieſem, bald zu jenem Zifche trat, dachte darüber 
nach, eine Rechnungsart ausfindig zu machen, ber 
zufolge ein Spielenver fchließlich jtet8 gewinnen müſſe. 
Er nahm feine von ihm jelbft erfundene Differential 
rechnung, die befonders auf die Anwendung ber Geo⸗ 
metrie fo große Wunder gethan hat und ihm allein 
ſchon die Unſterblichkeit gefichert Haben würde, zu 
Hülfe. Nah langem Nachdenken und Sinnen mußte 
er fich aber doch endlich gefteben, daß jedes Glücks⸗ 
fpiel ein Glücksſpiel bleibt und daß fich Feine Rech—⸗ 
nungsmethode aufftellen laffe, um mit Gewißheit ven 
Gewinn im voraus beftimmen zu können. 

Soeben hatte er ſich wieder an den Tiſch ge 
ftelt, vor welchem ver Kurfürft mit feinen Mitſpie⸗ 
lern ſaß. 

Ein maskirter Cavalier war gerade im Begriff, 
breizehn gewonnene Dukaten und eine’ große Menge 
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einzelner Silbermünzen einzuftreichen, als ver Kurfürft 
bie Karten, welche er in Händen hielt, ärgerlich auf 
ben Zifch warf und mit glühenver Röthe im Ange- 
fiht und puſtend fich erhob. 

Keine Karte rühre ich hente Abend mehr an, ich 
fite mit Entfchiedenheit im Malheur! Potz Big und 
Hagel! — 

As ob er fich feiner plöglichen Aufwallung aber 
ihäme, fuhr er fobann lächelnd und fich an Leibniz 
wendend fort: 

. Weiß Er mir kein Geheimmittel gegen folches 
Malbeur, Herr Geheimrath? Er fennt ja doch alles 
und bat mir fchon gegen viele unangenehme und felbft 
bangeröfe Chofen ſehr acceptabeln Rath ertheilet. 
Solite es nicht etwan möglich fein, vermittelft Seiner 
vor mehreren Jahren erfundenen Rechenmaſchine oder 
aber Seines Calculi differentialis feftzuftellen, weldhe 
Karten gewinnen müffen? | 

Das ift auch nicht einmal approximativ möglich, 
Euer kurfürſtliche Durchlaucht. Ich Habe gleichfalls 
\oeben darüber mebitirt. 

Alſo es gibt fein Mittel? 

Nein. Es wird niemals berechnet und beftimmt 
werben können, wie die Karten fallen follen oder mit 
welcher Karte ein Gewinn verbunden ift. Es bleibt 
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dieſes ewiglich dem Hazard anheimgeſtellet. Aber wenn 
ich wirklich den Fall jeßte, es wäre möglich, fo würde 
ich Euer Furfürftlichen Durchlaucht in diefen Regards 
boch feinen Beiftand feiften, maßen ich es mit meinem 
Gewiffen nicht vereinigen könnte. 

Daran erkenne ich meinen Leibniz! entgegnete ber 
Rurfürft; ja Ihr ſeid ein braver, rechtfchaffener Dann, 
der fein Unrecht duldet. Ich halte mich überzeugt, daß 
Ihr Lieber eine Erfindung unterließet oder ungefcheben 
zu machen fuchtet, wenn Ihr wüßtet, es könnte Mis⸗ 
brauch damit getrieben werben, wie? — 

Da find Euer turfürftliche Durchlaucht im Irrthum, 
meinte der Gelehrte. Iſt die Invention fonften gut 
und für das Menfchengefchlecht angenehm und wichtig 
und daſſelbe fördernd, fo foll und muß der Erfinder, 
bei der Borausficht auf einen fchäplichen Misbrauch, 
ber bin und wieder bamit getrieben werben könnte, 
dennoch damit ans Licht treten, denn abusus non 
tollit usum. Denken Euer furfürftlide Durchlaucht 
bob nur zunächſt an das Teuer, welches nach ber 
Sage Prometheus zur Wohlthat der Menfchheit ben 
Göttern raubtel Möchten, ja könnten wir es wol 
entbehren, ungeachtet des großen und häufigen Mis⸗ 
brauchs, welcher mit felbigem gemacht wird? 
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Ihr habt recht wie immer, fagte der Kurfürſt 
und klopfte Leibniz wohlwollend auf die Schulter. 

In dieſem Augenblid verkündete die Uhr des nahen 
Marktthurmes die zehnte Stunde. 

Ein Trompeter trat in den Saal .und gab durch 
die fchmetternden Zöne feines Inftruments das Zei- 
hen zur Aufhebung der Masferade und zum Beginn 
des Souper im Schlofe. 

Hören Sie, Meſſieurs! fagte der Kurfürft; der 
Trompeter mahnt uns zum Aufbruch. Commencons 
à souper! Sch vermeine nicht zu irren, wenn ich 
behaupte, daß der Tanz und das Spiel uns Hungerig 
gemacht haben. 

Wie mit einem Zauberjchlage hörten bei dem 
Klange der Trompete Zanz und Spiel auf, und bie 
Geſellſchaft eilte in die Nebengemächer, um die da- 
felbft nievergelegte Garderobe von Eurfürftlichen Lakaien 
in Empfang zu nehmen. 

Wenige Minuten jpäter war der Saalleer. Die 
Carreten rafjelten wieder wie vorhin Über das holpe⸗ 
rige Straßenpflafter und wedten bie anwohnenden 
Bürger aus ihrem erjten Schlummer. 

Der lebte, welcher die Rathhaustreppe hinunter: 
taumelte, war ber alte Krachwedel, ber dem ſchank⸗ 


haltenden Italiener fo vortreffliche Dienfte geleiftet Hatte. 
Andrei, I. 13 
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Pop Bappenheim und Wallenftein! fagte er zu 
dem ihm vorausfchreitenden Italiener, das ift ung 
fauer geworben, Signore Fanetti, aber unjer Ver⸗ 
gnügen haben wir doch gehabt. Ich ftehe Euch immer 
zu Dienften, Signore Fanetti, wenn wieder Wirth- 
Schaft gehalten wird. Hier im Keller trefft Ihr mich 
immer, bier im Keller! 

Mit diefen Worten verabfchiedete er fich von dem 
Italiener und ftieg die Stufen zum Nathsfeller hinab, 
wo er in Gemeinfchaft mit feinen alten Freunden 
noch einige Gläfer Wein trauf, bie Peter Tappen 
wiederum zum beften gab. 








Zehntes Kapitel. 





Das Trimalcio- Seh. 


Der die erhigte Stirn uns 

So wollen wir bei Lieb’ und Wein 

Der Freude diefe Stunden weihn. 
Anakreon, überſ. vom Berf. 


Es würde der Raum nicht ausreichen und das 
uns geſteckte Ziel würde in eine unabſehbare Ferne 
gerückt werden, wollten wir genauer auf alle die in 
jener Zeit am kurfürſtlichen Hofe zu Hannover ſtatt⸗ 
findenden Feſtlichkeiten eingehen. 

Der geſchilderten Maskerade analog mag ſich der 
Leſer alle übrigen Hoffeſte ausmalen, welche ohne 
Ausnahme mit einem für unſere heutige Anſchauungs⸗ 
weiſe grenzenloſen Aufwande und einer fabelhaften 
Verſchwendung ſtattfanden. 

Als ob der wüſte Taumel der Vergnügungen der 

13* 
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alleinige Zwed des Lebens jei und den höhern gejellichaft- 
lichen Kreifen des fiebzehnten Jahrhunderts die Lebens⸗ 
itunden knapper als den Kindern des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts zugemeſſen gewefen wären, tauchten fie bis zum 
Erſticken fich tief in ein Weltmeer von finnlichen Ge- 
nüſſen und leerten alltäglich den füßen Giftbecher der 
Luft bis auf die Hefe. 

Der Kurfürft war bei aller feiner Tugend und bei 
allen feinen guten Eigenfchaften ein Kind feiner Zeit 
und beren Thorbeiten und Auswüchlen. Franzöfifcher 
Mode und Sitte konnte auch er fich nicht entziehen, 
und befonders in Betreff franzöfifcher Renommiſterei 
wußte er es jedem deutſchen Fürften gleichzuthun. 
Faſt jeven Tag war Ball oder Schaufpiel, und bie 
bannoverifchen Sarnevalsfeftlichleiten hatten einen Na⸗ 
men in Europa. Tranzöfifche und deutſche Komödien 
und Opern wecjelten ab mit Diners, Soupers, 
Bällen und Masferapen, wie wir deren eine foeben 
geichilvert haben. Die Prediger waren freilich mit 
folhen Vergnügungen, und befonders mit diefen Earne- 
valsfurzweilen gar übel zufrieden und gingen in benen 
Predigten gar deutlich dagegen los, aber vergebens. 
Ernft Auguft hörte die Reden feiner unerfchrodenen 


Prediger gelaffen mit an und that Doch was er 
wollte. 
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Die Franzofen, weldhe damals in der Move, in 
der Kunſt, Literatur und in den gefellfchaftlichen Ver⸗ 
gnügungen die Tonangeber in Europa waren, abmte 
er in allen Stüden ſklaviſch nad. Selbft ver große 
Garten Hinter dem im Jahre 1698 vollendeten Schloffe 
zu Herrenhanfen wurbe nach dem verborbenen eintöni⸗ 
gen franzöfifchen Geſchmacke angelegt und burch grie- 
chiſch⸗ mythologiſche plumpe, unfchöne Standbilder, 
gekappte Bäume und große Heckengänge verunziert. 
O! dieſe Heckengänge ſammt dem offenen Theater 
zwiſchen denſelben könnten von mancher wilden Orgie 
erzählen und manches Liebesabenteuer und Liebes⸗ 
geheimniß ausplaubern; ja, fie allein nım könnten es, 
denn die Genoffen diefer Freuden haben ihre Erinne- 
zungen nicht aufgezeichnet, und ber ſchönſte und leicht- 
fertigfte Cavalier, der ritterliche Graf von Königs- 
mark, der Bruder der fchönen Aurora, war tobt. 
Mörverhände, gebungen von der eiferfüchtigen Gräfin 
Blaten, hatten ihn im Furfürftlichen Schloffe vor vier 
Jahren auf ewig ftumm gemacht, und vie Gemahlin 
des Kurprinzen Georg büßte ihre Liebe zu ihm mit 
ewiger Gefangenfchaft im Schlofje zu Ahlden! — — — 

Hinfichtlich des Haffinements, wenn auch nicht in 
des Wortes niedrigfter Bebeutung, übertraf der kur⸗ 
fürftliche Hof noch den von Verfailies. 
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Die gewöhnlichen Carnevalsfeftlichkeiten veralteten 
endlich und genägten nicht mehr; und fomit verfiel 
man fogar zur Abwechjelung und Verfeinerung ver 
Bergnügungen auf bie Gaftereien der alten Römer 
und fuchte mit Leibniz’ Hülfe, ver in folchen Fällen 
ſtets ven Maitre de plaisir zu machen fich genöthigt 
fah, das von dem römifchen Schriftiteller Petronius 
geſchilderte Trimalcio- Felt nachzuahmen. 

Es ift vaffelbe fo anziehend und wirft ein fo treff- 
liches Schlagliht auf die damalige Zeit und befon- 
bers auf bie Hoffitte berfelben, daß wir es uns näher 
anfeben wollen. 

Der Ort diefer Feftlichleit ift Diesmal ver große 
Saal des Schloffes. 

Diejenige Seite, welche der Galerie zugewandt 
ift, bat in der Mitte eine große Pforte und zwei Fleine 
Thüren an beiden Seiten. In ben beiden Eden ber 
entgegengefeßten Seite ftebt ein Büffet mit filbernem 
und goldenem Tiſchgeſchirr, nebft Vaſen von einer 
außerorbentlichen Größe und angefüllt mit allen Arten 
feiner gebrannter Getränfe und vorzüglicher Weine. 

Zur Linken erhebt fih eine Art Tribüne für bie 
mit fchmetternden Injtrumenten - verfehenen Meufici. 
Die Tafel felbft, ven beträchtlicher Länge, fteht in 
ber Mitte des Saale, dem Haupteingange gegenüber. 
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Nicht mehr als zehn Gedecke befinden fich auf der⸗ 
felben, aber alle find wegen ber Betten für jeben 
Tifchgenofjen in einer gemeſſenen, ziemlich weiten Ent⸗ 
fernung voneinander. 

Obgleich freilich Bei den alten Römern drei und 
noch mehr Perfonen ſich mit einem Bette begnügten, 
findet man e8 hier Doch paffender und bequemer, jedem 
einzelnen ein Lager zu geftatten. 

Zwiſchen dem Büffet und der Heinen Thür rechts 
ift eine aus verfchievenen Waffen zufammengefegte 
Trophäe angebracht, unter welcher fich in franzöfifcher 
Sprache folgende Worte befinden: 

Siegreiher Harniſch, rofliger durch Wein gemacht, 

Als durch das Blut bes Feindes in der Schlacht. 

An jeder Seite diefer Waffentrophäe ift ein Wahl: 
ſpruch mit einem Heinen Bilde, welches von Harni⸗ 
fchen und Sturmhauben getragen wird, angebracht. 
Der eine diefer Wahlfprüche läßt eine Biene mit fol- 
gender Infhrift in italienifcher Sprache fehen: 

. Kleiner Körper und großer Muth. 
Der andere zeigt eine Spinne in ihrem Gewebe mit 
diefen Worten: 

Ich verwidele mich oft in mein Gefpinft. 

An der andern Seite, zwijchen der Tribüne ber 
Mufitbande und ver Meinen Thür in der Ede links 
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it eine Trophäe von Flaſchen und durcheinander ge 
würfelten Gläfern mit biefen Worten: 
Dies alles hat Er*) ausgetrunfen. 

An der einen Seite der Trophäe ift ein Schwein 
abgebildet, indem es Trüffeln ausgräbt, mit halb 
lateiniſchen, halb franzöfifchen Worten: 

Ich bereite Lederbiffen für bie Tafel; 
Mein Rüflel dient zu euerm Bergnügen. 

An der andern Seite der Trophäe hängt ein Käfig 
mit einem Papagai. Darunter befinden fich viele 
Worte: 

Man bat ihn gern, er gefällt, und er weiß nicht, was er 

ſpricht. 

Die Tafel iſt der Länge nach mit nenn Parade⸗ 
gerichten befegt, aber diejenigen Schüffeln, deren In⸗ 
halt zum Eſſen bienen joll, ſtehen an beiden Seiten, 
ganz in ber Nähe ver Feſtgenoſſen, ſodaß jeder beren 
mehrere ganz bequem erreichen Tanın. 

In der Mitte des Tiſches fteht eine Schüffel mit 
lebenden Fifchen, und an jeder Seite befindet fich ein 
mit Stroh angefüllter Korb, auf welchem ein Huhn 
figt, welches im Begriff ift Eier zu legen. Rechts 
daneben ein &fel, der rubig feine Laft trägt, welche 


*) Trimalcio, 
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aus zwei mit Salat und Dliven angefüllten Säden 
befteht. Linfs ein Braten in Form eines Greifen. 
Rechts vom Eſel eine Paftete, in deren Innerm ſich 
lebende Vögel befinden. Links vom Greifen ein Gatter 
mit Fiſchen darauf. Endlich als letzte Parapegerichte 
an der Äußerften rechten Seite der Kopf eines wilden 
Schweins, und biefem gegenüber, am Außerften Enbe 
links ein Igel. 

Die Tiſchgeſellſchaft ift nach römiſcher Weife 
coftümirt; überdies find die Männer mit Lorber-, 
Ephen- oder Blumenkränzen geſchmückt. 

Der Poet Eumolpns, in der Perfon des Abbe 
Mauro, figt, um genau verftanden zu werben, bicht 
neben dem Kurfürften, deſſen Tochter, ber Kurfürftin 
von Brandenburg, die gerade in Hannover bei ihren 
Aeltern anweſend ift, und deren Bruder Mazrimilian. 
Leibniz, der andere Nachbar des Poeten, hat das 
Amt, ihn bin und wieder zu unterbredden. Dann 
folgen die Frau von Schulenburg, ber Italiener 
Margnis Quirini, ver Erbauer bes herrenhäufer 
Schloffes, Fran von Kielmannsegge, ferner Fortunata, 
die fingirte Gattin Trimalcio’s, in der Berfon des 
Fräuleins von Pelnitz, und endlich Trimalcio feldft, 
welcher vom Raugrafen Karl Moritz dargeſtellt wird. 

Aus dieſen zehn Perſonen beſteht die ſeltſam zu- 
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fammengewürfelte Zifchgenofienfchaft, die indeſſen in 
dem Vorfchneiver noch ein überzähliges Mitglied be- 
fist, der zwifchen Trimalcio und ber brandenburgifchen 
Rurfürftin feinen Sit Hat. 

Beim Eintreten der genannten fürftlichen Perſonen 
figen ober liegen vielmehr vie andern Tifchgenoffen 
bereit8 auf ihren Betten, und ein Sklave ruft ihnen 
zu: Den rechten Fuß vor! weil anders einzutreten 
bet den Römern als ein böſes Vorzeichen galt. Ein 
zweiter Sklavbe tjt beauftragt, vie Herrlichfeit und vie 
Thaten des Trimalcio herzuzählen, ben Herrſchaften 
das Büffet zu zeigen, die Siegeszeichen, die Infchrif- 
ten und Wahlfprüche, fowie auch über die verfchiebe- 
nen Gerichte Aufflärung zu geben. 

Sie durchfchreiten ven Saal von rechts nach Tinks, 
während der Sklave ihnen gleichfalls Plätze anweiſt 
und fie auffordert, zu fpeifen. Trimalcio, fagt er, 
würde alsbald erjcheinen. Die Zeit bis zu feiner 
Ankunft indeffen auszufüllen, lieſt der Poet folgende, 
natürlicheriveife von Leibniz in franzöfifcher Sprade 
verfaßte Aleranpriner auf den Ruhm Trimalcio’s vor: 


Die Römer fiegten ftets, zu Land’ und auf ben Meeren, 
Gemwonnen war bie Welt bereits von ihren Heeren, 
Der ganze Erdenfreis war fchon in ihren Händen, 
Und fuchten doch, wo fie noch neue Feinde fänben, 
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Ob unterm Himmelszelt wol noch für ihre Heere 
Ein Winkel, reih an Golb und golduen Schäten wäre. 


Nach diefen Worten unterbricht Leibniz den Dichter, 
indem er fagt: 


Wahrhaftig, o Poet, wahrhaftig, bein Gebicht 
Berlünbet uns den Ruhm des großen Helden nicht! 


Der Dichter entgegnet: 


Ich recitirte Euch nur eine Epopde, 

In welder ich den Ruhm des Römervolks erhoben, 
Doch da Ihr die Kritif nicht Tiebet, wie ich feh’, 
Gehorche ih und will Trimalcio nun loben. 

Ich will die Thaten nun des großen Helden fingen, 
Der einen fleinen Leib, doch großen Muth befaß, 

Man fah ihn ohne Furcht und ohne Mühe ringen, 

Und flaunend fah man ihn fiegreih ohn' Unterlaß. 
Wenn Bacchus ihn geſchwächt, dann fpornte Mars ihn an, 
Man flaunte, wenn er trank, und fürchtete den Raſchen, 
Und Rom errichtete dem beldenmüth’gen Mann 

Ein pomphaft Monument von nur zerbrochnen Flaſchen. 


Seinen Blid nah oben richtend, fährt der Dich— 
ter fort: 


Ihr Muſen, denen nichts verborgen ift, vernehmet, 
Wie er fo großes Glüd und hoben Ruhm gewaun, 
Er ſelber bat ja oft zu rühmen fich bequemet, 

Denn in der Rebe auch ift er ein ganzer Mann. 

Und was er fpricht und thut ift weife und vernünftig, 
Selbft die Geſchichte merkt Die Reben fich jofort; 
Apollo’8 Schwefternfchar, erleuchte bu uns Finftig, 
Und dente uns ben Sinn von feiner Weisheit Wort. 
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Jetzt wendet fih der Dichter an Fortunata mit 

folgenden Worten: 

Euch, würb’ge Hälfte bes verehrungsmwürb’gen Helden, 

Scöngeifter - Königin, Euch weih’ ich mein Gedicht, 

Nicht Uebertreibung foll, nicht Fabel fol es melden, 

Da Ihr ja felbft von ihm geliefert ben Bericht. 

Er ift im Felde groß, bei Tiſch, im Eabinete, 

Ihr felber ehret ihn dur Eurer Ehe Kette, 

Ihr bringet das Berbienft der Sterblicden ans Licht, 

Das Weltall fürchtet Euch, doch meidet e8 Euch nicht! 


In diefem Augenblid vernimmt man Schlachten- 
lärm von Inftrumenten und ver Dichter fährt fort: 

Doch welcher neue Ton dringt da in unjre Ohren? 

Woher der Schlachtenlärm, die Sinne zu berliden? 


Bergeflet nun den Ernft, darin wir ung verloren, 
Da fommt Trimalcio, ber Held, uns zu beglüden. 


Während dieſes Vortrags erfcheinen die Rurfürftin 
Sophie, der Herzog von Celle, der Kurprinz Georg 
nebft einigen andern adelichen Damen im Saale ale 
Zuſchauer, und unmittelbar darauf tritt der Help Des 
Feſtes, Trimalcio, ein, und zwar auf folgende Weife: 

Durch die Heine Thür links fchreitet ein Jäger 
an der Spike eines Zuges, der aus einigen als 
Sklaven gefleiveten, brennende Wachslichter in ben 
Händen tragenden Pagen und aus acht Mufifanten 
befteht, welche Blasinftrumente fpielen. Dinter ihnen 
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wei Zrommelfchläger, gleichfalls in Sflavengewän- 
bern. Dann folgt der Vorſchneider in einer römifchen 
Toga, und Hinter diefem Trimalcio felbft, von Skla⸗ 
ven getragen und von Jägern an. beiden Seiten um⸗ 
geben. Seine Kleidung ift der des Kaifers Nero 
nachgeahmt, wie man fie auf den und noch erhalte⸗ 
nen Bilbniffen vorfindet. 

Dem Helven des Feftes folgen drei fingende Skla⸗ 
ven, deren jeder ein Nachtgeſchirr von beifpiellofer 
Größe in den Händen trägt. 

Zwei Mufifanten, welche Schriften tragen, ſchlie— 
ßen den ſeltſamen Aufzug, der unter den Klängen der 
Muſik zweimal in gerader Linie ven Saal durchſchreitet, 
wobei die Sklaven, welche die Rieſengefäße tragen, 
folgende Verſe ſingen: 

Am Hof und auf dem Schlachtenfeld 
Man ihn in großen Ehren hält, 


Denn was durch Wein und Kampf entſteht, 
Ihm nicht ſehr tief zu Herzen geht. | 


Don Zeit zu Zeit vernimmt man einzelne Walb- 
hörner, Trommelwirbel und anbere Inftrumentenflänge, 
wodurch ein großer Kriegslärm erzielt werben fol. 

Der Held Trimalcio trägt eine Lorberfrone, wie 
fie von römifchen Feldherren getragen wurben, wenn 
Ne triumphirend aus dem Felde heimfehrten. 
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Den Kopf fteif in die Höhe haften, vie beiten 
Hände in die Seiten ftemmend, nimmt er eine fehr 
ernfte Miene an und ſchaut ftolz, zufrieden und wie 
ein großer Siegesheld darein. 

Die Papiere, welche von den Mufilanten getragen 
wurden, waren mit Heldenliedern befchrieben, melde 
man auf unfern Helden und feine bemerfenswertheiten 
Thaten gemacht hatte, und, wie ber Poet bemerkte, 
ihm an verfchievenen Stellen der Erde zu Händen 
gefommen waren. 

Nah dieſem pomphaften Siegeszuge bob man 
Zrimalcio von feinem erhabenen Geftell herunter und 
legte ihn auf fein Bett, an ber linfen Seite der Tafel. 
Bald daranf richtete er fich ein wenig in die Höbe 
und bat die ZTifchgenoffenjchaft um Entfchulbigung, 
daß er fte fo lange habe warten laffen; er habe ſich 
aber erft baden müſſen. Sodann forverte er die Ger 
fellichaft auf, vergnüägt zu jein und fih ganz ber 
Freude hinzugeben, weil fein Liebling fich heute zum 
erften mal raſiren laffe 

Die Lefer werden fich erinnern, daß die Alten 
biefen Tag unter befondern Förmlichkeiten feierten, 
und daß felbit Könige ihre Söhne zu befreundeten 
Fürſten fanbten, mit der Bitte, bei dieſer Feſtlichkeit 
Pathenftelle bei den jungen Leuten zu befleiden, denen 
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dann nach beenveter Feier die Ehre zu Theil wurde, 
Waffen tragen zu dürfen. 

Diefer Liebling war ein Zwerg, und zwar ein 
ebenfo häßlicher wie ber des alten Zrimalcio, von 
dem uns Petronius berichtet: „„Puer vetulus, lippus 
Domino Trimalcione deformior.“ 

Der Zwerg verbeugte fih und Trimalcio wandte 
ih an feinen Vorfchneider und rief langfam und ge- 
meilen: Schneite! (Coupe!) 

Der Lefer muß nämlich willen, daß ver Bor- 
Ihneider Monſieur Schneide benamfet wurbe, bamit 
Trimalcio, der mit jeinen Worten außerordentlich |par- 
fan war, ihn, werm er Schneide! rief, zu gleicher 
Zeit xufen und befehligen konnte. Alles nach dem 
Borbilde feines römischen Vorgängers Trimalcio, 
deſſen Vorfchneider Carpus hieß. Wenn ber Held 
fagte: Car— pe! fo wurde der Vorfchneider zu gleicher 
Zeit gerufen und an feine Obliegenheit gemahnt. 

Monſieur Schneide alfo zerlegte zunächſt ben 
Fiſch, den er feinem Gebieter überreichte, während 
alle übrigen Anweſenden von einem Pagen in Sklaven⸗ 
Heivung bedient wurden. | 

Sie ließen fich, je nach ihrer Wahl, bald Fleiſch⸗ 
jpeifen, bald andere Schüffeln reichen. Was aber 
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das Trinken anbetraf, fo durfte niemand das Glas 
anfeßen, ehe nicht Trimalcio getrunfen hatte. 

Erſt als er den Fiſch verzehrt Hatte, forderte er 
zum Trinken auf, indem er rief: Laſſet uns trinken, 
meine Freunde, lafjet uns trinfen! damit wir bie 
Fiſche, welche wir verzehrt haben, ebenfo in vollem 
Meere fchwimmen laffen, wie ihr biefe Fifche bier in 
der Schüffel Schwimmen feht! 

Indem er auf die lebenden Fiſche wies, reichte 
ihm ein Sklave einen Becher mit Wein, und die Ge- 
ſellſchaft faug: 


Ein großer Ruhm war Cäſar's Wahl, 
Lucullus liebt’ ein gutes Mahl, 
Trimalcio aber trintet gern, 

Doch nur mit Waſſer bleibt ihm fern. 


Während biefes Gefanges abmten ſämmtliche Skla⸗ 
ven den Donner der Kanonen nach, indem fie ihre 
Zeigefinger, welche fie in ven Mund, an bie aufge- 
blafenen Wangen bielten, raſch fortfchnellten. 

Sodann forderte Trimalcio feine Gäſte auf, Eier 
zu efien, welche feine Henne gelegt babe. 

Man war überrafcht zu fehen, wie das Huhn 
mit den Flügeln fchlug, als man die Eier fortnehmen 
wollte. 

Indem Trimalcio die Geſchicklichkeit feines Kochs 
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bewunderte, forderte er ben Borfchneider auf, jedem 
ver Gäfte ein Ei zu reichen. Aber wie ftaumten biefe, 
als fie bei Deffnung verfelben halb ausgebildete Küche 
lein in ihnen zu fehen glaubten! Trimalcio nahm 
feinen Gäften aber ſogleich bie Furcht, indem er ih⸗ 
nen bewies, daß es Ortolanen feien, bie durch bie 
Geſchicklichkeit feines Kochs hineingeſchafft werben wa⸗ 
ven. Zu gleicher Zeit ſah men bie Körbe, auf denen 
bie Hennen Tagen, fich öffnen und zwei Sinber von 
vier bis fünf Jahren daraus berbortreten unb zum 
Zanze fich anfchiden. Eine ähnliche Erfcheinung fand 
auch bei dem römifchen Trimaleio⸗Feſte fiatt. Unſer 
Trimaleio bemußte dieſe Gelegenheit, um einige mora- 
liſche Betrachtungen über bie Geburt der Kinder an⸗ 
zuſtellen. Sodann forderte er wieder zum Trinken 
uf, indem er meinte, daß Mars und Bacchus die⸗ 
ſelben Neigungen und Leidenſchaften Hätten. Während 
ſaͤmmtliche Anweſende das Glas zum Munde führten 
und anf feine Gefunpheit tranten, fangen fie folgen 
ven Kanon: 


O Günftling, du, bes Glückes, 
Trimaleio, edler Held! 
Es kümmert di gar wenig 
Das Weibernoll der Welt, 
Jedoch der Durſt, der Durſt iſt's, 
Der dich in Feffeln hält! 

Andre, J. 14 
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Die Anwefenden forderten ven Helden auf, feine 
Frau Fortunata, welde am Büffet beichäftigt war 
und Befehle austheilte, kommen zu laſſen. Er ließ 
fie durch einen Sklaven rufen und wurbe heftig gegen 
fle, da fie nicht ſchuell genug gehorchte. 

Endlich erfchten fie, ganz als Römerin geffeibet, 
ihre Haare mit goldenen Münzen aus ven Zeiten ber 
erften Kaifer, und ſelbſt mit einigen Diamanten ge- 
ſchmückt, ihren Hals aber mit goldenen Fetten. 

Gerade fo wird uns auch die Frau des römifchen 
Zrimalcio, ber auch die Aufwartung ber Gäfte oblag, 
von Petronius gefchilbert. 

Sie ftredte ſich auf dem Bette neben dem ihres 
Gatten nieder, nachbem fie von ben Zifchgenoffen ben 
Dank für die Erfindung bes Feſtes und ihre Bewir⸗ 
thung entgegengenommen hatte. Über in ihrer Be⸗ 
ſcheidenheit erfannte fie ihrem Manne allein alles 
Berbienft zu, der feinerfeits wieder fle mit Lobſprüchen 
und Schmeicheleien überhäufte. Die Berfammlung 
ftimmte ihm bei, worauf Fortunata das Glas ergriff 
und auf das Wohl der ganzen Gefellichaft leerte, die 
bei dieſer Gelegenheit folgendes Lieb fang: 


Klein ift unfer Helb zwar nur, 
Doch ein Teufel iſt's an Kraft, 
Seine Weisheit und Bravour 
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Haben ihm viel Ruhm verichafft. 
Doc bei Tiſch, bei Tisch! — ich wette — 
Wirkt er mehr noch als im Bette! 


Dann forderte Zrimalcio wieder zu trinken und 
fagte: Laffet ung Falerner trinfen, meine lieben Freunde! 

Unter dem Falernerweine verftand er nämlich feinen 
Zolayer. Die Anwefenden fangen mittlerweile ein 
Ken, in welchem fie ein Abentener Trimalcio’s, wel- 
ches er in ber Oper zu Wien mit einer Dame und 
deren eiferfüchtigem Galan beftanden, verberrlichten. 

Wöhrenn des Geſanges entfernte man von ber 
Mitte des Tifches die Schüffel mit ven lebenden 
Fiſchen nebft ven Saturn und jtellte einen Thierkreis 
mit den zwölf Himmelszeichen an ihren Platz. Unter 
jedem viefer Himmelszeichen befand fich eine Schüffel, 
veren Inhalt in Beziehung zu deren Einfluffe ſtand. 
Zrimalcio benutzte fogleich dieſe Gelegenheit zum Vor⸗ 
trag einer ſpaßhaften Aftrologie, ähnlich verjenigen, 
welche Petronius uns aufgezeichnet hat, Am Schiuffe 
feines Bortrags erging man fich in Ausbrüchen ber 
größten VBerwunderung über feine außerordentliche 
Weisheit und Beredſamkeit. Der Boet zeichnete fich 
beſonders darin aus. Trimalcio fand fich deshalb 
bewogen, Fortunata um den Katalog feiner Bibliothek 
zu bitten, um bie Quellen anzugeben, aus benen er 
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fo große Gelehrfamteit geſchöpft habe. Sie hatte ihn 
zufällig in ber Taſche und begann zu Tefen. Die 
Bücher hatten alle lomifche Namen, und er unterbrach 
die Vorleſerin am Schluß eines jeben bebeutenven 
Werkes, um bie vorzüglichſten und fchönften Stellen 
deſſelben fogleich anzugeben und feine Bemerkungen 
darüber zu machen. 

Nach Beendigung dieſer Borlefung wurde die Be⸗ 
wunberumg der Zuhörerſchaft buch einen Sklaven 
unterbrochen, welcher den Gefang einer Nachtigall fehr 
tauſchend nachahmte und bamı ein Lieb fang, in wel- 
dem er nachwies, daß Zrimalcio doch mehr Macht 
als Weisheit befike, indem er felbft fliebenb feine 
Feinde noch zu verjagen wiſſe. Dieſe Heldenthat fand 
zu Wießloch, unweit Strasburg, ftatt, und der Schluß 
bes Liebes lautet wie folgt: 


Coeles ſtürzte in die Tiber fich hinein, 

Darum wird er ewig hoch geſchätzt, 

Doch Trimalcio fiel in den Rhein, 

Und die Wellen ſtanden ſtill, entſetzt. 

Und ein Stückchen Tuſche, welches er zum Glücke 
In der Taſche hielt, erweichte fich, 

Sodaß ſtch das Waſſer in dem Augenblicke 

Und die Stirn ſich ſchwärzte, über die er ſtrich. 
Und der Feind bat die Berfolgung raſch vergeſſen, 
Da in ihm er einen Teufel num entbedt, 

Unfer tapferer Held ſalviret ſich indeffen, 

Flieht, indem er fliehend feinen Feind noch fchredt. 
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Nach diefem Gefang erhob fi) Trimalcio von ber 
Tafel, mit ver Bemerkung, daß er fogleich wieder⸗ 
kommen werbe. 

Die Tiſchgeſellſchaft hatte alfo Muße, fich einige 
Augenblide von ihrer Bewunderung zu erholen. 

Als er nun nach feiner Rückkehr ſich wieder auf 
jein Bett gelegt hatte, fagte er: Macht es wie ich, 
ihr lieben Freunde, wenn ihr ein Bevürfniß Habt; 
ich ertbeile euch. die Erlaubniß. Was mich anbetrifft, 
fo wit feit einiger Zeit mein Bauch feine Pflicht 
nicht mehr thun; man muß aber tüchtig effen und 
trinken, um ihn wieder in Stand zu fegen! Als er 
dann zu trinfen forbert, reicht ihm ein als Bacchus 
verfleideter Sflave einen Becher. Trinkt, ihr Freunde, 
ih babe Bacchus in meiner Gewalt! 

Während er trinkt, fingt die Gefellfchaft ein Lied, 
welches von feiner Heldenthat bei Peſth in Ungarn 
handelt. 

Der Held war nämlich bereit8 von ben Schihen 
gefangen und verdankte bie Rettung nur feinen Spo⸗ 
ren. Die Gefahr der damals ihm bevorftehenden 
Sflaveret führte Trimalcio durch eine nahe liegende 
Gedankenverbindung auf das Glück der Freiheit über- 
haupt, und dem Sklaven den Becher zurüdgebend, 
fagt er zu ihm: Ich gebe dir vie Freiheiti Der 


214 


SHave greift raſch nach feinem Hut — es war Dies 
das Zeichen ber Freiheit bei ven Alten — welcher auf 
dem Kopfe des wilden Schweins bis dahin geſtauden 
hatte, und bebedt fein eigenes Haupt damit. Daun 
fehrt er zu Trimalcio zurüd. Zu gleicher Zeit öffnet 
man bie Paftete, und fiehe pa! es fliegen lebende Vö- 
gel daraus hervor, welche bie dem Sklaven 1 geienkte 
Freiheit andeuten follen. 

Trimalcio indeffen verlangt noch mehr zu trinken 
und erörtert, das Glas in der Hand, die wichtigften 
pbilofophifchen Fragen, beſonders benjenigen Punkt, 
ob wir in ber That einen freien Willen haben, oder 
ob wir Sflaven unferer Leivenfchaften und ver Ver⸗ 
hältniſſe find. 

Mittlerweile fingt die Tifchgefellfchaft: 
Gewiſſenhafte und gerechte Obrigkeit 
Iſt Hauptbebingung unfers Erbenglüde, 


Die Themis felbft bedarf oft langer Zeit, 
Ihr Geift jedoch entjcheidet augenblicks. 


Bon der fpeculativen Philofophie gebt er zur Moral 
über. Er fpricht über pas Glück derſelben und ftellt 
Betrachtungen über bie kurze Dauer unferer Glück⸗ 
feligfeit an. Diefer Gedanke führt ihn auf fein Teſta⸗ 
ment, welches er fih von Fortumata erbittet. Während 
biefe e8 ſucht, werben bie zwölf Himmelszeichen fort⸗ 
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genommen und bie Figur bes in einen großen Mantel 
gehüllten Aesculap dafür an die Stelle gefekt. 

Fortunata erfcheint mit dem Zeftament; während 
Trimalcio daſſelbe entfaltet, hebt ver Vorſchneider 
Aesculap's Mantel in die Höhe und zeigt eine barunter 
verborgene Pyramide von feinem Backwerk. 

Leibniz, dem das Teſtament überreicht wird, lieſt 
wie folgt: 


„Letter Wille des Cnejus Pompejus Tirimalcio 
Mäcenatiatus. 


1) Wenn man mein Grabmal errichtet, fo errichte 
man auch zu Füßen des Mauſoleums pie Bilpfäufe 
meiner Hündin nebft deren Iungen, aber nicht vie 
Hunde felbft. 

2) Man foll alle meine Helventhaten hineingravi⸗ 
ven: wie ich ing Waffer fiel, die Gefchichte mit dem 
Nebenbuhler in ver wiener Oper uud bie Heldenthat 
bei Peſth. | | 

3) Dan foll ringe um mein Grab Weinreben 
pflanzen, um meine Manen zu entzücden. 

4) Ich feße eine Rente aus für Häſcher, die nad 
Hunden zu fahnden haben, welche etwa in die Nähe 
meines Grabes kommen follten, damit das deutſche 
Sprichwort ſich nicht bewahrheite, welches da lautet: 
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Ben man tobt ift, hofiret einem ver Hund aufs 
Grab. 

5) Meine Bildſäule ſoll mit einem Schlafrod und 
einer Nachtmütze angethau fein, weil ich ſchon ſeit 
langer Zeit in Untbhätigleit lebte. 

6) Alle meine Freunde follen ſich bei meinem 
Grabe befuftigen, fie follen lachen, fingen, tanzen und 
efien, aber auch ein Gläschen trinten, beſonders 
ungarifhen Wein. 

7) Zu meiner Rechten foll Fortimata’s Bilpfänle 
ftehen, in ber einen Hand einen Theetopf, in der an- 
dern bie Taſſe; auch foll zu ihren Füßen eine zer- 
brochene Flaſche und ein Kind, welches über die Ver⸗ 
fhüttung des edeln Weines weint, abgebilbet werden. 

8) Ich Hinterlaffe meiner Fortunata meine Senfzer 
nebft dreitauſend römtjchen Talenten. 

9) Sch gebe alle meine Sklaven frei. 

10) Folgende Grabfchrift foll man mir machen: 

Hier ruht ein Mann, der im Gefichte blaß, 
Nur wenig aß, bo trinfen konnte baß, 
Trimalcio, das edle Blut, 

Der fih beſonders bei Tiſch hielt gut, 

Des luſtig gelebt und fefig geftorhen, 

Dem Zeufel ſchließlich die Rechnung verborben. 

11) Dee Vollſtrecker meines Letzten Willens fol 
der Poet Eumolpus fein. 
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12) Bevor man weich beerdigt, warte man drei 
Zage, damit ich nicht wieder auflebe. 

Cnejus Pompeius Zrimalcio; 
Habinnas und andere Zeugen. 
Agamemnon.“ 

Während ber VBorleſung des Teſtaments fangen bie 
SHaven an aus Leibesträften zu heulen und Grimaffen 
zu jchneiden, um ihre Betrübnig über ben bereinftigen 
Tod ihres Herrn an den Tag zu legen. Trimalcio 
tröftet fie, indem er ſie auffordert, immerfort zu trin« 
fen, und die Gefellichaft, welche gleichfalls nach Ver» 
nehmung des Teſtaments traurig geworben fei, wieber 
zu erheitern. Trimalcio trinkt und die Verfammelten 
fingen eine Ballade von Tarquinins und Lucretia. 

Während dies alles vorgeht, erjcheint ber Liebling 
Trimalcio's, der fehon vorhin erwähnte Zwerg. Er 
jegt fich neben feinen Herrn aufs Bett und wird von 
dieſem mit Lieblofungen und @üffen überfchüttet. 

Tortimata, bie barüber in Born peräth, verlangt 
die Entfernung bed Sebtings, ſchimpft und fagt ihm 
Beleidigungen. Trimalcio ſchimpft wieder, und For 
tmata wirft ihn wiüthenb das eine ver großen Ge⸗ 
ſchirte an ven Kopf, Trimalcio ihr Hingegen ein Glas. 
Er will fein Teftament wieder umftoßen, jagt er, und 
er will ihr weber Seufzer noch Talente Hinterlafien. 
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Doc teitt die Geſellſchaft vermittelnd und befänftigenv 
dazwiſchen, ſodaß fie fich wieder vertragen. 

Trimalcio ergreift ein großes Glas, um baffelbe 
auf den wienerbergeftellten Frieden zu leeren. Dazu 
fingen die Tifchgenoffen einige italienifche Verfe, unter- 
Halten fich dann und bringen verſchiedene Gefunpheiten 
aus. Endlich fingen fie als Schluflied noch folgende 
Reime: ” 

Ehloris’ Siege fhaffen 

Uns nur Thränen, Schmerz und Harm, 
Mars mit feinen Waffen 

Macht Alarm und macht uns arm, 
Aber Eure Waffen 

Machen unfre Herzen warm. 

Lieben Freunde, ruft Zrimalcio, thut fo als ob 
ich tobt wäre! 

Dann ftredt er ſich auf feinem Lager nieder und 
ftellt ſich todt. Die ganze Geſellſchaft erhebt fidh. 
Die Trommeln wirbein, die Thären dffuen fich, als 
ob fte durch eine hereinſtürmende Menge aufgeriſſen 
würden, die, erſchreckt durch die Trommeln, das Schloß 
bereits in Flammen ſtehend wähnt. 

Die Tiſchgenoſſen fuchen ſich durch die Thür links 
zu entfernen, aber ſie wird ihnen von einem Sklaven 
vor der Naſe zugeſchlagen. 

Man geht nur da hinaus, wo man hereingekommen 
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ft! fagt dieſer, und die Gefellfhaft muß gehorchen. 
Man hebt den Helden des Feſtes wieder auf bie 
Schultern der Sklaven und zieht im vemfelben Aufe 
zuge wieder mit ihm ab, wie man mit ihm gelommen 
ft. Sortunata, feine herabhängende Hand erfaffenn, 
fhreitet an feiner Seite. Auf folche Weiſe Hält man 
einen großen Umzug auf den Galerien und felbft durch 
viele Zimmer des Schloffes. 

Trimalcio wird in feine Kammer gebracht, wo man 
ihn von feinen Heldenthaten, die man mit ven Thaten 
des Hercules vergleicht, ausruhen läßt. Die ganze 
Geſellſchaft ift darüber einig, daß Zrimalcio fi an 
diefem Tage ſelbſt übertroffen, obgleih er nur mittel- 
mäßig getrunfen habe. 


Elites Kapitel. 





Doctor Gehrens. 


Wir aber mellen eine geifteriei’a 
Borläuf der ee an —— 
es Ede { en 


Berkilndiger b er der ki ‚bie einft allen 
Mirza-Schaffy, von Bodenſtedt. 


Wie immer, ‚wenn er in feiner gewohnten Thätig- 
feit war, faß Leibniz, bekleidet mit einem pelzgefütter- 
ten Nachtrock und großen grauen Filzfoden ftatt ver 
Bantoffeln, in feinem einen Lehnftuhle und durchlas 
eine foeben von feinem Schreiber Franz vollendete Ab- 
ſchrift eines juriftifchen Erfenntniffes. Auch mit der- 
artigen Sachen wurde feine koſtbare Zeit abgekürzt; 
erſt fpäterhin warb er damit verſchont. 

Unwillig jchüttelte er mehreremal den Kopf und 
rungzelte die Stirn, als er bier und ba einige ſinnent⸗ 
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ſtellende Fehler bemerkte. Er ftanb auf, um ram 
barüber zur Rede zu ftellen. Im denselben Augen 
blick jedoch trat die Botenfrau von Limmer herein 
und überreichte ihm einen Brief vom Prebiger Sad. 
mann. Leibniz war nicht wenig erftaunt, und um fo 
begieriger erbrady und las er venfelben. Er gab ber 
Botenfrau ven Auftrag, Sadmann zu grüßen und ihm 
zu fagen, daß er jenem Wunſche nacdhlommen weile. 
As die Frau fich wieder entfernt hatte, rief er nach 
Franz, der gerabe im Begriff war, ver alten Frau 
einige wichtige Fragen in Betreff Iobanne Mariens 
vorzulegen. Zu feinem Leidweſen wurde er in feiner 
Auskundſchaft durch den Ruf feines Gebieters nuter- 
brochen. Mit einer etwas fteifen Verbeugung trat er 
ein ımd blieb, die Befehle des Gelehrten erwartend, 
in gemeffener Entfernung von demſelben ftehen. 

Höre Er ’mal, Musje Franz, jo lautete der An⸗ 
fang der Strafprebigt, wie kommt es eigentlich, daß 
Er, wie ich leider zu meinem großen Verdruß feit 
einiger Zeit obferbiret habe, nicht mehr fo ſorgfältig 
und mit Attentiow copiret und Seine Scripta revi⸗ 
diret, wie das vorbem gefchehen? Bor biefem hatte 
ih felten Urſache, Ihn auf Fehler, fo in Fahrläffig 
keit oder Flüchtigfeit igren Urfprung haben, aufmerk⸗ 
ſam zu machen, während ich nunmehr anf jener Pagiea 
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eine jo große Quantität von finmentftellenden Fehlern 
merke, daß ich meine Zeit, die ich doch näglicher em- 
plohiren kann, mit Correcturen Binbringen muß wie 
ein Schulmeifter. Sage Er mir, Musije Franz, worin 
dieſes feinen Grund bat? 

Der Angerevete war wie aus den Wollen gefallen. 
Sole Worte hatte er noch nie von Leibniz vernom- 
men, fo hatte diefer ihm nie gegenübergeftanvden. 

Etwas befhämt und Tleinlaut bat er um Ver⸗ 
zeihung und verfprach, Tünftig mit mehr Sorgfalt und 
Aufmerkſamkeit zu arbeiten. 

Aber die Urfache Seiner Zerftreutbeit und Flüch⸗ 
tigfeit möchte ich gern erfahren, wiederholte Leibniz. 

Die wüßte er felbft nicht, meinte Franz. 

Musje Bruckmann, entgegnete Leibniz in jehr ern⸗ 
ftiem Tone, das weiß Er niht? Will Er das Uebel 
burh Hinzufügung einer Unmwahrbeit noch größer 
mahen? Schämt Er Sich etwa, ein offenes Belennt- 
niß abzulegen und die Urfache Seiner Zerftreutbeit zu 
nennen? Ober follte Er fie wirklich nicht kennen? 
dann will ich Ihm in der Erfenninig Seiner Selbit 
zu Hülfe fommen. Seine Berliebtheit, Musje Bruck⸗ 
mann, tft bie Urfache, Seine Berliebtheit! Alſo bat 
Seine Mutter doch recht gehabt, als fie mir fchon 
50% längerer Zeit Elagte, daß Er amuraſchirt fei in 
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eines vornehmen Mannes Tochter, und feit ver Zeit 
fid gänzlich metamorphofiet habe; leider aber, muß 
ih hinzufügen, nicht zu feinem Vortheil, indem aus 
einem Paulus ein Saulus geworben ij. Sch Hatte 
e8 damals noch nicht obferniret, jo fchlau nerftand Er 
es, Seine Affection vor ven Augen der Welt zu ver- 
bergen; aber das Auge ver Mutter fiehet ſchärfer denn 
des Adlers Ange. Aber num möchte ich auch doch 
noch gern erfahren, wer Seine Liebfte tft? 

Ich kann mit gutem Gewiſſen fagen, daß ich feine 
Liebſte habe, Herr Geheimrath, behauptete Franz, 
dem @elehrten keck in die Augen blidenv. 

Wie? Er hat keine Liehfte? Er will, indem Er 
mir die zmeite Unwahrbeit ſagt, auch Seine Mutter 
zur Lügnerin machen? Musje Bruckmann, Er ift 
tiefer geſunken, als ich glaubte. Es ift aber gut, daß 
ich den Beweis in Händen habe, Ihn auf der Stelle 
von Seiner Unwahrheit zu überführen. . 

Bei diefen Worten nahm Leibniz den Brief des 
Prebigers Sadmann vom Tifche und fuhr fort: 

In dieſem Briefe fchreibt mir der Herr Paftor 
Sackmann — — 

Franz überſah urplötzlich ſeine Lage mit raſchem 
Blick und unterbrach den Gelehrten: 

Der Paſtor Sackmann wird dem Herrn Geheim· 
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rath muthmaßlich die Mittheilung gemadht haben, daß 
ich mich um bie Hand feiner älteſten Tochter Johanne 
Marie beworben babe. 

Eh bien! rief Leibniz aus, und doch lügt Er mir 
vor, daß Er keine Liebfte habe? 

Der Herr Geheinrath wollen exrcufiren, wenn Ich 
bei meiner Behauptung verharre. Wie faun ich bie 
Demoifelle Tochter des Herru Paſtors als meine 
Liebfte betrachten, wenn mir der Bater ihre Hand 
verweigert, mich fozufagen aus bem Haufe weift_und 
mir jevwere Hoffnung dadurch nimmt, daß er fie 
zwingen will, fi mit dem Pafter Früh ans Stöchen 
zu vermählen? 

Er ift ein Sophifil ſagte Leibniz, indem fein 
Mund fih zu einem Lächeln verzog. Wenn Er die 
Demoiſelle liebt, fo ift fie and Seine Liebfte. 

Franz, der aus Erfahrung wußte, daß Beibniz 
burchaus feinen Widerſpruch vertragen konnte, ſchwieg 
und börte and mit großer Gelafienbeit ven Inhalt 
des Briefes mit an, welchen Leibniz ihm vorzuleſen 
für gut befand. 

Als der Gelehrte geendigt und den Brief wieder 
zufammengefaltet hatte, fuhr er fort: Er flieht aus 
biefem Schreiben, daß ich, wie es hiermit gefchteht, 
Ihm einen ernftlicden Berweis geben und Ihm verbieten 
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joll, das Haus des bochwürbigen Herrn Baftors Sad- 
mann jemals wieber zu betreten. 

Franz ſchwieg noch immer, und Leibniz fuhr fort: 
Er muß die Demotfelle vergeffen, und wenn Er es 
Sich ernftlich vornimmt, fo wird Er fie auch ver- 
geffen, denn was der Menſch will, das kann er auch. 
Werfe Er Sich mit aller Kraft und Energie Seines 
Geiftes wieder auf Seine Arbeiten, und glaube Er 
mir, die verliebten Neverien werben fich gar bald 
verlieren. 

Ich werde die Rathichläge des Herrn Geheimraths 
befolgen und mich auf andere Weife zu zerftreuen und 
zu bivertiven fuchen, Iautete die Antwort des Schrei- 
bers, der, im Begriff, fih in fein Schreibzimmer 
zurückzuziehen, gedankenlos eine liege, welche auf 
jeinen Rockärmel geflogen war, fing und zwiſchen ven 
Fingern zerdrückte. 

Höre Er 'mal! rief Leibniz, der dies bemerkt hatte, 
ihm nah. Ich fehe, Er bat da eben eine Fliege in 
feiner Hand zerdrüdt. Hat Er ſchon einmal eine 
Fliege genau betrachtet? 

Sa, fchon oft, Herr Geheimrath! 

Dann wundert es mich um fo mehr, daß Er mit 
jo großer Gleichgültigkeit eine fo außerorpentlich Fünfte 
liche Mafchine zerftören mag. Doc ganz abgefehen 

Andreä, 1. ‘ 15 
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von dem wunderbaren Bau biefe® Thierchens, halte 
ich es für ein ſehr großes Unvecht, fein kurzes Leben, 
deſſen es ſich auf feine Weiſe ebenfo gut freut wie 
wir Menſchen, noch mehr abzukürzen. Wir haben 
fein Recht dazu, und es zeugt von feinem feinen Ge⸗ 
fühl und von wenig Verſtändniß fir die herrlichen 
Schöpfungen Gottes, folche unſchädliche Thierchen, 
welche überdies in dem großen Haushalte der Natur 
ebenfo unentbehrlich find als jedes andere Thier, das 
wir, weil es uns wielleicht materiellen Vortheil ſchafft, 
hegen und pflegen, ohne Noth zu töbten. Thue Er 
Das nicht wieder, mein lieber Musje Brudmann, ich 
kann's nicht leiden. 

Franz, der bie Worte des Gelehrten ftetS wie den 
Ausipruh eine® Orakels verehrte, wenn er auch in 
ben Anftchten und Hathfchlägen deſſelben in Bezug 
auf Sadmann’s ältefte Tochter nicht übereinſtimmte, 
fab fein Unrecht ein und verfprad ihm, nie wieber 
eine fliege zu tödten. Er zog fich in fein Echreib- 
gemach zurüd, wo er feinem Genoffen Wilhelm Di- 
ninger von ben vorgefallenen Berhannlungen getrenlich 
Bericht abftattete. Auch den Brief des limmerſchen 
Seelenhirten fuchte Branz mit Hälfe feines Gedächt⸗ 
niffes fo wortgetren wie möglich wiederzugeben. Ueber 
biefen Brief Aufßerte Dininger eine ganz befenbere 
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Frende, weil er ihm Gelegenheit bot, feine Raritäten- 
fammlung zu vergeößern. Seinem Inhalte nach, wie 
Sranz denſelben mittheilte, fchrieb er ihn auf und 
legte ihn ſtillvergnügt zu feinen übrigen gefammelten 
Denkwürdigkeiten. 

In demſelben Augenblick vernahm man auf der 
Straße das lange anhaltende Wirbeln einer Trommel. 

Anfangs glaubten beide, e8 fei dies die Trommel 
des ſtädtiſchen Ausrufers, der auf dieſe Weife Die Auf⸗ 
merkſamkeit ver Bevölkerung zu feffeln fuchte, und fie 
achteten, da es ihnen nicht Neues war, nicht weiter 
baranf. | 

Franz fchrieb bereits emfig au einer bentfchen, 
von Leibniz foeben verfaßten Heinen Streitfchrift gegen 
einen gewiffen Herrn Kulpis, welcher gegen Leibniz 
vie Behauptung aufgeftelit hatte, daß ver Zitel eines 
Erzfähnrichs nicht dem Haufe Hannover, fonbern 
den Herzogen von Würtemberg gebühre. Dininger 
wollte eben in ber Abſchrift eines Theils der von 
Leibniz begonnenen Geſchichte ver Bereinigung ber 
Däufer Braunfchweig ımb Efte fortfahren, ohne es je- 
doch feiner angeborenen Neugierde zu Liebe unterlaſſen 
zu Können, einen Blid auf Die Straße zu werfen. 

Werber! Werber! rief ex aus; ohne Zweifel wird 
wieder für Defterreich geworben! 

15* 
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Franz eilte gleichfalls ans Fenſter und erbiidte 
außer einem kurhannoveriſchen Trommeljchläger noch 
einen baumlangen Unteroffizier in gleicher Uniform, 
ver, nachdem ver lange anhaltende Trommelwirbel 
aufgehört hatte, alsbald feine Stimme: erhob: 

„Im Namen Seiner Durchlaucht, unſers aller- 
gnädigſten Kurfürften Ernft Auguft! — 

Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß ge- 
bracht, daß die Türken, die Erbfeinde ver Ehrijten- 
heit, welche fich nach der bei Salankemen im Jahre 
1691 erlittenen großen Niederlage wieder erholt 
haben, aufs neue in Hungarn eingefallen find, mit 
Plünderung, Mord, Brand und Brandſchatzung 
alles verwüften und dem Erdboden gleichmachen, 
auch das Heilige Römiſche Reich deutſcher Nation 
bedrohen, wenn fie nicht Durch Gewalt der Waffen 
von weiterm Vorbringen abgehalten und in ihr Ge- 
biet zurückgedrängt werben. 

Seine apoftolifhe Majeſtät, unfer allerpurd- 
lauchtigfter und großmächtigiter Kaifer Leopold for- 
dert daher bie junge waffenfähige Mannfchaft aller 
deutſchen Lande und infonderheit Die des neuen Kur⸗ 
fürftenthums Hannover auf, welche fehon feit fo 
vielen Jahren mit ven tapfern Truppen bes öſter⸗ 
reichifchen Haufes liirt und feinen Fahnen rühmlichft 
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attachirt gewefen ift, auch jegt wiederum bie Waffen 
zu ergreifen und ber Ehre theilbaftig zu werben, 
in Verbindung mit ber tapfern öfterreichifchen Ar- 
mee den alten Erbfeind der Chriftenheit auf das 
Haupt zu fchlagen und in feine Grenzen zurüdzu- 
werfen. Die Werbungen finden ftatt in der Rothen 
Schenke, und ein gutes Handgeld wird verfprochen !“‘ 

Nach diefen Worten zog der Werber, begleitet von 
jeinem Trommelſchläger und einer unzähligen Kinder: 
har, wieder weiter, um in den übrigen Stadttheilen 
gleichfalls feinen Auf erfchallen zu laffen. 

Neugierig hatten Dininger und Brudmann bas 
Venfter geöffnet und auf pie Worte des Werbers gelaufcht. 

Was denfft du, Dininger, bob Franz, das Fenſter 
wieder fchließend, an, geben wir heute Abend auch 
einmal in die Rothe Schenfe, um zu fehen, ob ſich 
vielleicht einige junge LXeute aus der Stadt anwerben 
laffen ? 

Willft du die Zeche bezahlen? 

Eine Heine Lage*) will ich bir zum beften geben. 

But, dann gehe ich mit, denn neugierig bin ich auch, 
und wie könnten wir den Abend wol angenehmer 
hinbringen? 


*) Ein Glas Bier und ein Glas Branntwein. 
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In dieſem Augenblid trat der Freund, Verehrer 
und nachmalige Biograph des Gelehrten, Eckhard, in 
Begleitung eines den Schreibern unbelannten Herrn 
ins Zimmer und erlunbigte filh, ob der Herr Ge⸗ 
heimrath zu Haufe fei. 

Die Schreiber bejahten die Frage, und Dininger 
öffnete die Thür zu bem Gemache bes Gelehrten, in- 
bem er bie Herren bei Xeibniz anmelbete und fie auf- 
forderte, einzutreten. 

Ich erlaube mir, fo begann nach ber erſten Be⸗ 
grüßung Eckhard, Euch hier ven Doctor der Medicin 
und Gefchichtsforfcher Monſieur Konrad Behrens aus 
Hilbesheim zu präfentiren, ver ſehr begierig ift, Euere 
vielwerthe Belanntihaft zu machen und in Betreff 
einiger biftorifcher Scrupel, jo berfelbige hegt, Euere 
Meinung zu erbitten. 

Leibniz prüdte dem Doctor freundlid die Hank 
und hieß ihn willlommen, indem er zwei Stühle ber- 
beizog und die Herren zum Sitzen nötbigte. 

Ich beihäftige mich, hob Behrens an, außer mit 
meinem Fachſtudium infonderheit gern mit ver Hlftorie 
und zwar am liebften und vorzugsweife mit demjeni- 
gen Theile der Hiftorie, welcher von dem Urfprunge 
und den Urſitzen ber europätfchen Völkerfamilien 
handelt. 
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Ein höchſt anziehendes, aber außerorbentlich ſchwie⸗ 


riges und dunkles Gebiet, fehaltete Leibniz ein, wel 
ches mich auch ſchon vielfach befchäftigt hat und noch 
ferner bejchäftigen wirt, Es ijt mir aber lieb, einen 
Mitarbeiter diefer Materie gefunden zu baben. 

Behrens verbeugte fich bei diefen Worten, und 
Leibniz fuhr fort: 

Durch gegenfeitigen Austauſch unferer Anſichten 
und Forſchungen werden wir hoffentlich die dunkeln 
Wolfen, jo diefe Materie umhüllen, immermehr zer- 
itreuen, wenn wir fie auch leider niemals gänzlich 
verſcheuchen werden. 

Allerdings iſt dies ein ſehr dunkles Gebiet, meinte 
Behrens, aber der Herr Geheimrath werden aus 
eigener Experience wiſſen, daß eine hiſtoriſche Materie 
einen um fo größern Reiz für ben Forſcher hat, je 
dunkler, je undurchdringlicher und unnabbarer fie ift. 
Wir find darin wie die Knaben, welche die bunfelften 
und undurchdringlichften Wälder am liebjten betreten, 
Die höchften Bäume am liebften befteigen und bie ver- 
botenen Früchte am liebften eſſen. 

Leibniz nickte zuftimmend und lächelnd mehrmals 
mit dem Kopfe und fragte: Kennen ber Herr Doc 
tor die vielfachen Forſchungen der Franzofen auf die⸗ 
jem Felde? 
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Ich vermeine, die wichtigften Schriften ver fran- 
zöftfehen Gelehrten über bie ethnographiſchen For⸗ 
fhungen zu kennen, jedoch möchte ich die Anficht des 
Herrn Geheimraths gerade über biefe Schriften ber 
Franzofen vernehmen, was von benenfelben zu hal⸗ 
ten ſei. 

Mein lieber Herr Doctor, verſetzte Leibniz, ſich 
in ſeinem Lehnſtuhle mit dem Oberkörper hin⸗ und 
herwiegend, ich bin im allgemeinen nicht tadelſüchtig 
and denke, fein Buch ift fo fchlecht, daß man nicht 
einigen Nuten daraus fchöpfen könnte; meiner Ge- 
wohnbeit gemäß juche ich mir nur dasjenige aus de 
nen Büchern, welches ich lobenswerth finde, und nicht 
dasjenige, was zu fabeln ift; aber auf biefem in Frage 
ftehenpen Gebiete haben die Branzofen mehr Schaden 
als Nuten gefchaffen, und man weiß bei der Lectüre 
berartiger Schriften in Wirklichkeit nicht, ob man un« 
fere überrheinifchen Collegen mehr bemitleiven als be- 
lächeln, ob man fie verhöhnen oder fi ärgern foll. 
Inſonderheit gilt dies nach meiner Meinung von den⸗ 
jenigen Schriften, welche über ihren eigenen Urfprung 
und über ihre eigenen Urfige handeln. Da ift zum 
Erempel der Bater Tournemine, welcher die Behaup- 
tung aufftellt, daß die Franzofen unfere Landsleute 
wären. Der Herr Pater meint — denken Sie fich, 
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Meſſieurs! — die Sranzofen hätten, ehe fie noch bie- 
fen Namen führten, in Norddeutſchland gewohnt, und 
zwar unter ven Namen Chatten, Bataver, Cheruster, 
Chauken, Sigambrer und unter einigen andern Nas 
men von Stämmen, die Tacitus als ehrliche Ger 
manen binftellt. Lachen Sie noch nicht, meine Herren! 
sh muß noch hinzufügen, daß fie in den Urzeiten bie 
braunfchweigifch » Lüneburgifchen Länder erobert und 
natürlicherweife auch den römiſchen Legionen in ber 
teutoburger Schlacht die große Niederlage beigebracht 
haben. 

Behrens und Eckhard mußten von neuem laut 
auflachen. 

Nach einer Heinen Weile fragte der erftere: Was 
halten der Herr Geheimrath von der Meinung derer, 
welhe den Urfitz der Franzofen nach Hungarn ver- 
legen? 

Auch dieſer Anficht muß ich entfchienen wiber- 
Iprechen, meinte ver Gefragte, ſowie auch denjenigen 
franzöfifchen Schriftftellern, welche den Stammfik 
ihres Volles in Skandinavien oder gar in Troja 
ſuchen wollen. Nach meinem Dafürhalten, und ich 
werbe felbiges auch fpäter in einer Schrift zu be- 
gründen fuchen, ftammen die Franzoſen von den Ufern 
bes Baltifchen Meeres. 
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Welche Wege hat man überhaupt am paſſendſten 
einzufchlagen, fragte Behrens, den Urſprung ver Voͤl⸗ 
fer weitmöglichft zu erforfchen. 

Den ficherfien Wegweifer bietet die Sprache, ent- 
gegnete Leibniz. Freilich Hält es oft ſehr ſchwer, aus 
der durch die Völlerwanderung entftandenen Sprach—⸗ 
vermiſchung die Urfite ber einzelnen Nationen ber- 
auszufinden, aber ein tieferes Eingehen in des Geilt 
ber Spracen und insbeſondere ein Auffuchen der 
Stammfilden einzelner Wörter liefern uns zuweilen 
recht auffallende Refultate und laſſen felbft in nun⸗ 
mehr fchon feit taufend Jahren durch den Raum ei- 
ner halben Erpfläche getrennten Völkern unverkenn⸗ 
bar uns auf deren Stammverwandtfchaft fchlieken. 

Diefe Bemerkung überraſcht mich, fagte Behrens, 
aber tie Wahrheit derfelben fpringt in die Augen. 

Sollte aber die Verwandtſchaft der Völker fid 
in der That örtlich jo weit ausdehnen? fragte Eckhard. 

Wenn wir auf die älteften Zeiten des Menſchen⸗ 
gejchlechts zurüdgehen wollen, ganz gewiß, und in 
jenen Zeiten hätte ber Bater Zournemine, unbeſcha⸗ 
det fich lächerlich zu machen, die Verwandtichaft zwi⸗ 
chen ven Franzofen und uns aufinchen können. Afien 
ift befanntlich die Wiege der Menfchheit, und ich wage 
breift zu behaupten, dag die bunfelfarbiger Eingebo⸗ 
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venen Indiens mit den blonden Nationen Europas, 
vielleicht fogar mit den KEingeborenen Amerikas und 
Afrikas in einer nähern Verwandtfchaft jtehen, als 
wir und träumen laffen und unfer Stolz einräumen 
möchte. Eine nähere Bekanntſchaft mit ihren Spra⸗ 
den würde meine Muthmaßung zur Wahrfcheinlich- 
feit erheben. Vielleicht ift es einer fpätern Zeit vor⸗ 
behalten, noch wichtige Entdeckungen auf dieſem Ge- 
biete zu machen. 

Behrens bebauerte, daß feine Sprachlenntniffe nicht 
einmal zur Erforfchung der Urjike und der ſtamm⸗ 
verwandtlichen Beziehungen der enuropäifchen Völker 
ausreichend feten, gefehweige denn zur nähern Stennt» 
niß der außereuropäifchen Nationen. Indeſſen könn⸗ 
tn auch nur bie Völferfamilien unfers Erdtheils 
ihm volle Theilnahme abnöthigen, und wenn er nur 
beren Stammfige unmittelbar vor den Seiten ber 
großen Völkerwanderung feftzuftellen vermöchte, dann 
jei feine Wißbegierde vollkommen befriedigt. 

Damit ſei auch ſchon unendlich viel gewonnen, 
und ber Hauptzweck fei ja damit erreicht, meinte Leib⸗ 
niz, aber es würde ſehr ſchwer halten, fügte er hinzu, 
ohne ein weiteres Zurüdgehen, welches allerdings 
eine genauere Kenntniß einzelner aftatifchen Spra⸗ 
den und beſonders der der Hindu und Perfer, deren 
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er leider felbft nicht kundig fei, vorausfege, auch das 
näber geftedte Ziel vollftändig zu erreichen. 

Er forverte den hildesheimer Gelehrten invefjen 
auf, fich durch Feine Schwierigkeit in feinem Studium 
zurüdichreden zu laffen, und bat venfelben, von dem 
Erfolge feiner Forfchungen ihm von Zeit zu Zeit 
Mittheilung zu machen; er ftebe, foweit feine Kräfte 
reichten, mit Rath zu Gebote und wolle ihm vie 
Refultate feiner Forſchungen auch nicht vorenthalten. 
Jede, auch die kleinfte Entdedung auf dieſem dunkeln 
Gebiete fei von großer Wichtigkeit. 

Schließlich bat Behrens den großen Polyhiſtor 
noch um vie Mittheilung einiger für feinen Zweck 
unentbehrlicher Quellen. Leibniz holte einige Bücher 
aus feiner umfangreichen Bücherfammlung hervor und 
übergab fie dem Arzte mit dem Bemerken, fie nur 
mit großer Vorficht zu benuten, weil ihre Verfaſſer 
Franzoſen feien, die, wie er eben vernommen habe, 
ganz bejonbers in Hinficht auf ihre eigene Gefchichte 
aus allzu großer Eigenliebe und übertriebenem Natio- 
nalſtolze nicht allzu gewilfenbaft verfahren feien und 
ber biltorifchen "Wahrheit manches Schnippchen ges 
fchlagen hätten. 

Die drei Gelehrten unterhielten fi) dann noch 
über verfchtedene andere wilfenfchaftliche Gegenftänve, 
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bis fie endlich, um Leibniz nicht länger von feinen 
Arbeiten abzuhalten, ſich von ihren Siten erhoben 
und fich entfernen wollten. 

Leibniz, dem felten in Hannover die Gelegenheit 
wurde, mit Gelehrten ſich zu unterhalten, war äußerft 
aufgeräumt und bat die beiden Herren, ibn zu fei- 
nem Garten vor dem Xegibienthore zu begleiten, wo⸗ 
hin er fait täglich, bei gutem Wetter, einen Spazier- 
gang zu machen pflegte. 

In diefem Garten ftand ein unfcheinbares Som- 
merhäuschen, in welchem er Seidenwürmer zog, bie 
er ſelbſt zu füttern pflegte; der Garten felbit aber 
war mit Maulbeerbäumen angefüllt. 

Behrens, der noch nie im Leben eine Seidenraupe 
gefehen Hatte, nahm dankbar das freundliche Anerbie- 
ten des Gelehrten an. 

Unterwegs unterhielt Leibniz feine Begleiter auf 
bas lebhafteſte, und beſonders erzählte er ihnen viel 
von feinen frübern Reifen in Sranfreih und Italien, 
wo er die Seidenraupenzucht Fennen gelernt hatte. 

In Rom wollten fie mich gern katholiſch machen, 
jo fuhr er im Verlaufe des Geſprächs fort, und man 
gab mir nicht undeutlich zu verfteben, daß, wenn ich 
meinen Glauben wechfeln wolle, man mir das Amt 
eines Euftos der Baticanifchen VBibliothef übertragen 
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würde, eine Stelle, aus der man häufig zum Cardinal 
promopirt wird. Wie fehr ih nun aber auch bemüht 
gewejen bin, und noch dafür arbeite, den Katholicis⸗ | 
mus und Protejtantisnus zu vereinigen, fo hätte id 
mich aber doch nicht entjchließen können, meine Reli- 
sion zu changiren. Und doch, Meſſieurs, bin ich ein. 
mal in die fatale Situation gerathen, in Italien ben 
Roſenkranz abzubeten. 

Die beiden Begleiter baten ihn in großer Neu 
gierde, diefen Ball mitzutbeilen, worauf Leibniz fort- 
fuhr: Im Jahre 1689 Hatte ich mich neun Monate 
in Wien aufgehalten und reifte dann nach Italien, 
um in den Bibliotheken und Archiven von Florenz, 
Modena und Venedig nach Duellen für die Gefchichte 
des hannoveriſchen Herricherhaufes zu fuchen. Bereits 
vor meiner Ankunft in Italien hatte ich eine Korte 
ſpondenz mit dem Bibliothekar des Großherzogs von. 
Toscana, dem gelehrten Anton Magliabecchi, ange 
knüpft, ven ich um Auffchlüffe über gewiſſe Marf- 
grafen Oberitaliend aus dem elften Jahrhundert, in⸗ 
jonberheit über die Markgrafen von Cfte, gebeten 
Batte. Bald darauf wurde mir das Glück zu Theil, 
felbft die Reife dorthin unternehmen zu können. Wer 
war froher als ih, den claffifhen Boden Italiens, 
Die Wiege ber Künfte und Wiflenfchaften betreten zu 
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bürfen! Vom Herzog von Modena, bei dem ich mid) 
vorstellen ließ, erhielt ich die Verficheruüg, aus feinen 
Ichiven alles in Perfon erforfchen zu dürſen. Von 
Venedig aus machte ich eined Tags einen Ausflug nach 
ven Faiferlichen Duedfilbergruben in Iftrien, und auf 
meiner Rückkehr — wir konnten Die Lagunenſtadt fehon 
wieder fehen — überfiel uns ein fo grenlicher Sturm, 
daß nicht ich allein, fondern auch die Schiffer ver- 
meinten, unfer letztes Stünblein habe geſchlagen. Die 
Schiffer, welche mich für einen Kleber hielten, glaub⸗ 
ten, ich fet Die Urfache dieſes Sturmes, und faßten, 
um den vermeintlichen Zorn Gottes abzuwenden, nach 
hier Berathung ven Entichluß, mich über Bord zu 
werfen. Mir wer nit ein Wort ihrer Unterredung 
entgangen, obiwol fie vermeinten, ich verftche ihre 
Sprahe nicht. Sch ließ mir auch nichts merken, 
fondern 309 ruhig aus meiner Tafche einen Roſen⸗ 
kan, der mir von einem venetianifchen Mönch. ges 
Ihenft und von mir aus Curioſität aufbewahrt war, 
weil ich niemals eine folche Betmafchine gefehen hatte. 
Ich ftellte mich nun als ob. ich betete, murmelte auch 
was von Poternofter und Ave⸗Maria und liek bie 
Kugeln burch Die Finger laufen. Da merkten bie 
Deatrofen, daß ich fein Meter fei, Ließen ihren Plan, 
wich ins Waffer zu werfen, wieder fallen und hoben 
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felbft an zu beten. Wirflich legte fich auch der Sturm 
nad und nach; ich kann den Herren aber nicht fagen, 
ob es infolge meined Gebets oder des ber Schiffer 
geſchah. Wohlbehalten ftieg ich bei Meſola wieder 
and Land. 


Behrens und Eckhard bewunderten und lobten die 


Geiftesgegenwart Leibniz’, ver ihnen ſodann feine Er- 
lebniſſe in Rom und Florenz mittheilte und ihnen von 
dem gelehrten Antiquar Rafael Fabretti erzählte, ber 


ihm zum Wegweifer in ver Ewigen Stadt diente und 
auch mit ihm unter anderm die Katakomben befuchte . 
Terner tbeilte er ihnen fein Belanntwerben und die 
Unterredungen mit dem Ajtronomen Bianchini fowie 


auch mit dem gelehrten Sejuiten Pater Grimalbt und 


einigen andern Männern mit, die, wie er meinte, er 
in Hannover jehr fehmerzlich vermiffe. 

Diefe Reife ſchien der Glanzpunkt und die ſchönſte 
Erinnerung aus feinem Leben zu fein, denn mit gro- 
Ber Vorliebe verweilte er bei verfelben, ſodaß dieſe 
Mittgeilungen den langen Weg von feiner Wohnung 
bis zum Garten vollftändig ausgefüllt hatten. 

Nicht durch’ Die lebhafte Erinnerung an Italien 


allein war Leibniz heute ſo aufgeräumt und ſo red⸗ 
ſelig, ſondern auch der Umſtand trug dazu bei, daß 
er in dem Doctor Behrens einen ausgezeichneten Ge⸗ 
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lehrten und, liebenswürdigen Geſellſchafter Kennen ge- 
lernt hatte, mit bem er, weil ex in Hannovers Nähe 
wohnte, in perſönlichen Verlehr zu treten Gelegen⸗ 
beit hatte, Leider mußte er fih in feinem Gepanfen- 
austaufch mit dem Briefwechſel begnügen, und ſelbſt 
dieſer bot damals noch Die größten Schwierigkeiten. 

Ya, jagte er beim Eintreten in das Gartenhaus, 
end weichem das Geräufh der an den Maulbeer⸗ 
blättern nagenden Seibentnupen bereits in ihr Or 
brang, es ift mir außerordeutlich lieb, Herr Doctor, 
Euere Bekanntſchaft gemacht zu haben, und ich bin 
meinem Freunde Eckhard jehr obligirt und dankbar, 
daß er Euch mir zugeführt bat. Kommt recht oft 


nach Hannover und feib überzeugt, daß Euch jedes 


Buch meiner Bibliothek fowie auch meine geringen 
Kenntniſſe jederzeit zu Gebote ftehen. In Euch habe 


id wieder einen Mann gefunden, auf deſſen Bekannt⸗ 
ſchaft ich ftolz bin und von der ich herrliche Früchte 


erwarte, denn glaubet mir, lieber Doctor, bier in 


- Hannover findet man außer unferer großen Kurfürftin 


Sophie kaum jemand, mit dem man fprechen kann. 
Behrens war nicht minder glücklich über bie freund- 
liche und ehrenvolle Aufnahme, die er. bei Leibniz ge- 


funden hatte, und wußte kaum Worte zu finden, feine 


Gefühle auszubrüden. Er hatte in Leibniz einen ftei- 
Andrei, I. I 16 
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fen, grämlichen und durch vielerlei Huldigungen ſtolz 
gemachten Pedanten zu finden geglaubt, und fand in 
ihm einen feingebildeten Weltmann und, ganz gegen 
pie Sitte der damaligen Zeit, einen leutfeligen, zuvor⸗ 
fommenben und befcheivenen Gelehrten. 

Behrens, kaum eines Wortes mächtig, eine Thräne 
im Auge, brüdte die ihm bargebotene Hand, bie fo 
vielen und reichen Samen auf allen Gebieten ver 
Wiſſenſchaft ausftreute, und wurde dem großen Könige 
der Geifter ein treuer Freund und helfenber Arzt fürs 
ganze Leben. 


Zwölftes Kapitel. 





Die Werbung. 


Einen Süngling, ſtark und hoch, 
Sieht der Werber mit Behagen. 


eſt 
Ru s mit licht 
ine Ans tern Beh 


Lenau. 


Schon von weitem drang den beiden Schreibern 
ein wüſter Lärm aus der Rothen Schenke entgegen, 
welche von Neugierigen jedes Alters und Geſchlechts 
umlagert war. Alles drängte fich vor die Fenſter⸗ 
ſcheiben, um den Werber und die von ihm bereits 
Geworbenen zu ſchauen und überhaupt das Getreibe 
im Zimmer zu beobachten. Diejenigen, welche ſo glück⸗ 
lich waren, vermittelſt ihrer Fäuſte und Elnbogen eine 
Fenſterſcheibe erobert zu haben, wurden ſogleich wie- 
der von andern Neugierigen zur Seite gebrängt und 
geftoßen. Faſt alle wurden fie aber enttäufcht, weil 
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die dichten Tabadswollen in dem Zimmer ihnen jed⸗ 
wede Ausficht oder vielmehr Einficht verfperrten und 
das wilde Gefchrei vor und in dem Haufe ihnen nicht 
geftattete, Die Worte des Werbers und der Zechenven 
deutlich zu verftehen. Enttäuſcht bahnte fich daher 
bald diefer, bald jener von ben zufchauenden jungen 
Burſchen wieder einen Rückweg durch die wogende 
Menge und fchlich fich in das Haus jelbft, ſodaß vie 
Schenkſtube fich zur rende des Werberd und des 
Wirths immermehr füllte. 
Aunch Dininger und Brudmann machten ven Ber- 
ſuch, bevor fie eintraten einen Blick durch die Schei- 
ben zu werfen. Aber gleichfalls vergeblih! — Woll- 
ten fie ihre Neugierbe befriebigen, fo blieb ihnen Fein 
anderes Mittel, als die Schenfftube ſelbſt zu betreten. 
Hier reichte ihnen der Wirt zum Willkommen 
die Hand und wies ihnen hinter eimem ber blank 
geſcheuerten Tifche einen Plag an, wo eben noch zwei 
Menichen, wenn auch gerade nicht mit großer Be⸗ 
quemlichkeit, figen Tonnten. Die bereits auf verfelben 
Bank Sitzenden rückten etwas zufommen, und zwei 
Perſonen, die an verfelben Tafel ihnen gegenüber 
Platz genommen hatten, reichten ihnen gleichfalls vie 
Hand und freuten fi Über die Anfunft der beiden 
Schreiber außerordentlich. 
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Das Hit brav von euch, ihr jungen Kerle, daß 
ihr euch auch hier einftellt! rief der eine ber beiven 
Gafte, denen bereitS ber genofjene Spiritus das Blut 
in die Wangen getrieben hatte. Ihr müßt euch ach 
anwerben laffen! Bog Bappenheim und Wallenftein ! 
fo ein paar Fräftige Burſchen find micht dazu gemacht, 
m bumpfen Schreibzimmer, mit dem Gänſekiel in ber 
Hand, zu vertrodnen, fondern im freien Felde fi 
mit den Türkenhunden herumzubalgen und Ehre und 
Ruhm zu geiwinnen. 

Daraus wird wol nichts werben, alter Krach⸗ 
webel, meinte Dininger, uns bat nım die Menglerbe 
hergeführt. | 

- Wir möchten gern willen, ob fich viele junge Br 
fchen anmwerben laſſen, feste Franz Bruckmann hinzu. 
Uns fekbft aber anwerben zu laſſen, davon kann gar 
nicht die Rede fein. 

Zu ſolchem Schritte, ber auf das ganze Lebens⸗ 
glück Einfluß haben kaun, muß man auch niemand 
rathen, erwiderte Krachwerel’s Nachbar, der Pater 
Bernhardus, deſſen Bekanntſchaft der Leſer gleichfalls 
ſchon in dem Rathskeller gemacht hat. In ſolchen 
Fällen muß jeder ſelbſt wiſſen, was er zu thım hat, 
ſetzte er hinzu. 

Der Invalive ftieß ihm heimlich mit dem Fuße 
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an, aber der Pater fchien das Zeichen nicht zu ver- 
stehen. 

Aber man muß auch nicht abrathen, abjonderlich 
wenn man das fchöne Solvatenleben jo wenig Tennt 
wie Ihr, Herr Pater, verfegte Krachwerel. Wenn 
Ihr anftatt des Meßbuchs und Roſenkranzes eine 
Muskete getragen und in dem großen beutfchen Kriege 
mitgefämpft hättet wie ich, dann würdet Ihr eine an— 
dere Meinımg von dem Solvatenleben haben, wie 
bie nun der Fall if. Das Solvatenleben ift das 
fchönfte Leben auf ver Welt! 

Bet diefen Worten fchlug er auf ven Tiih, daß 
die Gläſer klirrten. Ihr könnt es mir glauben, Musje 
Brudmann und Musje Dininger! Das fchönfte Le⸗ 
ben auf der Welt! und ber Herr Pater mag fagen 
was er will. So geſcheidt er auch fonft ift, und Latein 
verfteht und über alle möglichen Dinge recht gelehrt 
discutiren kann, fo verfteht er vom Soldatenſtande 
doch nicht mehr als der Bauer vom Gurfenfalat! 

Nah viefen Worten Teerte er den Reſt feines 
Glaſes und forderte ven Wirth auf, daſſelbe wieder 
zu füllen. 

Wir werden uns auf feinen Fall anwerben laffen, 
auch wenn ber Herr Pater uns nicht davon abzubal- 
ten fuchte, entgegnete Dininger. 
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Auf feinen Fall! wiederholte Bruckmann. 

Sch begreife nicht, warum ver alte Krachwedel 
ich jo gewaltig ereifern thut, meinte der Pater Bern- 
hardus. Ich habe Euch weder zu- noch abgerathen, 
fondern nur gefagt, daß ein fo wichtiger Schritt über- 
legt fein will, und barin habe ich recht; babe ich 
nicht recht? 

Die Schreiber fowol wie auch die andern jungen 
Leute an der Tafel ftimmten ihm bei. 

Und wenn id benenfelben wirklich Nathfchläge 
geben thäte, fuhr er zu Krachwedel gewandt fort, fo 
fein diefelben gewiß gut, infonderheit ba ich mehr 
Experience, will fagen Erfahrung Habe als das junge 
unerfabhrene Blut. Saget felbit, babe ich euch ſchon 
einmal zu unrechten Dingen verleitet? 

. Die beiden jungen Leute verneinten bies. 

Ihr, Herr Pater, habt gar feine Erfahrung, be- 
hauptete Krachwebel, denn im Klofter kann man fich 
felbige nicht erwerben. Wer fein Soldat geweſen ift, 
fann gar nicht mitfprechen und darf jungen Leuten 
feinen Rath geben; Herr Pater, nein, das barf er 
nicht. Ich aber habe Erfahrung, fuhr er mit Sauter 
Stimme fort, ſodaß feine Worte felbft an den andern 
Tifchen deutlich verftanden werven konnten. Ich habe 
Erfahrung, denn ich habe im großen deutſchen Kriege 
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mitgefämpft und bin wol gegen breißig Jahre älter 
als Ihr, und wenn ich fage, das Soldatenleben ift 
gut, fo Könnt Ihr es mir glauben! 

Darüber habe ich noch gar feinen Zweifel aus⸗ 
gefprodden, meinte ber Pater; aber Ihr werbet mir 
boch recht geben, wenn ich behaupte, daß das Sol⸗ 
datenleben für ben einen gut ift und für ben anbern 
nit, daß es den einen reih und ben andern arm 
macht, den einen zum Feldhauptmam avanciren laßt 
und ben andern zum Krüppel machen thut. Euch 
felbft zum Erempel Hat es doch auch Teine großen 
Vortheile gebracht. Ihr feib nicht einmal ein Eor- 
poral geworben, viel weniger ein Feldhauptmann, und 
große Reichthümer that Euch der Krieg auch nicht 
‚einbringen, es müßte denn fein, daß Ihr noch ges 
heime Schäte irgendwo aufbewahren thätet, welche 
dermaleinft lachenden Erben zugute fommen, von de⸗ 
nen ih, Euer alter Freund, hoffentlich auch einer 
- „fein werde. 

Die Hörer lachten; Krachwebel aber, der zornig 
die Tippen aufeinander biß und feinen Nafenwärmer, 
eine kurze holländiſche Thenpfeife, auf ben Tiſch legte, 
feine rechte Fauſt auf den Tiſch fſtemmte und ben 
Pater mit gerunzelter Stirn ſcharf ins Auge: faßte, 
war eben im Begriff, venfelben mit einem Platzregen 
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von Flüchen zu überjchütten, als biefer dem dräuen⸗ 
ven Mars bejänftigend auf bie Schulter Hopfte und 
durch einige | Zugeftänbniffe, die in der Behauptung 
beftanven, daß ‚der bevorſtehende Krieg mit ven Un⸗ 
gläubigen allerbings nothwenbig fei, den Sturm von 
fih fern hielt. 

Und — fußr der Pater fort — wenn ich behaup- 
ten thue, daß jeder felbft am beiten wiffen muß, ob 
er fih anwerben laſſen foll oder nicht, fo fein dies 
meine eigenen Anſichten, bie Ihr mir frei und offen 
zu äußern erlauben werdet. Ich meine es gut mit 
denen beiden jungen Leuten, bie meine Freunde fein, 
und es wäre nicht freundſchaftlich gehanvelt, wollte 
ih denenſelben zureden, fich von mir zu trennen, viel 
leicht für immer zu tremmen. Ich rathe auf Teinen 
Tall zu, nein Das thne ich nicht. 

Aber ich rathe euch zu! fagte Krachwedel, und 
das th’ ich aus volifter Ueberzeugung. O, daß ich 
ein fo alter lahımer Hund bin und ſehen muß, wie 
fih da die jungen Kerle um den Werber drängen 
und das hübſche Handgeld in die Taſche ſtecken! 
Potz Bappenheim und Wallenftein! wenn ich noch fo 
jung wäre wie ihr, Musje Dininger und Bruck⸗ 
mann, Feine zehn Pferde follten mich hier anf der fau- 
len Bärenhaut zurückhalten, viel weniger das alberne 
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Geſchwätz des Herrn Paters. Heute würde ich das 
ſchöne Handgeld in die Tafche fteden und morgen 
die Muskete auf die Schulter nehmen, um gegen bie 
Türkenhunde ins Feld zu ziehen und Ehre und Ruhm 
und Reichthum zu gewinnen. Das Leben in einem 
Klofter mag ganz ſchön und Furziweilig fein, wie uns 
ter Herr Bater fo oft erzählt hat, aber das Leben 
im Sriege tft noch taufennmal vergnüglicher. Und 
babt ihr Feine Luft, die Muskete zu tragen und als 
ein Hakenſchütz zu Fuß zu laufen, fo laßt euch als 
. Reiter anwerben. Auf mutbhigem Roſſe, ven Säbel 
in ber Rechten — könnt ihr euch etwas Schöneres 
denken? Ihr ſeid dann geachtet und gefürchtet, und 
wo ihr in ein Stäbtlein fommt, öffnen ſich die Fen- 
ſter und die fchönften Demoifellen erwidern euern 
Gruß und euere Kußhand und ſchauen euh mit 
freundlichen Blicken Tehnfüchtig nah. Und die Bür- 
ger und Bauern kommen euch freunblic entgegen, 
zteben euere Rößlein in den Stall, bringen Schinfen 
und Wurft herbei und heißen euch willfommen. Doch 
wanne! wanne! wo fie ſich weigern, die Schelme, 
euch willkommen zu heißen, wo fie nur wagen, euch 
ſchief und von der Seite anzubliden — da bringt ein 
einziger Griff an euere klirrenden Säbel fie wieber zur 
Raiſon. Denn 
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Rother Hahn und rothes Eiſen, 
Muß den Bauern Sitte mweifen! 

Ale an verfelben Tafel fitenden jungen Leute 
hatten nach und nach ihre Aufmerkfamfeit auf ven 
alten Invaliden gelenft, und es war nicht zu vers 
wundern, wenn er folchen, welche ſich bereits hatten 
anwerben laſſen, durch feine Worte Muth einflößte, 
md denen, welche noch unentichloffen waren, Auf- 
munterung gab, ſodaß auch bin und wieder einer von 
biefen von feinem Sig auffprang und fich anwerben ließ. 

Vie fteht e8 denn mit euch, ihr jungen Burfchen, 
habt ihr Feine Luft zum edeln Soldatenftande? 

Mit diefer Frage wandte ſich in dieſem Augen» 
lid der Werber, welcher in. ber Nähe des Ofens 
feinen Plag eingenommen hatte, an bie beiden Schrei- 
ber, die den vom Werber nicht unbemerft gebliebenen 
Anforderungen des Invaliven große Aufmerkſamkeit 
ſchenkten, aber Teine Luft zu haben ſchienen, venfelben 
nachzukommen. 

Luſt und Neigung haben ſie, dafür ſtehe ich ein, 
erwiderte der Invalide, einen unwilligen Blick auf 
ſeinen Nachbar werfend, aber der derr Pater mah⸗ 
net ſie ab. 

Das will ich nicht hoffen, Herr Pater! meinte der 
Werber. Ein Wort im Vertrauen, Herr Pater! 
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Der Werber ſtand auf und flüfterte dem Pater, 


welcher ihn auf halbem Wege entgegengegangen war, | 


ins Ohr: Wenn Ihr die jungen Lemte überredet, ſich 


anwerben zu laſſen, fo bekommt Ihr heute und meis 


netwegen auch morgen Abenb freie Zeche; Ihr könnt 
eifen und trinfen, was und fowiel Euch gelüftet. Es 
find ein paar ftattlide Burfchen! 
Diefe letzten Worte ſetzte er mit lauter Stimme hinzu, 
damit fie von ven Schreibern gehört werben follten. 
Der Pater nidte fchmungelnd und fuhr fläfternd 
fort: An mir ſoll es nicht fehlen, Herr Corporal; 


ih habe etlichen Einflug auf bie jungen Kerle und 


werde thun, was ich Tann. — Hat der alte Lrach—⸗ 
wedel auch freie Zehrung? | 

Ei freilich. Er Hot mich felbft darum erfucht, 
und zwar ſchon heute Morgen auf ver Straße, als 
er die Werbetrommel hörte. Er bat mir verfprochen, 
mich fleißig in der Werbung zu unterftügen. 

Das würde er auch ohne freie Zehrung gethan 
haben, fagte ver Pater; doch num begreife ich erſt, 
murmelte er vor fi bin, indem er fich wieder auf 
feinem Plaße nieberfieß, warum er mich mit feinem 
Fuße anftoßen that. | 

Im übrigen habe ich die jungen Leute gar nicht 
abgerebet, den Soldatenrock anzuziehen, rief er bem 
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Werber nach, ſondern nur im aligemeinen auf einige 
ganz deutlich auf ber Hand liegende Nachtheile auf- 
merkſam gemacht, welche mit jedem Kriege verbunden 
fein. Das Soldatenleben iſt gewiß ein recht ſchönes 
Reben, md es tut mich gereuen, daß ich. mich in 
meinen jungen Jahren nicht felbft einmal mit ben 
Türken, weiche ja die Erzfeinde der Chriftenheit fein, 
gemeften habe. — Herr Schenfwirth, eine große Lage 
und ein Butterbrot mit Mettwurſt! 

Mir auch! fagte Krachwedel. 

Nun, wie fteht es mit euch, ihr jungen. Kerle? 
tief ver Werber, feine eben geſtellte Frage wieber- 
belend, den Schreibern zu. Wollt ihr euch vom 
Burſchen, die viel jünger find als ihr und ohne 
longes Befinnen mir den Handichlag geben, beichk- 
men offen? Habt ihr Teine Courage im Leibe? 

Pfui, ihr Haſenherzen, ihr Memmen! u 

Dininger lächelte; Franz aber, ber ſich gekräukt 
fühlte, ſprang anf und rief, feine drohende Fauft 
dem ſchimpfenden Werber entgegenhaltend: Was ſind 
wir? Haſenherzen? Memmen? — — 

Seh' einer das Bürſchchen! ſagte der Werber. 
BU mir eine Fauſt machen! mir! hal hal hal 
Buürſchcheu! mir eine Fauft machen! mir! Er Kuh⸗ 
ſchwanz aller Bärenhäuter! ba! hal ba! 
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Die ganze Gefellichaft lachte mit, und ber Ber- 
ber fuhr fort: 

Hat aber doch mehr Courage, als ich gedacht Habe. 
Stedt ein tüchtiger Soldat in dem Musje, aber er 
kann ſich nicht losreißen vom Eßtopf feiner Mutter 
oder aus den Armen feiner Liebften, biefer Schelm 
und Bauer, ver feines guten Gefellen werth ift. 

Er kann fich nicht losreißen! fo ijt es, beftätigte 
Krachwedel, feine Pfeife, die ihm ausgegangen war, 
wieder anzündend. 

Und — ſo meinte der Pater — hatte doch mehr 
Urſache dazu als tauſend andere, wenn er nicht ſchon 
wieder vergeſſen hätte, wie ſchändlich man im vorigen 
Herbſt an einem gewiſſen Sonntage und in einem 
gewiſſen Dorfe mit ihm umgeſprungen iſt. Das ſein 
Dinge, mein lieber junger Freund, welche man ſehr 
wohl beherzigen ſollte. Wenn ich wenigſtens in Euern 
Kleidern ſtecken thäte, dann würde ich bald wiſſen, 
welches Metier ich zu ergreifen hätte. 

Immer heran, ihr jungen Kerle! immer heran! 
rief der Werber dazwiſchen. Wem ber liebe Gott 


gefunde und ſtarke Knochen gegeben hat, der muß 


fih erheben von dem Faulbette und darf nicht zurück⸗ 
bleiben in dieſem bevorfiehenden Kriege gegen bie un- 
gläubigen Türkenhunde, die Gott verdammen möge! 
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Jedes biefer Worte war aus der Seele des In⸗ 
validen gejprochen, denn das ſah man feinem. in 
Freude ftrahlenden Geftchte und dem häufigen Nip⸗ 
pen an feinem Schnapsglafe an. Er gab feinen ge- 
genüberfigenden Freunden fowie auch den übrigen 
an demſelben Tiſche befinplichen jungen Leuten ehr 
deutliche Winke, ja felbft freunpfchaftlide Rippen⸗ 
ftöße, ver Aufforderung des Werbers Folge zu leiften. 

Ya, ja, er bat recht, der Herr Eorporal, fagte 
der Bater, fich gleichfalls an feine Tiſchgeſellſchaft 
wendend. Kein junger Burfche, dem vom lieben Gott 
gefunde und ftarke Knochen gegeben fein, follte da⸗ 
heim bleiben, abfonverlich dares gilt, die Erbfeinde 
der Chriſtenheit in die Pfanne zu hauen. Es iſt ein 

heiliger Krieg, ein Kreuzzug, dem fich fein wackerer 
Burſche, der zugleich ein guter Ehrift fein will, wie 
ein Feigling und Mutterföhnchen entziehen barf. 

Franz war durch des Paters hämiſche Anfpielung 
auf feine unglüdliche Liebe auf das empfindlichite be» 
rührt worden, und die damals ihm zu Theil gewor⸗ 
dene unwürdige Behandlung von ſeiten des alten 
Pfarrers ſtand plötzlich in widrigſter Geſtalt und in 
ihrem ganzen Verlauf wieder vor ſeiner Seele. Er 
fühlte aber, daß der Pater recht hatte, und deshalb 
konnte er ihm nicht zürnen. Aber auch die ganze 
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Glut feiner Liebe erwachte in dieſem Augenblid aufs 
neue. Er ſah feine Herzliebfte vor fich ftehen, Hörte 
die Schwüre ihrer Liebe aus ihrem Munde, fühlte 
ſich mit aller Macht zu ihr hingezogen und — burfte 
ihre nicht nahen! Gab es denn gar feinen Weg, 
gar kein Mittel, fie bereinft als Weib ans Herz zu 
brüden? — — 

Habt ihr gehört, was der Herr Pater fagt? rief 
ber Werber; er fagt, es ift ein Kreuzzug, in welchen 
zu ziehen wir vie Ehre haben werben, darum Laffet 
alle Heinlichen Bebenfen fahren und empfanget das 
Handgeld! Heran! heran! Acht Reichsthaler ein jeder! 
acht Neichsthaler! 

Bot Pappenheim und Wallenftein! rief Krach—⸗ 
wedel, im Kreife umberblidend. Solche Sanertöpfe 
find mir in meinem Leben noch nicht vorgelommen. 
Das war doch noch eine andere Welt, als ich jung 
war! Damals mußte man die jungen Leute, bie fich 
unaufgefordert ſcharenweiſe zu den Fahnen drängten, 
mitt Gewalt zurüdhalten und zurüdweijen, bamit boch 
auch einige Menſchen vorhanden waren, die für uns 
Soldaten dad Land beadern und Brot baden konn⸗ 
ten. In diefen Zeiten aber laſſen fie fich zum ebeln 
Soldatenſtande nöthigen wie die Bauern auf dem 
Jahrmarkt zum Einfaufen, und haben mehr Furcht 
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vor dem Degen als ein toller Hund vor dem Waſſer. 
Sind das Hafenherzen! ja, ja, Haſeuherzen fein ihr, 
ihr Ofenhoder! . Ihr verjchimmelten Bärenhäuter! 
Ihr Grundjuppe der Menichheit, und mau follte euch 
die Leuden bläuen. Immer niederträchtiger und fei⸗ 
ger werden die Menſchen, gar kein Blut fteckt mehr 
in den Burſchen, nicht einmal ordentlich ſaufen kön⸗ 
nen ſie mehr! So trinkt doch, ihr Pfennigküſſer und 
Zipfelſanger! — Schenkwirth, noch eine große Lage 
und ein Butterbrot mit Mettiwurft! 

Mir auch! fagte ver Pater und reichte dem Wirth 
jeine leeren Gläſer Hin. 

Der Trommler ſchlug in dieſem Augenblid einen 
Heinen Wirbel auf feiner Trommel, und ber Wer⸗ 
ber rief; 

Acht NReichsthaler Handgeld bewilligt unfere kur⸗ 
fürftliche Durchlaucht, acht Reichsthaler! Heran! 
heran! 

Du ſitzeſt ja in ſo ernſten Gedanken, Franz, ſagte 
Dininger zu ſeinem Nachbar, und ſcheinſt misge⸗ 
ſtimmt. Aergerſt du dich etwan über die Worte des 
Werbers oder hat dich der Pater durch ſeine alberne 
Bemerkung gekränkt? 

Die Dummheiten des Werbers ſowie auch die 
Worte des Paters habe ich läugſt wieder vergeſſen. 

Andreä. I. 17 
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Ober gedenkeſt du an beine Herzließfte? 

In diefen Augenblick waren meine Gedanken 
anderswo. 

Oder riechen dir wieder die Raupen durch den 
Kopf, pie heute Morgen unfer Herr Geheimrath bir 
in bie Ohren gejekt hat? 

Wie wenn jemand an eine recht unangenehme 
Sache erinnert wird, fo verbäfterte fich plöglich bie 
Stirn des jungen Mannes. Er biß zornig feine Lip- 
pen aufeinander und ſchob die Hand, welche Dinin⸗ 
ger wohlwollend auf feine Schultern gelegt hatte, 
unwillig von ſich. 

Es ſchien ein Kampf in feinem Innern vorzu⸗ 
gehen. Bor fih binftarrend, bob fich in fchweren 
Athemzügen feine Bruft, und feine Pfeife, vie in fei- 
ner Hand auf dem Tiſche rubte, war erlofchen. Dann 
nahm er einen tächtigen Schlud aus feinem Glaſe 
und flüfterte nah einigem Befinnen dem Freunde ins 
Ohr: Ich dachte foeben an die alte Kartenlegerin. 

Da Dininger diefe Antwort zu unerwartet kam 
und er auch in biefem Gedanken Brudmann’s keinen 
Grund zu einem fo päftern Ernft finden fonnte, mußte 
er laut auflachen. 

Wie jteht es, ihr Burſchen da Hinter dem Tiſche, 
rief der Werber, deſſen Aufmerfiamlett durch Dinin- 
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ger's Lachen wieder dahin gelenkt wurbe. Wie fteht 
es, habt ihr ench beijonnen? Act Heichsthaler 
Handgeld! 

3 will kein Soldat werden, Herr Corperal! 
rief Dininger. 

Franz ſchwieg und reichte dem Schenkwirth ſein 
leeres Glas hin, ein Wink, der noch heutigen Tags 
von den Wirthen verſtanden wird. 

Bielleicht befinnt Ihr Euch noch. — Aber Ihr, 
Musje — wie ift doch Euer Name? — 

Bruckmann, Franz Brudmann! 

Musje Brudmann alfo. Habt Ihr Euch enplich 
befonnen. und einen vernünftigen Entfchluß gefaßt? 

Courage hat er, Herr Eorperal, dafür ftehe ich, 
meinte Krachwebel, und Luft zum Soldatenftande hat 
er ſchon immer gehabt. Na, rejolvirt Euch kurz, 
Musje Bruckmann, alter Landsknecht, und trinft auch 
einmal; Ihr trinkt ja gar nicht! 

Ich thäte gleich zehn Neichstbaler wetten, wenn 
einer von denen jungen Burſchen hier mit mir wetten 
wollte, daß er fich nicht mehr fo Lange befinnen thnt, 
als er fich ſchon befonnen hat, fagte der Pater, in- 
dem er fein Glas mit dem des Franz zufammenftieß. 

Sranz ſah den Pater mit großen Augen an, fich 
wundernd, daß er in feinem Innern leſen könne. 

17* 
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Wenn er Courage bat, wie Ihr fagt, alter Krach⸗ 
webel, rief der Werber mit einer Stimme, bie ſchon 
fehr verbraucht ſchien und immer heiferer wurbe, fo 
muß er auch Soldat werden. Er fündigt. gegen fein 
eigen Fleiſch und Blut, wenn er diefe günftige Gele⸗ 
genheit vorübergehen läßt, fein Süd zu machen und 
ein vornehmer Herr zu werben. Er ift Hübfch ge- 
wachfen, bat Courage, Tann lefen und fchreiben — 
und e8 müßte ber Kukuk ein Ei dareinlegen, wenn 
fol ein Kerl nicht bald zum Hauptmann und > Dberft 
avanciren follte! 

Sp beſinnt Euch doch nicht fo Lange! fagte ein 
junger Mann an Bruckmann's Seite, ber bereits 
ſelbſt das Handgeld genommen hatte Nicht range 
beſonnen, ift halb gewonnen! 

Franz, Franz! was würde deine Mutter uud un- 
ſer Herr Geheimrath dazu fagen!! flüfterte an ver 
andern Seite Dininger, welcher ahnte, was in Bruck⸗ 
mann's Innerm vorging, ihm ins Ohr. 

Wenn ich Iejen und fchreiben Fönnte, fuhr ber 
Werber fort, nachdem er feine trodene Zunge durch 
einige Träftige Züge ans dem Schnapsglafe wieder 
geſchmeidig gemacht hatte, jo wäre ich heute fein 
Corporal mehr, ſondern ein General — 

Sch auch! rief Krachwedel. 
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Und Hätte ein befferes Los, fuhr ber Werber fort, 
ale wich über verzärtelte Mutterſöhnchen zu ärgern 
und mich heifer zu prebigen über bie Vortheile und 
vie Annehmlichkeiten des Soldatenftannes. — Acht 
Neichsthaler Handgeld! Heran! heran! 

Das Soldatenleben, meinte der Pater, ift das 
kurzweiligſte Leben von ber Welt, habe ich mir fagen 
laffen, und wer gegen die Türken kämpfen thut, welche 
befannterwetfe bie geborenen Feinde der Chriftenheit 
fein, der verridhtet mehr gute Werke, als mancher 
Hellige verrichten that, und kommt vereinft im Him⸗ 
mel eine Stufe Höher als mancher Kloftergeiftliche. — 
Herr Schenkwirth, noch eine große Lage und ein 
Butterbrot mit Mettwurſt! 

Mir auch! rief Krachwebel und fuhr, fih an 
Franz wendend, fort: Wozu wollt Ihr Euch nun 

noch fo lange befinnen, alter @änfeltel? Das hat 
ja gar feinen Zwed; ich bin gar fein Freund von 
langem Befinnen. Bot Pappenheim und Wallenftein! 
Wenn Ih Euch fage, es dient zu Euerm Glücke, fo 
Ennt Ir es mir glauben, fintemal ih Euch noch 
niemals einen ſchlechten Rath gegeben habe. Nehmt 
noch einen herzhaften Schlud und dann — — 

Was würde meine Mutter fagen? unterbrach ihn 
Franz mit halblauter Stimme, 
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Euere Mutter? Mit Euerer Mutter werbe ich 
jeldft fprechen; und wenn fie auch für ben Augen⸗ 
blick einige Einwenpungen machen follte — man kennt 
ja das Weibervolk! Nicht wahr, Musje Dininger? 

Diejer lachte und nickte zuftimmend. 

So wird fie doch gar bald Euern Schritt fegnen, 
wenn Ihr mit Glanz und Ehre und Reichthum über- 
ſchüttet wieder heimlehrt. 

Es kann gar nicht fehlen, ergriff der Pater wie⸗ 
der das Wort, daß Ihr ſchon in der erſten Cam⸗ 
pagne zum Generalwachtmieiſter avanciren thut, weil 
Ihr mit der Feder umzugehen wißt und auch in literis 
nicht unerfahren feib. 

Na, wollt Ihr oder wollt Ihr nicht? fagte der 
junge Rekrut neben Franz, ihn mit dem Kinbogen 
etwas unfanft in die Seite ſtoßend. Ich babe mich 
nicht fo lange nöthigen laſſen. 

Für heute jehe ich mich gendthigt, die Werbung 
einzujtellen und Feierabend zu machen! rief der Wer- 
ber dazwifhen. Wer noch gewillt ift, dem Kur- 
fürften Ernft Auguft, dem Kaifer Leopold und ber 
ganzen Chriſtenheit zu bienen, ver beeile fih. Acht 
Neichsthaler Handgeld! Acht Reichsthaler! 

Dininger ſah Franz erwartungsvoll an; dieſer 
Ihaute jenem wieber ins Geſicht, als erwarte er nur 
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ein anfmunternbes Wort von ihm. Dininger aber 
zuckte die Achten, um anzubenten, daß jeber felbft 
wiſſen müſſe, was er zu thun habe. 

Brudmann’s Gedanken irrlichtelirten bin und ker. 
Bald waren fie in dem traulichen Stübchen bei fei- 
ner Herzliebften, von ber er fi aber auf immer 
geſchieden ſah, wenn er nicht eine anvere Stellung 
im Leben einzunehmen im Stande war. Bald wie- 
ber dachte er an fein Gefchäft bei Leibniz, das ihm 
aber nachgerade langweilig umb überbrüßig zu werben 
anfing, und, wie er fich. jelbit einrebete, ihm feit 
heute Morgen ganz verleivet war; dann wieder fa 
er ih als ftattlichen Kriegshelden in die Thore feiner 
Vaterſtadt zurückkehren, fah alt und jung fich vor 
ihm neigen — wie das der alte Krachwebel jo hübſch 
ansgemalt hatte — ſah fich im Geiſte auf ven Pfarr- 
hof zu immer reiten, ſah Johanne Marie ihm ent⸗ 
zückt entgegeneilen und felbft den alten geftwengen 
Pfarrherrn ihn willfommen heißen. 

Er hätte bei dieſem letzten Gedanken lant auf⸗ 
jauchzen mögen, wenn durch die traurige Wirklichkeit 
ſein alter Liebesgram nicht wieder in den Vorder⸗ 
grund feiner Gefühle getreten wäre. Auch an bie 
alte Rartenlegerin mußte er wiener denken. Hatte fie 
ihm nicht gefagt, daß ex weit, weit von feinem Herz⸗ 
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blatt getrennt werben und mit Hülfe feines Anſehens 
und Geldes den Webenbuhler mit leichter Mübe ver: 
drängen und alle Hinwerniffe ſiegreich überwinden 
wärde? — — 

Den Reft feines Branntweins austrintenn, fagte 
er zu Dininger: Es muß fein — und wohlan, jo 
fol es auch fein! Dann erhob er fich unter bem 
allgemeinen Jubel nud ben Belobungen ber ganzen 
Gefellichaft, befonders aber derer, welche bereits das 
Handgeld genommen hatten und fich immer freuten, 
fo oft ein neuer Gefährte hinzukam, rafch von feinem 
Site, als fürchte er von Dininger in feinem Ent- 
fchluffe wieder wanfend gemacht oder gar ganz zu- 
rädgehalten zu werben. 

Krachwedel und Pater Bernharbus waren felbft- 
verſtändlich nicht Die lebten, welche ‘des jungen 
Schreibers endlichem Entſchluſſe ihren volfften Bei⸗ 
fall gaben. 

Das ift brav, mein Sohn, fagte der Werber, 
ihm zum Willkommen in feiner Genoffenfchaft bie 
Hand herzhaft drückend umb ſchüttelnd. Hab's mir 
gleich gedacht, daß Er nicht zurüdhleiben würde. Cr 
ift ein ganzer Kerl, der fein Glück fchon machen wird. 
Hier find acht Reichstkaler Handgeld! Und nun noch 
ein Wort ver Ermahnung an euch alle, die ihr heute 
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das Geld auf bie Hand bekommen Habt ober noch 
befommen \werbet. 

Und mit Pathos declamirte er vor feiner ihm an- 
bächtig lauſchenden Zuhörerſchaft folgende Berfe aus 
dem „Lehrbrief der Solbaten”, ber ihm einft von 
einem Freunde und Genoffen, welcher bes Lefens 
fundig war, aus Philander von Sittewald's „Straf- 
jhriften‘‘ für ſeine Zwede fo lange vorgeiprochen 
worben war, bis er. fie auswendig wußte: 


Wer fih zum Kriegsmann werben läßt, 
Sol fein fromm, redlich und fauftfeft; 
Er ſoll nichts fürchten als nur Gott 
Und nah ihm feines Herrn Gebot, 

Er foll fih üben Zag und Nacht, 

Bis daß er werd’ zum Mann gemadt, 
Und lerne aus Erfahrung wohl, 

Wie man dem Feind begegnen joll. 


Sobald er nun zu einem Pfand 

Hat Geld empfangen auf die Hand, 

So foll er laſſen alle Sachen 

Und fih in Ei’ zum Haufen machen, 

Er ſoll nicht ziehen auf ber Gart 

Nach diebifcher Soldaten Art 

Roh von ein'm Dorf zum andern lauf, 
Hühner fehlen und Brot verlaufn. 


Wenn bu nun rveijeft beine Straß’ 
Zum Wufterplag, das Manfen aß, 
Darzu dein Zutter und bein Mahl, 
Wenn bu Sold Friegeft, wohl bezahl'. 
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Und bei ben Freunden nicht zu weit 
Auf Fütterung und Bente reit', 

Daß man bi nicht mit einem Spieß, 
Da man die Küh' anbinbt, erſchieß'. *) 


Zum vierten auch gut Fleiß ankehr', 
Daß deine Rüfung, Büchs und Mehr 
Sein burtig, reinlich, gäng und frei 
Und ja nicht ſchlimm flaffiret ſei, 

Auf daß du auf dem Mufterplan 

Nicht ſchimpflich werbeft ausgethan, 
Sondern fürn Hauptmann wohl beftebft 
Und redlih durch die Muftrung gebft. 


Du ſollſt nicht darum ziehn zu Feld, 
Daß du allein viel Gut und Geld 
Mit Spielen, Schägen **), Freffen, Saufen, 
Mit Raufen, Morden, Wetten, Laufen 
Gewinnen wolf, als viel auf Erben 

‘ Allein nur darum Krieger werben, 
Und achten es für ungefähr 
Als 06 ihr Herr der Teufel wär”. 


Denn ob fhon oft Ein’m fo gelingt, 
Daß er etwas zufammen bringt‘, 
So hat er doch bei feinem Biffen 
Ein recht beſtändig gut Gewiſſen. 
Und findet fi) dermal mit Zeit 
Daß folder Reichthum nicht gebeibt, 
Sondern gewinnt ein ſchnelles End’ 
Und kommt zuletzt in frembe Händ’. 


*), Jemand mit einem Spieße erſchießen, mit welchem man 
bie Kühe anbindet — eine von ben unzähligen, bamals üb- 
lichen euphemiftifchen Rebensarten für jemand aufhängen. 


**) Brandſchatzen. 
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Aud ver ber wilden Brüder Liſt 

Hür dich, foniel dir möglich if, 

Da fie mit Spiel und andern Dingen 
Ein’n Jungen leicht ins Unglüd bringen, 
Oder ja fonft wiber all Gebühr 

So loſe Händel nehmen fir, 

Daß man fie läßt vorm hellen Hauf'n 
Am grünen Baum im Hanf erfauffn. *) 


Und damit ba vor foldder Bein 
Mögft al bein Lebtag ficher fein, 
So fchreib ja in dein Herze tief 
Den Löblichen Artifelsbrief, 

Und merk wohl, was er immerzu 
Gebieten und verbieten tbn, 

Auf daß du wie ein redlich Knecht 
Mögft nach demfelben leben recht. 

Als der Werber diefen poetifchen „Artikelsbrief“ 
bergeleiert hatte, ließen fich Krachwebel und ver Pater 
noch einige große Lagen geben und fuhren fort, das 
Soldatenleben, foviel in ihren Kräften ſtand, in ein 
möglichft günftiges Licht zu ftellen, indem Krachwedel 
durch Beifpiele aus feinem eigenen Leben zu beweifen 
ſuchte, daß man fich nicht fo ängftlich genau an bie 
Verhaltungsmaßregeln zu kehren pflege. Es war bies 
für ihn eine günftige Gelegenheit, feine Fahrten und 
Abenteuer aus dem Dreißigjährigen Kriege von neuem 
zum beften zu geben. 





*) Siehe Die vorletzte Bemerkung. 
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Als die Schreiber fich endlich entfernten, verab⸗ 
ſchiedeten fich auch die beiden alten Freunde berfelben. 

Dis morgen Abend, Herr Corporal, fagte Krach⸗ 
wedel, dem Werber die Hand zum Abſchied reichend. 

In der Nähe des Rathskellers angelangt, wäre es 
ihm aber unmöglich gewefen, ohne noch ein Glas 
Wein zu trinfen vorbeizugehen, zumal ba er noch acht 
blanke Reichsthaler in Bruckmann's Tafche wußte. 

Die jungen Leute waren leicht zu überreben, und 
befonvders Franz Brudmann, der heute Abend eine 
gewiffe Scheu trug, nach Haufe zu gehen und feiner 
Mutter unter die Augen zu treten. Nach folchem 
wichtigen Schritte, wie er heute gethban hatte, fand 
er e8 fehr natürlich, noch ein Glas Wein zu trinken, 
und um fo mehr, da die Uhr bes Marktthurmes ge: 
rabe erft die neunte Stunde verfündigte. 

Yubelnd von den Gäften im Keller empfangen, 
ließen ſie fich bei vier Flafchen guten Rothweins an 
ber fogenannten Stammgafttafel nieder und theilten 
ber Geſellſchaft die Erlebniffe des heutigen Abends 
mit, bei welcher Gelegenheit mehr als einmal von 
dem alten Srachwebel das Wohlfein des jungen hoff- 
nungsvollen Kriegers getrunfen wurde. 


Dreizehntes Kapitel. 





Der Invalide und die Spinnerinnen. 


Es iſt ein muntrer Club beifanımen. 
Mepbiftopheles. 


An bemfelben Abend, ed war am Ende bes Mo⸗ 
nais April, ſaßen im Großen Wolfghorn in dem 
Stübchen der Witwe Brudmann die deu Leſern ber , 
veits befannten drei Weiber, emfig fpinnend und ſich 
Märchen, Gefpenfter» und Herengeichichten erzählen 
and von allerlei Zauberei, Teufelsfpuf und Geheim⸗ 
mitteln fich unterhalten, wieder einmüthig beifammen. 

Gemüthlich ſchnurrten die Räder, und je ſchauri⸗ 
ger und markerſchütternder die vorgetragenen Geſchich⸗ 
ten waren, deſto reichlicher umwickelten fich die Rollen 
von dem mit dem Speichel der Zunge benäßten Faden. 

Nun lat uns aber von andern Dingen fprechen, 
ſonſt kann ich vor Bangigfeit diefe Nacht wieder kein 


270 


Auge zuthun, meinte bie Hölerin, nachdem vie Frau 
des Perrükenmachers Hirfelmann, obichon fie wieder 
über Zahnfchmerzen klagte, foeben von einem ihrer 
frübern Lehrlinge baarfträubende Geſchichten erzählt 
batte; wie nämlich derfelbe, obgleich noch ſehr jung, 
fchon von dem Teufel arg mitgenommen und in monb- 
hellen Nächten im Schlafe aus dem Fenſter und auf 
bas Dach geführt worven ſei. Nachdem ihn dann ber 
Gottſeibeiuns eine Zeit lang auf der Spitze des Daches 
feftgebalten, habe er ihn wieder unverfehrt in das 
Bett zurückgebracht. Der junge Menfch fei dann am 
Tage wie ein Schemen umbergewandelt und ganz 
abgemagert. Die ganze Familie habe ein gebeimes 
Grauen vor ihm gehabt, und um fo mehr, da man 
doch Habe vorausfegen müffen, daß ber Teufel, ber 
bis dahin eigentlich nur mit ihm gefpielt habe, wie 
bie Rate mit der Maus, früher ober fpäter mit fei- 
ner Seele ganz abfahre, nachdem er ven Körper auf 
dem Straßenpflafter elenpiglich zerfchinettert haben 
würde. Es habe ihrem Manne fehr leid gethan, 
ihn aus dem Geſchäft fortjagen zu mäfjen, weil er 
ein guter Arbeiter und im übrigen auch ein orbent- 
licher Menſch gewefen ſei; aber jeder vernünftige 
Menſch würde leicht einſehen, daß ihr Mann nicht 
anders habe handeln können. 
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Die Erzählerin und die Mutter des Schreibers 
ſtimmten dem Borfchlage ber Höferin, ein anbere® 
Thema zum Gegenitande ver Unterhaltung zu wäh⸗ 
len, vollkommen bei, und da in demſelben Augenblid 
auf dem Dache eines binter ber benachbarten Stadt⸗ 
mauer gelegenen Hirtenhaufes ein Storch klapperte, 
weicher daſelbſt fein Neſt Hatte, fo war der Stoff der 
weitern Unterhaltung leicht gefunden. 

Ach Herrje! find die Störche ſchon wieder da? rief 
bie Fran Hirſelmann; wie doch die Zeit vergeht! Sit 
es mir hoch, als wären fie erft vor wenigen Wochen 
fertgeflogen. 

Nun ift. es mit vem Spinnen für biefes Yahr 
bad wieder vorbei, meinte bie Höferin und fuhr, 
fih an die Frau des Perrüfenmachers wenbenb, fort: 
Hat Sie dieſes Jahr noch keinen Storch gefehen, 
Hirfelhmannin? 

Wenn ich dieſes Jahr fehon einen Storch geſehen 
hätte, ſo würde ich ſicher meine Zahnwehtage nicht 
mehr haben. Ihr Holz von dem Baume, in welchen 
der Blitz geſchlagen hat, Bruckmannin, hilft leider nur 
für kurze Zeit. 

Sie muß an den heiligen Feſttagen kein Fleiſch 
eſſen, dann thut Ihr das ganze Jahr kein Zahn weh, 
entgegnete dieſe. Oder man muß einem Storche ſeine 


272 


Schmerzen Hagen, dem erften, welchen man fieht ober 
Kappern Hört, dann verfchwiuben bie Schmerzen auch 
für das ganze Jahr. Kennt Sie auch ben Ber, 
Dirfelmannin ? 

Und ob⸗˖ ich ihn fenne! Ich will ihn ſogleich dem 
Storche zurufen, und bilft es mir heute nichts, Dann 
gebe ich morgen ftilfichweigenb und ohne mid umzu⸗ 
ſchauen vors Hirtenhaus und Flage ihm meine Noth 
noch. eimnal. 

Bei diefen legten Worten hatte fie fchon das Fen⸗ 
fter geöffuet, und inbem fie fich nach verjenigen Seite 
binwandte, woher das Gellapper des Storches zu 
kemmen ſchien, ſchickte fie folgende Reime auf ven 
Flügeln des nächtlichen Windes zu ben Obren bes 
beifennen Vogels: 

Willkommen, wertber Freund, aus weitentfernten Landen, 
Du Tann zwar Happern noch, ich aber muß mit Schanden 
Das Maul verbunden hab'n, weil mich bie Zähne plagen; 
Drum muß ich diefe Noth dir jegt mit Schmerzen Elagen. 


Willſt du nun helfen mir, fo thu's je eh’r, je lieber, 
Die Schmerzen find ſehr groß, brum hilf, ich ſterb' font 
drüber! 

Der Himmel mag e8 wiflen, fagte fie bamı, pas 
Fenſter wieder fchließend und fi) an ihre Freundin⸗ 
nen wendend, wie ed zugeht, daß ich immer mit die⸗ 
fen abſcheulichen Zahnfchmerzen geplagt bin. Seit 
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heute Morgen leide ich wieber ganz entfetlich. Ich 
erinnere mich doch nicht, daß mir eine Zauberſche 
begegnet ift; deshalb muthmaße ich faft, daß ich mich 
erfältet und etwas zu lange in der Zugluft aufge 
halten babe. 

Daß man fich auch durch Zugluft Zahnfchmerzen 
zuzieben könne, beftätigten bie beiden andern Weiber. 

Ih ftieg nämlich Heute Morgen auf meinen Hüh⸗ 
nerwiemen, fuhr bie Frau Hirfelmann fort, um ein- 
mal nach meiner Gluckhenne zu fehen, die ich geſetzt 
babe. Seit jenem Augenblid babe ich es wieber an 
ben Zähnen. 

Hat Sie eine Gluckhenne gefekt, Hirfelmannin ? 
fragte des Schreibers Mutter. 

Ja, und ich habe ihr zwölf Eier untergelegt. 

Hat Sie auch das Stroh zum Neſte aus Ihrem 
Ehebeite genommen? fragte vie Hölerin. 

Ei freilich. 

Bon Ihres Mannes oder von Ihrer Seite? 

Meint Sie, ih will mir junge Hähne aufziehen? 
Rein, ich will Hühnchen haben, und deshalb habe ich 
natürlichexrweiſe das Stroh von. meiner Seite ge⸗ 
nommen. 

So fei e8 recht, meinte die Höferin, und Frau 
Bruckmann befam auch Luft, im Laufe des Sommers 

Andres, I. | 18 
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noch eine Gluckhenne zu fegen, denn wer wie fie in 
biefen thenern Zeiten, wo man für das Schod Eier 
vier Mariengrofchen zu bezahlen gendthigt fei, immer 
bie Hand in der Taſche haben müffe, koͤnne fih arm 
kaufen. 

Dann muß Ste aber die Oluckhenne des Sonn⸗ 
tags feßen und zwar gerade zur Zeit, wenn bie Leute 
aus der Kirche kommen, belehrte die Frau des Per⸗ 
rüfenmachers ihre Freundin. Und, fuhr fle fort, wenn 
Sie recht großlöpfige Hühnchen erzielen will, muß 
Sie einen feinen, großen Strohhut auffegen. 

Das Tenne ich alles ganz genau, gab bie andere 
zur Antwort und fügte die Trage hinzu: 

Gibt denn Ihre neue Kuh viel Milch? 

Mit meiner Kuh bin ich — unberufen! vecht zu- 
frieden. Es ift aber auch ein hübfches Geld, Das wir 
für fie bezahlt haben; fie Koftet uns baare zehn Tha⸗ 
ler. Doc fie bringt e8 auch wieder ein; es ift ein 
ſchönes Stüd Vieh, fo blank und fo ſchnicker! und 
Mitch gibt fie, fage ich Ihr, Bruckmannin, zweimal 
foniel al8 meine alte Kuh. Ich verfäume aber aud 
feinen Morgen, ehe ich mich zum Mellen niederſetze, 
ihr zuzurufen: 


O bona vacca, da mihi lacca, et multum lacca! 
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Mellt Sie die Kuh ſelbſt? Wozu hat Sie denn 
Ihre Magd? fragte die Höferin. 

Meint Sie, ich Tiefe jemals irgendeine fremde 
Perſon in den Stall? Ich melfe meine Kuh ſelbſt 
und füttere meine Kuh ſelbſt, auch meine Biege, 
meine Hühner und Schweine füttere ich ſelbſt. Ich 
habe feine Luft, mir das liebe Vieh befchreien zu 
lafien. 

Meine Ziege kann nun auch nicht wieder befchrien 
werden, meinte Frau Bruckmann, beun mein Franz 
hat mir in dieſem Frühjahr einen Holunderftraug 
vor den Stall gepflanzt. | 

Aus Löwenix' Garten hätte ich den Holunder⸗ 
rauch nicht Holen laſſen, fagte Frau Hirſelmann 
lopffchüttelnd. Wer weiß, ob ſolch ein Strauch aus 
vem Garten dieſes ungläubigen Mannes die Kraft 
at, den Zauber zu brechen. Ich glaube es nicht, 
denn Jeſus Sirach fagt: Den Herrn fürchten ift die 
Wurzel der Weisheit and ihre Zweige grünen ewig- 
lich, und die Furcht des Herrn wehret der Sünde. 

Solchen Beweifen gegenüber mußte Frau Brud- 
mann verftummen; aber die Höferfrau meinte, fie 
glaube es auch nicht, indem ſie mit großer Geſchick⸗ 
lichleit und Schnelligkeit unter ihrem Halstuche eins 
imer ſchwarzen Tierchen fing, welche erfchaffen zu 

18* 
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fein fcheinen, befonbers dem fchönen Gefchlecht das 
Leben fauer zu machen. Daſſelbe auf dem gelehm⸗ 
ten Fußboden mit dem Nagel des Daumens zermal- 
mend, ſpann fie eifrig weiter, um den Reſt ihres 
Flachfes nech abzufpinnen, weil, wie fie behauptete, 
es nicht gut fei, wenn der Flachs am Sonnabend 
nicht abgeſponnen werde. 

Sie wird gewiß bald auf eine Hochzeit over Kind- 
taufe geben, fagte bie Frau Hirfelmann. 

Sie meint, weil mir ber Hals judt. Es wird 
auch Zeit, daß ich einmal wieder auf eine Hochzeit 
oder Kindtaufe fomme, denn ich weiß Taum mehr, 
wie es da ausfieht. Nicht wahr, Hirfelmannin, es 
tft beifer ver Hals juckt als ver Kopf? 

Das bedeutet Schläge! riefen die andern beiden 
Weiber einftimmig. | 

In dieſem Augenblid verurfachte ein im Ofen 
brennender Holzllog einen ziemlich ftarlen Knall, ſo⸗ 
daß die Weiber erfchroden von ihren Siken auffuh- 
ren und fich ängftlich anblidten. 

Es war nichts, fläfterte die Frau Brudmann. 
Das Feuer im Ofen bat gefniftr. 

Um Gottes willen, was bedeutet das? fragte bie 
Hölerin mit ebenfo Teifer Stimme und ſich nach allen ! 
Seiten ängftlich umſchauend. = 
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Das bedeutet, daß es heute Abend noch Zanf hier 
im Haufe gibt, erflärte des Perrüfenmachers Fran. 

Faſt gleichzeitig wurde die Hausthär mit großem 
Geräufch geöffnet, und ein Gepolter auf ber engen, 
mit Geräthfchaften aller Art befeßten Diele machte 
das Kleeblatt der Weiber vor Entfeßen erftarren. 
Die Räder ftanden plöglich ſtill, und aller Blicke 
waren mit ängftlicher Spannung auf die Stubenthür 
gerichtet, die fich gleichfalls unter großem Geräufch 
aufthat. 

Alle guten Geiſter —! rief die Hökerin und flüch- 
tete fich Hinter den Ofen. 

Weit, fehr weit wurde in bemfelben Augenblid 
die Thür aufgeriffen, und herein — taumelte Franz 
am Arme des Invaliden. 

Ah! du biſt es! rief Franz’ Mutter, fichtbar er- 
frent, daß Tein Geift ober irgendein Unhold ins Zim- 
Mer trat. 

Ja, Mutter, ich bin es, ich und mein Freund, 
ver alte Krachwedel, lallte Franz. 

Guten Abend! fagte ver Invalide, militärifch grü⸗ 
bend und jeder der Frauen bann die Hand reichend. 

Aber Franz, Junge, wo in aller Welt haft du 
geitet ? fragte Frau Bruckmann, ihren Sohn von 
oben bis unten betrachten, während vie Höferin, 
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welche mittlerweile ihren Schlupfwintel verlaffen Hatte, 
theils Tächelnd, theils mit ängftlichen Blicken auf bie 
Männer ſchauend, der Fran Hirfelmann etwas ins 
Ohr flüfterte. 

Diefe nickte zuftimmenn und entgegnete gleichfalls 
fläfternd: Ja, ja, fte haben beide zu viel in den glä- 
fernen Schriften gelefen. Der Franz ift ein fauberer 
Burſche geworben, feitvem er bei Löwentg in der 
Lehre iſt. 

Wir haben es ja immer gefagt, flüfterte die Höfe: 
rin wieberum, daß es mit dem Franz einmal fein 
gutes Ende nimmt. Es ift aber ſchade um ihn! 

Ei was, ſchade! Es gefchieht der Bruckmannin 
ganz recht, warum will fie fo Hoch mit dem Jungen 
hinaus. Die höchften Bäume zerzauft ver Wind am 
meiften und in die höchſten Thürme fährt ber Blitz | 
am Tiebften. Ihr gefchieht ganz recht. 

Junge, ſprich, wo Haft du geftedt? fragte die 
Mutter des jungen Mannes zum zweiten mal, ba 
biefer fich mittlerweile auf einer alten Holzbank neben 
bem Dfen niebergelaffen hatte und die erfte Frage 
überhört zu haben ſchien. 

Wo ich geftect habe, Mutter? Im Rathokeller 
babe ich gejtedt, ja, im Rathskeller. 

Die andern beiden Weiber ſahen fich bei dieſen 
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Worten wieder bedeutungsvoll und kopfſchüttelnd an, 
und bie Frau Hirfelmann bog fich zu der andern bin- 
über, gab ihr einen fanften freundfchaftlichen Rippen- 
ftoß and fläfterte: Hat Sie's gehört? Im Rathskeller! 
Dann fenfzte fie tief und ſpann weiter. 

Musje Franz hat die Wahrheit gejagt, nahm 
Krachwebel das Wort. Wir find im Rathskeller ge- 
weien und haben in Gefellicheft von guten Freunden 
einmal ein Glas Wein getrunfen, denn warum foll- 
ten wie sicht auch einmal ein Glas Wein trinken? nicht 
wahr, alter Landsknecht, warum follten wir nicht? 

Wiederum fahen fich die beiden Weiber ſtaunend 
an mub flüfterten beide gleichzeitig fich entgegen: 
Bein! — fie Haben Wein getrunfen! 

Ya, warum follten wir nicht? meinte Sranz. Ihr 
Mann war auch da, Birfelmannin — 

Was fagt Er, Franz! mein Dann war auch da? 
das Ungeheuer! Und bat auch Wein getrunfen? be? 
Na, komme ich nur zu Haus, ich will bich, du 
Saufaus! 

Iſt der Wein etwa für bie reichen und vorneh⸗ 
men Leute allein getvachfen? Tallte Franz, für bie 
reihen Leute allein? 

Du Haft nicht das Geld, welches vie reichen Leute 
haben, meinte feine Mutter. 
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Wir haben unſere Getränke bei Heller und Pfen- 
nig bezahlt und Feine Schulden gemacht, fagte Krach⸗ 
webel, darauf kann Sie fich verlaffen, Brudmannin! 

. Aber woher in alfer Welt ift das viele Gelb ge- 
fommen? fragte biefe; denn ich fehe, es tft bei einem 
Glaſe nicht geblieben; ihr habt euch ja beide einen 
recht artigen Haarbentel angehängt! 

Das merfet fie jegt erft! flüfterte Frau Hirfel- 
mann ihrer Nachbarin ins Ohr. Ich wollte meinen 
Mann, wenn er mehr als ein Glas getrumfen ‚hätte! 
ich wollte ihn! 

Das haben wir fchon gemerft, bevor fie noch in 
die Stube traten, entgegnete die Höferin. Doch Die 
Bruckmannin ift blind mit ſehenden Augen. 

Einen Haarbeutel angehängt? wir? fagte Krach⸗ 
wedel. Ich bitte, mich nicht in fo übeln Verdacht zu 
bringen, ich trinke mir niemals einen Haarbeutel. 
Wenn Musje Franz nicht mehr vertragen Tann, fo 
ift das nicht meine Schub. Es ift in Wahrheit ein 
Süd, daß ich Heute in feiner Geſellſchaft war und 
ihn verhinderte, noch mehr zu trinken, fonft hätte er 
fih gar leicht zum Thoren machen können, denn das 
junge Blut weiß fein Maß und Ziel zu halten: 

Ich fürchtete fchon, Ihr hättet ihn zum Trinken 
verführt, gab Franz’ Mutter ſeufzend zur Antwort. 








281 


Ih? ich ihn verführt? Hört ’mal, Musje Franz, _ 
wer bat ven Wein bezahlt? ich oder Ihr? 

Ich Habe ihn bezahlt, Mutter, ich babe alles be⸗ 
zahlt, ich. 

Das find fchöne Gefchichten! rief dieſe. Statt 
bauszubhalten mit dem Gelbe, das er fich fauer ver- 
dienen muß, und ftatt es mir zur Aufbewahrung zu 
geben, damit wir einen Nothpfennig haben, wenn 
einer von uns — unberufen! 'mal krank werben follte, 
dringt er e8 anf eine Yeichtfinnige Weiſe durch, jagt 
e8 mit feinen Saufbrüdern burch die Gurgel und 
feine Mutter muß fich mit Warmbierfuppe begnügen. 

Sündengeld! flüfterte des Perrükenmachers Frau 
ihrer Nachbarin zu. Wie geivonnen, fo zerronnen. 

Ja, es ift fein Segen dabei, entgegnete biefe, 
bas merkt man. 

Warum fo ärgerlich, Frau Wafe?*) fragte Krach⸗ 
webel, fich von feinem Site erhebend und feine Pfeife, 
die ihm erlofchen war, mit dem Reſte eines Schwe⸗ 
felholzes, welches er auf dem Rande des Dfens ge 
fünden Hatte, an dem Dellämpchen anzündend. Musje 
Franz ift ein fparfamer Menſch, ein fehr fparfamer 





*) Nachbarn und Belannte nannten fi damals in Nieber- 
ſachſen „Vettern“ und „Waſen“ (Bafen), wie das noch heuti- 
gen Tags auf dem Lande üblich ift. 
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Menſch, das kann Sie glauben, ber gewiß keinen 
Pfennig unnät ausgibt und am wenigften von feinem 
Wochen⸗ ober Monatslohn. 

Nennt Ihr das Sparſamkeit? rief bie Angerebete, 
ihr Spinnrab wieder mit Eifer in Xhätigleit ſetzend. 
Nennt Ihr das Sparfamfeit, wenn er fein Gelb im 
Weinkeller purchbringt und auch fremde Leute auf 
feine Koſten zehren läßt? 

Fremde Leute? bob Krachwebel an, indem er vor 
Staunen die Pfeife aus feinem Munde nahm. Mir 
find ung nicht fremp, wir find Freunde, intime Freunde 
find wir. Sagt felbft, Franz, find wir nicht intime 
Freunde? 

Diefer ſaß, mit dem Rüden feit an bie Wand 
gelehnt, die Beine weit von fich ftredend, die Hände 
in den mit großen Klappen verfehenen Seitentajchen 
bes Rockes baltend und den Kopf tief auf die Bruft 
gefenkt, bereits halb entichlummert auf ver Ofenbank 
und wiederholte mühſam und mit einer Stimme, bie 
ihren Dienft bald ganz zu verfagen ſchien, nur bie 
legten Worte: Intime Freunde! 

Da bört Ihr’s felbft, fuhr Krachwedel fort. Wir 
kennen uns ſchon Tange, fchon ſehr lange, und haben 
fhon manche große Lage zufammen getrunfen, und 
ich halte große Stüde auf Musje Franz und babe 
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ihn ebenfo lieb als wenn er mem leiblicher Sohn 
wäre, und benjenigen möchte ich fehen, der es wagen 
wollte, ihn auch nur mit einem Worte zu kränken 
oder mit einem Blicke fehief anzufehen! Pot Pap⸗ 
penheim und Wallenftein! einen ſolchen wiürbe ich 
wie einen tollen Hund ohne Gnade und Barmherzig⸗ 
feit tobt zu meinen Füßen nieberftreden. Musje Kranz 
ift ver beſte Menſch in der ganzen Stabt, ich lafie 
nichts auf ihn fommen und Tiebe ihn mehr als mein 
eigen Leben, bas ohnehin bald abgelaufen ift. Franz 
aber bat noch viel vom Leben zu erwarten und ift 
auf dem beften Wege, Ruhm und Anſehen, Ehre und 
Reichthum zu gewinnen, 

Sole Worte thaten dem Mutterherzen wohl. 
Ihr Seficht erbeiterte fich merflih, und in einem 
ganz andern Tone als vorbin fagte fie, den Invali⸗ 
den wohlmollenn anblidenp: Daran fehlt nun freilich 
noch viel, Herr Better, daß er fi Reichthum er- 
wirbt, und abfonverlich wenn er ſich in dem Wein⸗ 
keller umhertreibt wie beute Abend; aber daß er 
fih einmal durch feine Schreibereien Ehre erwirbt, 
will ich wol glauben, benn ber Herr Geheimrath 
find fehr met ihm zufrieden, wie fie mir felbft ge⸗ 
fagt haben. 

Leibniz? Da tft Sie in großem Irrtum, Frau 
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Waſe. Leibniz tft ebenfo wenig mit ihm zufrienen, 
wie er mit mir zufrieden fein wäre. 

Aber fie haben mir's doch felbit gefagt, der Herr 
Geheimrath. 

Das wird wol ſchon einige Zeit her ſein. Ich 
kann Ihr die Berficherung geben, wofern mir Franz 
nicht die Unwahrheit geſagt hat, und das thut er 
nicht, daß der Herr Geheimrath ihn noch henute Mor⸗ 
gen tapfer geicholten hat, weil feine Scripturen nicht 
mehr fo accurat und fchön find wie vorbem. Er ver- 
wendet nicht mehr den alten Fleiß auf fie und die⸗ 
felde Attention. 

Allbarmherziger Gott! rief die Fran Bruckmann, 
isre Hände ineinander fehlagend und den Invaliden 
mit ftarren, ängftliden Blicken anfchauend. Iſt das 
wahr? Hat Ihm das ber Franz felbft gefagt, Herr 
Better? 

Ya, Frau Wafe. 

Die beiden andern Weiber ſahen fich wieder be- 
deutungsvoll an, und bie Frau des Perrüfenmachers 
blinzte der andern fchabenfrob zu. 

Ich habe e8 immer gejagt, meinte Krachwedel, 
ber Franz paßt nicht zu einem Schreiber — 

Sieht Sie nun, Brudmannin! kreifchte Frau Hir- 
ſelmann, haben wir e8 Ihr nicht auch immer gefagt? 
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Aber Sie weilte immer zu hoch hinaus mit dem 
Jungen! Da bat Sie's! 

Ss ift es, bethenerte die andere, währen ſich bie 
Mutter des Franz einige Thränen aus den Augen 
wiſchte, die fich da hineingeſchlichen Hatten. 

Hinter dem Franz ſteckt mehr als ein Schreiber, 
als fo ein vermalebeiter Federfuchſer! fuhr Krach⸗ 
wedel fort. Er hat noch niemals Quft zu biefem Ge⸗ 
ſchäft gehabt, und es wäre auch jammerſchade, wenn 
er jo bei lebendigem Leibe in ber bumpfen Stube 
vertrodnen follte wie ein Hering. Seht Euch ven 
Kerl einmal an, was für eine ftramme Figur er hat 
ud was er hübſch gewachfen ift! Das Herz lacht 
mir im Leibe, wenn ich den Burſchen anfehe. Potz 
Boppenheim und Wallenftein! Er ift viel zu gut zu 
einem Schreiber, viel zu gut. Ich kann ihn mir nicht 
anders vorstellen als einen Säbel in der Fauſt oder 
eine Muskete. Ja, ja, höre Ste nur auf zu flennen, 
Frau Waſe, ver Iunge muß Soldat werden und er 
will auch Soldat werben! 

Soldat! rief die Frau Hirfelmann, indem fie ihr 
Tuch, welches fie wegen ihrer Zahnfchmerzen um ben 
Kopf gebunden hatte, Iosfnüpfte und wieder fejtband. 

Soldat! rief gleichfalls die andere Spinnerin fra 
gend aus, als ob fie nicht recht gehört habe, 
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Sa, ja, fenfzte Frau Hirſelmann wiederum. Das 
ift gewöhnlich das Ende vom Liebe. Wer feinen 
Aeltern nicht folgt in ber Jugend, ber mu bem 
Kalbfell folgen im Alter. 

Was ſchwatzt Sie da, Oiefelmennke? rief Krach⸗ 
webel. Sie ſchwatzt da Dinge, non bemen Sie nichts 
verfteht. 

Sch weiß, was ich weiß, lautete bie Antwort. 
Hochmuth thut nimmer gut, jagt Jefus Sirach, und 
ein vermeſſener Menſch macht ſich ſelbſt viel Unglück 
und richtet einen Jammer nach dem anbern an. 

Auf feinen Fall gebe ich zu, daß mein Franz fei- 
nen fchönen Dienft bei dem Herrn Geheimrath auf 
gibt und ein Soldat wird, auf feinen Fall. 

Au nicht, wenn Franz felbft gern Soldat wer- 
ven will und wenn ich Sie darum bitte, Frau Wafe? 
fagte Krachwedel, feinen Arm um ihren Naden legend. 

Den Arm fanft wieder zurückſchiebend, entgegniete 
fte: Auf keinen Fall gebe ich meine Zuftimmung, denn 
für einen Solvaten bat mein Sohn gu viel gelernt. 

Weil er viel gelernt hat, wird er ſchnell und hoch 
avanciren. Wenn ich mehr in meiner Jugend gelernt 
hätte, bann wäre ich heute wenigftens ein Feldhaupt⸗ 
mann; aber leider Gottes Tonnte ich weder leſen, noch 
rechnen, noch fchreiben, und alle meine Tapferkeit und 
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Bravour Hat mir nichts geholfen. Aber ber Franz, 
ber macht ficher fein Fortune. 

Auch wenn er tobt gefchoffen wirb? fragte Frau 
Hirſelmann fpättifch. 

Diefe Worte waren ein Stich ins Her; ber Mut- 
ter, und wiederum zerdrückte fle einige Thränen in 
ven Augen. | 

Seht Euch den Burſchen da 'mal an, Hiriel- 
mannin, ficht er aus, als wenn er fich tobt fchießen 
over tobt ftechen Tiefe? Wenn er gar erſt Offizier ift, 
was jehr bald gejchehen wird, dann ift er ben Kugeln 
nicht mehr fo ausgefegt und lann ſich leichter falniren 
als ein gemeiner Solpat. Ich bin immer im euer 
gewefen, immer im erften Glieve und Bin boch nicht 
tobt gefchoffen. 

Großer Gott, was bat mir ber Junge ſchon für 
Sorgen gemacht im Leben, fagte die Mutter, ihren 
Lopf in Betrübniß hin⸗ und herbewegend und ihre 
Angen unter die Decke richtend. 

Die Fran des Perrüfenmachers feufzte einigemal 
recht tief und vernehmlich. 

Was ſtöhnt Sie denn da, Hirfelmannin, als ob 
Ihr leztes Stündlein gefchlagen hätte und Sie hin⸗ 
ausgeführt werden ſollte, um als Klöpfel in ber Felb⸗ 
Blode zu dienen! Meint Ste, ich werbe der Mutter 
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meine® lieben jungen Freundes etivas Schlechtes ra⸗ 
then? Nein, liebe Frau Wafe, das thue ich nicht, ich 
meine e8 gnt mit Franz und meine es gut mit Ihr. 

Dei diefen Worten legte er wieberum feinen Arm 
um ihren Naden und beugte ſich zu ihr nieber, 
um ihr in die Augen zu ſehen. Diesmal fchob fie 
feinen Arm nicht beifeite, ſondern fagte nur: Ad, 
ih bin eine unglädliche Grau! Im Augenblid, als 
ich meinte vecht viel Freude an Franz zu erleben, muß 
ich mit einem mal aus allen meinen Himmeln fallen! 

Dann fange ich Sie in meinen Armen auf, Frau 
Waſe! So! Er umarmte fie berzbaft bei dieſen 
Worten. 

Spotte Er nur noch, Better! 

Sa, Er ift ein Spaßmacher, alter Krachwebel! 
ergänzte die Hökerfrau, laut lachend, 

Ich ſpotten? über Sie fpotten, Frau Wafe? Was 
für eine fchlechte Meinung hat Sie von mir! Wenn 
ih Ihr nicht zu gering und ſchon zu alt bin, daun 
falle Sie nur in Gottes Namen in meine Arme; id 
will Sie nicht allein feſthalten, ſondern auch auf den 
Händen tragen. So wahr ich Krachwedel heiße, pas 
thue ih! Was meint Sie dazu, Hlrfelmannin, wir 
ben wir nicht ein ganz hübjches Paar abgeben? 

Ei, warum nicht? antwortete biefe, den Kopf in 
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ihrer Hand hin» und herwiegend. Meinen Willen habt 
Ihr. Daß Ihr die Bruckmannin zu Euerer Ehelieb⸗ 
jten nehmen möchtet, glaube ich gern, aber ob fie Euch 
nehmen würde, das ift eine andere Frage. 

Damit Ihr wieder burchbrächtet, was ich verbiene, 
fagte bie Meutter des Schreibers, fich Tangfam aus 
feinen Armen windend. 

Ich? was ich gebrauche, und das ift nicht viel, 
verbiene ich mir ſelbſt, und wenn ich eine Fran hätte, 
dann bliebe ich des Abends Hübjch zu Haus — — 

Ya, das müßtet Ihr auch! 

Und erzählte Euch Gefchichten und Abenteuer aus 
dem großen beutjchen Kriege. 

Das wäre 'mal ſchön! meinte die Höferin. 

Ihr folltet mit mir zufrieden fein, Frau Wafe, 
das Tann Sie mir glauben. Pot Pappenheim und 
Wallenſtein! das follte ein LXeben werben, wenn wir 
wirflich ein Paar würden. 

Er meint es ja doch nicht fo, Better! 

Ich möchte aber darauf fchwören, baß es fein 
Ernft iſt, fagte die Höferfrau, die fich im Geifte ſchon 
längſt auf ver Hochzeit ſah, weil ihr vorhin der Hals 
gejuckt hatte. 

Auch die Frau Hirfelmann äußerte, man könne es 
wol merken, daß Krachwedel es ernftlich meine. 

Andreä. I. .19 
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In meinem Herzen ift kein Falſch, Fran Waſe, 
und wie ich rede, fo meine ich es auch, darauf kann 
Sie fich feft verlaffen. Aber es ift ein Unglüd, daß 
Sie keinen Soldaten leiden mag, Frau Waſe. 

Wer hat das gefagt, Herr Better? 

Sie will e8 ja auf feinen Fall zugeben, daß 
Franz ein Soldat werben joll. 

Das fei auch etwas ganz anderes, behaup⸗ 
tete fie. 

Wie mag Sie aber nur dem Jungen in feinem 
Glücke Hinderlich fein, Frau Wafe? fuhr Krachwerel 
fort. Sobald ee Soldat wird, tft fein Glück ge: 
macht. Und am Ende muß Sie es doch zugeben; 
denn er bat einmal feinen Kopf baraufgefegt und 
bat fich fogar Schon anwerben laſſen — 

Bei dieſen Schredensworten fprang bie Frau 
Brudmann von ihrem Site empor, ſchlug verzweif⸗ 
lungsvoll die Hände zufammen und rief aus: Sit 
das wahr, Herr Vetter? Und pas hat Er gelitten? 
O, das überlebe ich nicht! 

Krachwedel wollte eben feinen Mund aufthun, um 
fie zu befchwichtigen und zu tröften, als vie Höfer- 
frau theilnehmend ihre Hand ergriff und mit weiner- 
liher Stimme fagte: Sie hat leider recht, Nad- 
barin; der Franz macht Ihr fchrecdfich viel Sorge 
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und wird noch ber Nagel zu Ihrem Sarge fein. 
Ich bedauere Sie. 

Lieber gar feine Kinder als folch einen ungerathe— 
nen Sohn, entgegnete Frau Hirſelmann mit einer 
durch Zahnſchmerz ſehr gedämpften Stimme; denn 
Jeſus Sirach ſagt: Wer feinen Vater verläßt, ber 
wird gefchändet, und mer feine Mutter betrübt, ber 
ift verflucht vom Herrn. 

Ganz erfchättert und einer Ohnmacht nahe, fanf 
bie unglüdliche Meutter wieder auf ihren Stuhl und 
fing bitterlih an zu weinen. 

Krachwedel beugte fi nach einigen biſſigen Wor⸗ 
ten, vie er den beiden tröſtenden Weibern ſagte, zu 
ihr nieder, ftreichelte wohlmollend ihre Wangen und 
jußte ihr in der uns befannten Weife Troſt einzu- 
reden, indem er befonders die Zufunft feines jungen 
Freundes fo glänzend wie möglich ausmalte. 

Einen traurigen Blick auf ihren in ver Ede 
Ihlummernden Sohn werfend, vrüdte fie dem Alten 
zum Dank für diefe Troftesworte bie Hand, worauf 
biefer nicht verfehlte, bie ihrige wiederum fanft zu 
drücken und fi dann zum Abſchied zu rüſten. 

Hülflos und rathlos wie fie war, fand fie ihren 
einzigen Troft und in der That wirkliche Beruhigung 
in den Worten des Invaliden und bat ihn, ja recht 
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bald wieberzulommen und ihr mit Rath und That' 
an die Hand zu gehen. 

Das fol gefchehen, fagte er und reichte ihr wie⸗ 
berum bie Hand zum Abjchiede. 

Die beiden Freundinnen der Frau Brudmann be- 
nutzten diefe Gelegenheit, gleichfalls aufzubrechen, in- 
dem fie auf feine Begleitung Hoffen und draußen ®e- 
legenbeit finden konnten, fih tn Hinblid auf Das 
hochfahrende Wefen ihrer Freundin und die verkehrte 
Erziehung ihres Sohnes ihre Herzen einem britten 
gegenüber einmal gründlich zu erleichtern. 

Sie hatten ſich aber in Krachwedel getäufcht. Er 
ergriff mutbig die Partei der Befchulbigten, worauf 
die Höferfrau mit einem Fühlen Gruße in ihr Haus 
ichlüpfte, in der Thür aber noch einmal ftehen blieb 
und der Freundin nachrief: Hirfelmannin, mein Hals 
bat gejudt, Sie weiß, was es bebeutet! 

Dann fchlug fie die Thür zu, jo feft fie fonnte. 

"Das Spinnrad feiner Begleiterin tragend, bat fich 
Krachwedel eine Erflärung jener Worte von ihr aus. 

Sie meint, entgegnete des Perrüfenmachers Frau, 
daß fie bald auf Euerer Hochzeit hüpfen und fprin- 
gen wirb! 


— — — — — — 


Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Bierzehntes Kapitel. 





La Chasse de Diane. 


Was glänzt, iR für den Augenbiid geboren, 
Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren, 


Goethe's Fauſt. 


In dem Orangeriegarten zu Herrenhauſen ſaß an 
einem Nachmittage, es war der fünfundzwanzigſte des 
Junimonats, die Kurfürſtin Sophie auf ihrem Lieb⸗ 
lingsplaͤrchen, unter dem ſchirmenden Dache einer 
Laube von wilden Weinranken. Ihre Stickerei, mit 
der fie ſich eine Zeit lang beſchäftigt Hatte, beiſeite 
legend, ergriff fie ein Buch und vertiefte fich bald fo 
ſehr darin, daß fie es nicht bemerkte, wie ein Cava⸗ 
lier, welcher aus bem Schloffe am, in nicht allzu 
großer Entfernung von ihr durch den. Garten eilte 
und hinter den gefchorenen Heden des großen Parks 
verſchwand. 

Andrei. . 1 
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Nachdem fie eine Weile gelefen hatte, fchloß fie 
das Buch wieder und warf es unwillig auf den Tiid. 

Faft ift es mir nicht möglich, dieſes Buch zu Ende 
zu leſen, fprach fie vor ſich Hin, obgleich es mir ber 
Geheimrath fo dringend empfohlen Hat. Wenn ber 
Dreißigjährige Krieg in Wirklichkeit ſolche Abſcheulich⸗ 
feiten, folche empörende Graufamleiien auf feiten ber 
beiden kämpfenden Religionsparteien erzeugt bat, wie 
fie in diefem abenteuerlichen Simpliciſſimus gefchilbert 
find, dann wundere ich mich gar nicht, daß Leibniz 
fo gewaltige Anftrengungen gemacht bat und noch forte 
während macht, die Katholiken und Proteftanten wieber 
zu vereinigen. Gott fegne feine Mühe und gebe mir 
Kraft, ihn wirkſam zu unterftüten. 

Dann lehnte fie fich zurüd, ftühte ihren Arm auf 
bie Lehne der Bank und verfant in tiefes Nachfinnen. 

Ein fanfter Weft führte ihr den Duft eines be- 
nachbarten Reſedabeetes zu, und ber Floͤtenton einer 
Nachtigall drang in ihr Ohr. 

O Gott! hauchte fie, deine Welt ift fo ſchön, und 
jedes Blätthen am Baume, jede Müde im Sonnen- 
ftrahle ift ein Zeichen deiner Liebe, und jener fieben- 
farbige, fanft verſchwimmende Irisbogen ein rebender Bes 
weis des Friedens zwiſchen bir und deiner Erbe. Altes, 
alles athmet Glück und Frieden, und nur die Menjchen 
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mäffen ſich hafſſen, nur vie Menſchen können keinen 
Frieden halten! Krieg im Oſten und Krieg im Weſten, 
ach! und mein armes deutſches Vaterland hat bei ſei⸗ 
ner Zerriſſenheit am meiſten darunter zu leiden! 

Sie ſtrich ſich mit der Hand über das Geficht, 
als wollte ſie die düſtern Bilder ihrer Phantaſie ver⸗ 
ſcheuchen, dann ergriff ſie ein auf dem Tiſche ſtehen⸗ 
bes ſilbernes Glöckchen und klingelte. Nach einigen 
Angenblicken erfchten ein etwa neunzehnjähriger Page, 
deſſen Geficht unverkennbar ein echt orientaliſches 
Gepraͤge trug. 

Ay, fagte die Kurfärftin, Hole mir mein Körb⸗ 
hen mit dem Backwerk. 

Der Jüngling verneigte fih und eilte, das Ber⸗ 
langte zu holen. 

Diefer Aly war in Wirklichkeit ein Morgenländer, 
ein ehemaliger Mufelman, der nebft einem anbern 
jungen Türken gleichen Alters acht Jahre früher von 
dem Rurprinzen Georg Ludwig in dem letzten Türken⸗ 
kriege in Serbien gefangen und nebft feinem Leidens⸗ 
geführten als Page ber Kurfürſtin geſchenkt worben 
war. Belde wirden am hamoveriſchen Hefe erzogen, 
gebildet und in der chriftlichen Meligion unterrichtet. 
Ay wurde der Stammvater einer blühenden Bamilie, 
und Mehemed, fo hieß der andere, fand Gelegenheit, 

1 * 
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fih um bie Perfon des Könige Georg II. in der 
Schlacht bei Dettingen verbient zu machen, wofür er 
unter dem Namen Mehemed von Königstreu in ben 
Anelftand erhoben wurde. Der Sohn dieſes Mehemed 
nahm als Nittmeifter bei dem Regiment Breitenbach 
im Sabre 1753 feinen Abſchied und ftarb ale Privat- 
mann in Döhbren bei Hannover. Seine Nachkommen: 
fchaft lebt nur noch in weiblicher Linie fort. 

Aly überreichte feiner Herrin das Körbehen mit 
dem Backwerk und begab fich wieder in das Schloß 
zurüd. Die Rurfürftin aber fchritt, das Körbchen in 
der Hand, bem Parke zu und blieb vor einem großen 
Baffin ftehen, in beffen Mitte ein Schwanenhäuschen 
ftand. 

Kaum wurden bie im Waſſer befindlichen Schwäne 
ihrer gewahr, als fie in rafchen, majeftätifchen Stö- 
Ken angerudert famen und gierig nach den ihnen zu⸗ 
geworfenen Semmelſtückchen bafchten. 

Auch die auf einem zweiten, Heinern Teiche be- 
findlichen Schwäne fütterte fie und wollte eben mit 
ihrem leeren Körbchen ven Rückweg wieder antreten, 
als der Cavalier, welcher vorhin in ben Park getreten 
war, von der Seite des offenen Theaters her hinter 
ben Heden hervortrat und, ohne es gerabe zu wollen, 
mit ihr zufammentraf. 
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Sieh da, Monfleur von Roven! Wohin fo eilig? 
rief fie ihm zu. 

Rurfürftliche Durchlaucht, ich bin im Begriff, ins 
Schloß zurüdzufehren, um mit dem Balletmeiſter 
Jemmes die Vorbereitung für heute Abend zu treffen. 
Ich war foeben auf dem offenen Theater, port im 
Grünen, um nachzufehen, ob alles für das heute Abend 
zu Ehren der Konigin⸗Mutter von Dänemark ftatt- 
findende Ballet hampetre in Ordnung: ift. 
| Wie heißt das Ballet, welches man aufzuführen 

gedenkt? 

La Chasse de Diane. 

Die Jagd der Diana? Ein vielverſprechender 
Titul; doch wird es auch Ihrer Majeftät würdig ſein, 
ſodaß ſie einen bleibenden angenehmen Eindruck davon 
haben wird und gern an Herrenhauſen zurückdenkt? 

Ich Hoffe es, Ihro Furfürftliche Durchlaucht. Es 
ift nichts gefpart und ıumterlaffen worben, das Ballet 
fo glänzend wie möglich anszuftatten. 

Wird Er auch ale Tänzer oder Acteur mitagiren, 
Herr Kapitän? 

Zu dienen, Iurfürftliche Durchlaucht; ich ftelle einen 
Wilden dar. | 

Einen Wilden! Das wird ohne Zweifel ein recht 
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wildes Stüd fein. Kommen noch mehr Wilde darin 
vor außer Yun? 

Die Herren Rapitäne Ohr und Bülow. Es fom- 
men nebft einigen heidniſchen Gottheiten allerlei Ge⸗ 
{höpfe darin vor, Hirten, Diebe, Wilde, Jäger, 
Dettler, Neger, auch Affen und Bären Ja, es ift 
ein recht reichhaltiges, kurzweiliges Stäft, ſodaß ich 
conjecturixe, Ihro furfürftlicde Durchlaudt fowie auch 
Dero königlicher Gaft, Ihro Majeſtät die Königin 
Amalie von Dänemart, werben mit großer Satisfaction 
zuſchauen, werben viel Plaifiv Haben und die Abend⸗ 
ftunden recht Turzweilig binbringen. 

Nun ja, erwiberte die Kurfürſtin, warum follte 
man über dergleichen nicht gern einmal feine quälen- 
ben Gedanken, feine Schmerzen und Sorgen vergefien? 
Was mich anlangt, ich Tann recht heiter fein, und 
felbft über extravagante Ehofen herzlich lachen; je- 
dennoch muß ich Ihm gejteben, daß meine angenehm- 
ften Stunden diejenigen find, welche -ich in dieſem 
Garten bei dem Geſange der Nachtigallen und bei ver 
Fütterung meiner Schwäne fo ganz für mich verlebe. 
In foldden Momenten vergeffe ich alles Unangenehme 
und fchlage mir alles, was mich Fränfen könnte, aus 
bem Sinne. 
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Exrcuſtren Ihro kurfürſtliche Durchlaucht, an fol- 
chen Dingen könnte ich mich nicht divertiren. 
Chacun à son goüt, entgegnete die hohe Frau. 
Er wird ohne Zweifel lieber Tarot fpielen, das Opern» 
haus bejuchen, feben und Sich fehen laſſen, und wie 
beute in dem Eoftüm eines Wilden felbft als Acteur 
auftreten. Nun, werben fehen, ob Er Seine Sadıe 
gut macht. 

Nach dieſen Worten gab fie ihm durch eine Hand⸗ 
bewegung. zu verftehen, daß fie ihn nicht länger aufs 
balten wolle, erwiderte feinen militärifchen Gruß durch 
ein ‚Leichtes Kopfnicken und feßte ihren Gang in dem 
. großen Garten weiter fort. 

Einige Minuten fpäter traten der Kurfürft und 
Leibniz in den Part. 

Ich Tann es allerbings nur billigen, fagte der 
letztere, daß Euer kurfürſtliche Durchlaucht wieder 
Bolt anwerben laſſen, um vafjelbe dem Kaifer Leo» 
pold zu leihen. Sie haben in Wirklichkeit ihr Gutes, 
biefe Kriege gegen die Türken, denn bie mit den Kai⸗ 
ferlicden verbündeten Brandenburger, Hannoveraner, 
Sachſen und Baiern, die fich jouft nie ihrer Stammes» 
einheit bewußt werben, fühlen ſich doch wenigftens in 
biefem Falle zufammengebörig, fühlen fich als Kinder 
ber einen gemeinfamen Mutter Deutfchland, und fie 


Ein edler Held if, der fürs Vaterland, 
Ein edlerer, der für des Landes Wohl, 
Der edeifte, der für die Menfchheit Fümpfte, 
Herder. 








Inhalt, 


Vierzehntes Kapitel. La chasse de Diane . . . . . . ei 
sunfzehntes Kapitel. Der Pietifl-. - -. . 2.2.2... 49 
Sechzehntes Kapitel. Kopf und Herz... ..... 68 
Siebzehnted Kapitel. Im Türkenfriege . . - ..... 92 
Achtzehutes Kapitel. Trennungen -. .. ..... 112 
Neunzehnted Kapitel. Die irenifchen Verhandlungen und 

ber Tod eines Freundes . . . > 22.2 127 
Zwanzigfted Kapitel. Ein verhängnißvoller Brief . . . 141 
Einnndzwanzigfted Kapitel. Alte Freundſchaft und alte 

Üben 158 
Zweinndzwanzigſtes Kapitel. Luftenbug . . . . .. 181 
Dreinndzwanzigfted Kapitel. Lord Macclesfield . . . . 196 
Biernudzwanzigfted Kapitel. Ein Familienfeft . . . . 212 
Fünfundzwanzigſtes Kapitel. Zwei Reiter... .. . . 225 
Schöundzwanzigfted Kapitel, Neue Hoffnungen und neue 

Enttäufhung - - > > mn 240 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel. Des Philofophen Kirch- 
11.1 T 3. 258 


U us WO SERIEN: u ee ER — 





Bierzehntes Kapitel. 





La Chasse de Diane. 


Was glänzt, if für den Augenblid geboren, 
Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren, 
Goethe’ Fauſt. 


In dem Drangeriegarten zu Herrenhaufen faß an 
einem Nachmittage, es war ber fünfundzwanzigfte des 
Junimonats, die Kurfürftin Sophie auf ihrem Lieb- 
Iingsplägchen, unter dem fchirmenden Dache einer 
Laube von wilden Weinranlen. Ihre Stiderei, mit 
ber fie fich eine Zeit lang beichäftigt hatte, beifeite 
legend, ergriff fie ein Buch und vertiefte ſich bald fo 
jehr darin, daß fie e& nicht bemerkte, wie ein Cava⸗ 
lier, welcher aus dem Schloſſe fam, in nicht allzu 
großer Entfernung von ihr durch ben Garten eilte 
und hinter ben geichorenen Heden des großen Parks 
verſchwand. 

Andrei, I. 1 
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Nachdem fie eine Weile gelejen hatte, ſchloß fie 
das Buch wieder und warf e8 unwillig auf den Tiſch. 

Faſt ift es mir nicht möglich, dieſes Buch zu Ende 
zu lejen, ſprach fie vor ſich Hin, obgleich es mir ber 
Geheimrath fo dringend empfohlen hat. Wenn ber 
Dreißigiährige Krieg in Wirklichkeit folche Abſcheulich⸗ 
feiten, folcde empörende Graufamleiten auf feiten ber 
beiden kämpfenden NReligionsparteien erzeugt hat, wie 
fie in dieſem abenteuerlichen Simplicijfimus gefchilbert 
find, dann wundere ich mich gar nicht, daß Leibniz 
fo gewaltige Anftrengungen gemacht hat und noch fort« 
während macht, vie Katholifen und Proteftanten wieber 
zu vereinigen. Gott fegne feine Mühe und gebe mir 
Kraft, ihn wirkſam zu unterftüßen. 

Dann lehnte fie fich zurüd, ftüßte ihren Arm auf 
die Lehne der Bank und verſank in tiefes Nachfinnen. 

Ein fanfter Weft führte ihr den Duft eines be= 
nachbarten Rejenabeetes zu, und der Floͤtenton einer 
Nachtigall drang in ihr Ohr. 

O Gott! hauchte fie, deine Welt ift fo fchön, um 
jedes Blättchen am Baume, jede Müde im Sonnen- 
fteable ift ein Zeichen deiner Liebe, und jener fieben- 
farbige, fanft verſchwimmende Irisbogen ein redender Be⸗ 
weis des Friedens zwiſchen dir und deiner Erde. Alles, 
alles athmet Glück und Frieden, und nur die Menſchen 
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mäfjen fich hafſen, nur die Menfchen Tönnen feinen 
Frieden halten! Krieg im Often und Krieg im Weften, 
ach! und mein armes beutfches Vaterland hat bet fei- 
ner Zerriffenbeit am meiften darunter zu leiden! 

Sie ftrich fih mit der Hand über das Geficht, 
als wollte fie die düſtern Bilder ihrer Phantaſie ver- 
ſchenchen, dann ergriff fie ein auf dem Zifche ftehen- 
bes filbernes Stöckchen und klingelte. Nach einigen 
Angenbliden erſchien ein etwa neunzehnjähriger Page, 
deſſen Geficht unverfennbar ein echt orientalifches 
Gepräge trug. 

Aly, fagte die Kurfürftin, hole mir mein Körb⸗ 
hen mit dem Backwerk. 

Der Yüngling verneigte ſich und eilte, das Ber» 
langte zu holen. 

Diefer Aly war in Wirklichkeit ein Morgenländer, 
ein ehemaliger Mufelman, ber nebft einem andern 
jungen Türken gleichen Alters acht Jahre früher von 
dem Kurprinzen Georg Ludwig in dem letten Türken⸗ 
friege in Serbien gefangen und nebft feinem Leidens⸗ 
geführten als Page ver Kurfürſtin gefchentt worden 
war. Beide wurden am bannmoverifchen Hefe erzogen, 
gebildet und in ber chriftlichen Religion unterrichtet. 
Ay wurde der Stammwvater einer blühenden Familie, 
und Mebemed, jo hieß der andere, fand Gelegenheit, 

1 % 
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fih um bie Perfon des Könige Georg IL. in ber 
Schlacht bei Dettingen verbient zu machen, wofür er 
unter dem Namen Mehemed von Königstreu in ven 
Adelſtand erhoben wurde. Der Sohn diefes Mehemed 
nahm als Nittmeifter bei dem Regiment Breitenbach 
im Jahre 1753 feinen Abfchied und ftarb als Privat 
mann in Döhren bei Hannover. Seine Nachlommen- 
fchaft lebt nur noch in weiblicher Linie fort. 

Aly überreichte feiner Herrin das Körbchen mit 
dem Backwerk und begab fich wieder in das Schloß 
zurüd, Die Kurfürftin aber fchritt, das Körbchen in 
ber Hand, dem Parfe zu und blieb vor einem großen 
Baffin fteben, in deſſen Mitte ein Schwanenhäuschen 
ſtand. 

Kaum wurden die im Waſſer befindlichen Schwäne 
ihrer gewahr, als ſie in raſchen, majeſtätiſchen Stö⸗ 
gen angerudert kamen und gierig nach ven ihnen zu⸗ 
geworfenen Semmelftüdchen bafchten. 

Auch die auf einem zweiten, Heinern Teiche be- 
findlichen Schwäne fütterte fie und wollte eben mit 
ihrem leeren Körbchen den Rückweg wieder antreten, 
als der Cavalier, welcher vorhin in ven Parf getreten 
war, von der Seite des offenen Theaters her hinter 
ben Hecken hervortrat und, ohne e8 gerade zu wollen, 
mit ihr zufammentraf. 
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Sieh da, Monfleur von Roden! Wohin fo eilig? 
rief fie ihm zu. 

Kurfürftlide Durchlaucht, ich bin im Begriff, ins 
Schloß zurüdzufehren, um mit dem DBalletmeifler 
Jemmes die Vorbereitung fir heute Abend zu ireffen. 
Ih war foeben auf dem offenen Theater, dort im 
Grünen, um nachzufehen, ob alles für das heute Abend 
zu Ehren der Königin- Mutter von Dänemark ftatt- 
findende Ballet dampetre in Orbnung: ift. 

Wie heißt das Ballet, welches man aufzuführen 
gedenkt? 

La Chasse de Diane. 

Die Jagd der Diana? Ein vielverſprechender 
Titul; doch wird es auch Ihrer Majeſtät würdig ſein, 
ſodaß ſie einen bleibenden angenehmen Eindruck davon 
haben wird und gern an Herrenhauſen zurückdenlt? 

Ich Hoffe es, Ihro Furfürftliche Durchlaucht. Es 
iſt nichts geſpart und unterlaſſen worden, das Ballet 
ſo glänzend wie möglich auszuftatten. 

Wird Er auch als Tänzer oder Acteur mitagiren, 
Herr Kapitän? 

Zu dienen, turfürftliche Durchlaucht; ich ftelle einen 
Wilden bar. | 

Einen Wilden! Das wird ohne Zweifel ein recht 
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wildes Stüd fein. Kommen noch mehr Wilde darin 
vor außer Ihm? 

Die Herren Rapitäne Ohr uud Bülow. Es kom⸗ 
men nebft einigen beibnifchen Gottheiten allerlei Ge⸗ 
Ihöpfe darin vor, Hirten, Diebe, Wilde, Jäger, 
Bettler, Neger, auch Affen und Bären. Ia, es ift 
ein recht veichhaltiges, kurzweiliges Stäst, ſodaß ic 
conjecturire, Ihro kurfürſtliche Durchlaucht fowie auch 
Dero Yöniglicher Gaft, Ihro Majeftät die Königin 
Amalte von Dänemark, werben mit großer Satisfaction 
zuſchauen, werben viel Plaifir haben und die Abend⸗ 
ftunden vecht Turzweilig binbringen. 

Nun fa, erwiberte die Kurfürſtin, warum folite 
man über dergleichen nicht gern einmal feine quälen- 
den Gedanken, feine Schmerzen und Sorgen vergeſſen? 
Was mich anlangt, ich kann recht heiter fein, und 
felbft über ertravagante Ehofen herzlich lachen; je- 
dennoch muß ich Ihm geiteben, ba meine angenehm. 
ften Stunden diejenigen find, welche ich in dieſem 
Garten bei dem Gefange der Nachtigallen und bei ver 
Fütterung meiner Schwäne fo ganz für mich verlebe. 
In ſolchen Momenten vergeffe ich alles Unangenehme 
und ſchlage mir alles, was mich Fränfen könnte, aus 
dem Sinne, 
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Ercuſtren Ihro kurfürſtliche Durchlaucht, an fol- 

chen Dingen könnte ich mich nicht divertiren. 
‘ Chacun & son goht, entgegnete vie hohe Frau. 
Er wird ohne Zweifel lieber Tarok fpielen, das Opern 
baus beiuchen, ſehen und Sich fehen laſſen, und wie 
beute in dem Coſtüm eines Wilden felbft als Acteur 
auftreten. Nun, werden fehen, ob Er Seine Sache 
gut macht. 

Nach diefen Worten gab fie ihm durch eine Hand» 
bewegung-zu veritehen, daß fle ihm nicht länger aufs 
halten wolle, erwiderte feinen militärifchen Gruß durch 
ein ‚leichtes Kopfnicken und feßte ihren Gang in dem 
. großen Garten weiter fort. 

Einige Minuten fpäter traten ber Kurfürft und 
Leibniz in den Park. 

Sch kann es allerdings nur billigen, fagte ber 
letztere, daß Euer kurfürſtliche Durchlaucht wieder 
Bolt anwerben laffen, um paffelbe dem Kaiſer Leo» 
polo zu leihen. Sie haben in Wirklichkeit ihr Gutes, 
biefe Kriege gegen die Türken, denn bie mit ben Kai⸗ 
jerliden verbündeten Brandenburger, Hannoveraner, 
Sachſen und Baiern, die fich fonft nie ihrer Stammes» 
einheit bewußt werben, fühlen ſich doch wenigitens in 
biefen Falle zufammengebörig, fühlen fich als Kinder 
ber einen gemeinjamen Mutter Dentfchland, und fie 
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verherrlichen bie alte germanifche Tapferkeit durch 
glanzuolle Siege. Aber ungeachtet dieſer Bortheile 
möchte ich Euer kurfuͤrſtlichen Durchlaucht zu bedenken 
geben — — 

Wie? Er bat Bedenken, Herr Geheimrath? ob» 
ſchon Er von der Nüslichfeit des Krieges über- 
zeugt ift? 

Ya, ich fürchte nämlich, daß Defterreich die Opfer 
nicht anerfennen wird, bie feine Verbündeten ihm 
bringen. Es hat den Beweis fihon häufig geliefert, 
baf es nichts weniger als dankbar ift. 

Bevenkt Er denn nicht, daß ich dem Kaifer wegen 


ber mir übertragenen Kurwürde zum Dante verpflichtet - 


bin? 

Der Dank, meine ich, dürfte durch vie ihm fo 
vielfach geleiftete Hülfe längſt abgetragen fen, ent- 
gegnete Leibniz. 

Geſetzt nun, Er Hätte recht, und ich möchte faft 
concediren, daß Er recht hat, können und bürfen wir 
aber Defterreich ohne Schuß laſſen? 


Defterreih! Das war es, Furfürftliche Durch⸗ 


laucht! Wer aber ſchützt das Deutſche Reich? Defter- 
reich ſchützt ſich ſelbſt auf ſehr kräftige Weiſe mit 
Hülfe ſeiner Verbündeten, hat es aber jemals das 
Deutſche Reich geſchützt? Während es die gewaltigſten 
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Anftrengungen macht, fich gegen bie Osmanen ficher 
zu ftellen, betreibt e8 den Kampf am Rhein gegen’ 
Frankreich und im Weſten nur fchläfrig und Täffig, 
und überläßt es ven einzelnen Fürſten, fich feldft zu 
Ihügen, nein, tritt den Bemühungen Euer Eurfürft- 
lichen Durchlaucht und dem reblihen Willen des mu⸗ 
tbigen Kurfürften von Brandenburg hindernd in ven 
Weg. Ober war e8 nicht jo? Hat Defterreich feine 
Macht nicht ftets dazu benutzt, fi noch mächtiger 
und bie einzelnen Fürften fchwächer zu machen? Muß 
man nicht bei ver Theilnahmloſigkeit Defterreichs wäh⸗ 
rend des franzöftfchen Krieges am Rhein auf ben 
Gedanken kommen, daß e8 gern gefehen wurde, wenn 
bie deutſchen Fürften ihre Kräfte gegen Frankreich 
anfrieben ? 

Er hat recht! rief der Kurfürft aus, indem er, 
im Begriff langſam weiter zu gehen, plötzlich wieder 
fteben blieb und feinen Begleiter groß anfah. ‘Das 
Hans Habsburg hat nichts gethan, um bie beutichen 
Kinder am Nhein zu fchüten, und hat es ruhig an⸗ 
gefehen, daß Ludwig XIV. vor fechzehn Jahren den 
Deutfchen die freie Stadt Strasburg mitten im Frie⸗ 
ven entriß. Schändlich! Unverantwortlich! 

Die alte herrliche Stadt Strasburg! ergänzte 
Leibniz, einen ſchmerzlichen Ansdruck in feinem Ge 
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fichte umb fich vorbeugend auf feinen roth augeſtriche⸗ 
nen Krückſtock ftätend, um zwei Thränen zu verber- 
gen, die fi in feine Augen brängten. Die alte herr⸗ 
lihe Stadt Strasburg! wiederholte er mit bewegter 
Stimme, von der Kaifer Karl V. behauptete, daß er 
ihr eher als der Stadt Wien zu Hülfe eilen würde, 
follte eine diefer beiden Stäpte zu gleicher Zeit an⸗ 
gegriffen werben. 

Dei Gott! hätte ich dem Kaifer Leopold mein Ber- 
fprechen nicht gegeben, ihm wiederum gegen bie Muſel⸗ 
manen Hülfsuölfer zu ſchicken, — fuhr der Kurfürſt 
zornig auf, ich bebielte meine Leute im Lande oder 
liebe fie ber Republif Venedig, die fie mir immer 
veichlich fo gut bezahlt hat wie Defterreich. 

Nein, nein, turfürftliche Durchlaucht, die Türken⸗ 
friege find gut, wie ich mir eben nachzuweiſen erlaubte, 
aber man hätte iiber dieſer Gefahr, die uns von Often 
droht, unſern Feind im Weiten beffer im Auge haben 
und ben Krieg gegen ibn nicht fo Läffig betreiben 
müſſen. — Mit den Stäpten Meß, Toul und Verbun, 
bie von Mori von Sachſen verfchachert wurden, hat 
Frankreich den Anfang gemacht, feine gierigen Zähne 
in das Reich zu fchlagen. Wie ein Raubthier, pas 
einmal Blut geledt hat, nur noch biutpürftiger wird, 
jo wurde Frankreich, nachbem es jene drei Biſſen 
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verfeluugen, nur noch beutegieriger — es kam bie 
große, blühende freie Reichsſtadt Strasburg an bie 
Reihe, und wir haben uns wohl zu hüten, turfürftliche 
Durdylaucht, daß das ganze linfe Aheiuufer uns nicht 
noch verloren geht! 

Der Kurfürft ſetzte fih auf eine Gartenbank, in 
beren Näbe fie angelangt waren, nahm feinen Hut, 
den er neben fich Iegte, ab und lud Leibniz durch 
eine Handbewegung ein, fich neben ihn zu fegen. 

Wir müflen uns wohl hüten, ja, ja, Er bat recht, 
entgeguete Ernſt Auguft, fi den Schweiß von ber 
Stirn trodnend. Er bat einen weitern Blick als wir, 
und deshalb hat Er ohne Zweifel auch ſchon über 
die Mittel nachgedacht, wie man etwa einem folchen 
Unglück vorbeugen könne. Kann Defterreich etwas 
unternehmen, wenn e8 mit ben Osmanen engagirt ift 
und alle Kräfte aufbieten muß, dieſe gefährlichen und 
mächtigen Feinde fern zu halten? 

Defterreich allein ift nicht im Stande, Oeſterreich 
allein ift nicht einmal im Stande geweien, bie Türken 
vor Wien zu vertreiben, fagte Leibniz. Ohne bie 
Bolen und bie mit vieler Mühe zufammengebrachte 
Reichsarmee wäre der Halbmond vielleicht längft auf 
allen deutſchen Kirchen aufgepflanzt. Es bleibt alfo, 
meiner Meinung gemäß, um allen fernern berartigen 
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Gefahren vorzubengen, nur das Eine Mittel einer 
innigen Alltanz aller deutſchen Fürften übrig. 

Das ift ein Gedanke, der Seiner würdig iſt, 
meinte der Kurfürft; wahrlich ein kühner Gedanke, 
alle deutfche Fürften zu Schug und Trug zu vereini- 
gen und unter Einen Hut zu bringen! Sa, bie Idee 
ift excellent und ich gebe Ihm die Verficherung, daß 
ih fie mir nicht entgehen laſſen, fonbern reiflich bei 
mir erwägen will. 

Gewißlich, fagte ver Gelehrte, wer fein Gemüth 
etwas höher fchwingt und gleichfam mit Einem Blick 
den Zuftand von Europa überfchaut, der wird mir 
Beifall geben, daß dieſe Allianz eins von ben nütz⸗ 
fichften Vorhaben fei, fo jemals zum allgemeinen 
Beiten der Ehriftenheit im Werk geiwefen. Das Reich 
ft das Hauptglied, Deutfchland iſt die Mitte von 
Europa, Deutfchland ift vor diefem allen feinen Nach⸗ 
barn ein Schred gewefen; jego find durch feine Un- 
einigfeit Frankreich und Spanien formidabel geworben, 
Holland und Schweden gewachſen. Deutſchland ift 
ver Erisapfel, wie anfangs Griechenland, hernach 
Italien. Deutſchland ift ver Kampfplatz, darauf man 
um die Meifterfchaft von Europa gefochten. Kurz, 
Deutſchland wird nicht aufhören, feines und fremden 
Blutvergießens Materie zu fein, bis es aufgewacht, 
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ſich gefammelt, ſich vereinigt — und allen Freiern die 
Hoffnung, es zu gewinnen, abgefchnitten. Auch Eng- 
land und Holland als Seemächte müfjen fich gegen 
Tranfreich vereinigen, dann muß Frankreich wie eine 
Schnede ihre Hörner einziehen und in ihr Haus krie⸗ 
hen. Dann wird ganz Europa, als wenn ihm eine 
Laft vom Halfe, reipiriren, vor allen aber das Reich 
Zeit haben, feine Angelegenheit in Ordnung zu brin- 
gen. Man darf nicht fagen, es fei unnöthig, nein! 
nein! die Erfahrung bat etlichemal gewielen, daß 
nichts als Ernſt und Nachorud erfordert werde, auch 
bie eingewurzeltften Uebel abzufchaffen. Es liegt nur 
im Wollen, doch nicht eines, auch nicht aller, fondern 
vieler, welchen anbeimzugeben, ob fie lieber einan- 
der nachgeben und zufammentreten, ober mit getheilten 
Entwirfen alle einzeln draufgehen und fich ihres Eigen 
ſinns oder eingebilbeten Nutzens ober verberblicher 
Zögerung ober eines unndthigen, albernen Luxus wil- 
len mit ewiger Schande und Verfluchung ber Nadh- 
welt aufopfern wollen! 

Was wir dazu beitragen können — fagte die Kur⸗ 
fürftin Sophie, weldde unbemerkt näher getreten war 
und die letzten Worte des Gelehrten noch vernommen 
hatte — was wir dazu beitragen können, Herr Ge- 
heimrath, daß diefe Idee realifiret und ſolch eine 
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Allianz deuticher Fürſten zu Stande kommt, foll gewiß 
geſchehen. Bor Tängerer Zeit fchon theilte Er mir 
biefen Plan mit, ich habe aber noch Feine Gelegenheit 
gehabt, mit meinem Gemahl barfber zu reden. 

Ste nahm gleichfalls auf der Bank, zu ber Red: 
ten des Kurfürſten, Platz. 

Das ift ein fehr löblicher Plan, bem ich meine 
Billigung nicht verfagen kann, meinte Ernft Auguft; 
aber glaubt Er denn, daß Ludwig XIV. Bei einer Eon- 
föderation deutſcher Fürſten ein ruhiger Zuſchauer 
bleiben wird? Würde er nicht mit Recht conjecturiren, 
daß ſolche Alltanz gegen ihn gerichtet fei und befon- 
ders in ber Abficht, ihm feinen Raub wieder abzu- 
nehmen ? 

Nah meinem Dafürbalten müßte man mittlerweile 
die Aufmerffamfeit des unruhigen Frankreich auf 
einen andern Gegenftand zu richten fuchen, meinte 
Sophie. 

Das ift au mein Plan, erwiderte Leibniz, und 
ih babe bereits ein Lanb im Auge, welches Franf- 
reich unterbeffen befchäftigen und gleicham der Blitz⸗ 
ableiter fein muß, ver uns rettet. 

Ihr fpannt mich auf die Folter, fagte Ernſt Auguft, 
rebet! 

Ich bin in diefer Sache ſchon thätig gewefen, fuhr 
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Leibniz fort, und ich boffe fegar eine neue Epoche 
herbeizuführen, ven Sturm, welcher dem Vaterlande 
probt, abzuwenden und Ludwig und feine Mfinifter für 
ven Plan, Aegypten zu erobern, zu gewinnen. 

Aegypten! rief ver Kurfürft, während Sophie bei- 
fällig mebreremal mit dem Kopfe nidte. 

Ja, meinte Leibniz, um Dentfchland den Frieden 
zu bewahren, muß der unrubige, ruhm⸗ und erobe- 
rungsluftige Sinn Frankreichs nach Aeghpten gelenkt 
werben. Frankreich ift feiner Lage nach von der Vor⸗ 
ſehung Gottes dazu auserfehen, ein Führer ber chrift 
lichen Waffen in die Levante zu fein und Godefredos, 
Balduinos, vor allen Dingen aber. Ludovicos Sauc⸗ 
tos der Chriftenheit zu geben, das ihm gegenüber- 
liegende Afrika anzugreifen, vie Raubnefter zu zerftören, 
Aegypten felbft, fo eins ver beftgelegenften Länder in 
ber Welt, anzugreifen, und, weil’3 ihm weder an 
Volt noch Geld mangelt, felbige Länder aber durch 
langen Frieden übel bewehrt und Teineswegs fich verfehen, 
wol gar zu übermeiftern — von Führung ber Eolonien 
in Oft und Weftindien, darauf man ohnedies genugſam 
Reflexion anjeto in Frankreich macht, zu gefehweigen.*) 


*) Es fteht fe, daß Rapoleon, als er hundert Jahre fpäter 
feinen ägyptifchen Feldzug unternahm, von dem Plane unjer® 
Leibniz nicht® gewußt hat. 
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Der Blan ift in Wahrheit vortrefflich, fagte ber 
Kurfürft, und Er bat denfelben der franzöftichen Re- 
gierung bereits mitgetheilt? 

Ich Habe ihr die Vortheile, vie durch die Erobe- 
rung Aeghptens für Frankreich ſowol wie bie ge- 
fammte Chriftenheit erwachlen würden, auseinanber- 
gefekt und ihr biefen Plan zur Erwägung recht 
dringend ans Herz gelegt, lautete die Antwort. 

Und fie zeigt fich dem Plane geneigt? 

Sa, fie zeigt fich geneigt, aber dennoch fürchte ich, 
wird ber Ehrgeiz Ludwig's XIV. einftweilen noch immer 
geneigter fein, in Europa als in Afrika feine Befrie- 
sigung zu füchen. Deshalb ift es durchaus nöthig, 
daß bie deutſchen Fürften fo fehleunig als möglich ein 
Bündniß ſchließen. Mag es anfangs much ein noch 
fo loderes Band fein, das fie zufammenhält, es ift 
aber doch immerhin ein Band, das die Zeit hoffentlich 
immer feſter Inüpfen wird. 

Es ift Gefahr im Verzuge, das fehe ich recht gut 
ein, meinte der Kurfilrft, und ich werbe, wie gelagt, 
meinen ganzen Einfluß aufbieten, um ein” foldhes 
Bündniß ins Leben zu rufen, aber — aber, ich 
fürdte — ich fürdte — — 

Daß die Franzofen fich eher Aegypten und Deutfch- 
land dazu erobern, ergänzte Sophie, als daß bie 
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deutſchen Fürſten fich zu einem raſchen, gemeinfamen 
Handeln entjchließen und unter Einen Hut zu Brin- 
gen find. 

Das fürchte ich leider auch, meinte Leibniz, aber 
bann ift eine allgemeine Revolution in Europa unaus- 
bleiblich, und bie nachgeborenen Gefchlechter find zu 
beflagen, bie für die Sünden ber jeßigen Generation 
werden büßen müſſen. 

Bei diefen Worten des Gelehrten, bie den Kur⸗ 
fürften unangenehm zu berühren ſchienen, erhob diefer 
ſich, reichte feiner Gemahlin den Arm und forberte 
Leibniz anf, ihn auf einer Promenade. purch ben Part 
noch zu begleiten, um das angefangene Kapitel it 
ihm noch weiter zu befprechen. Ä ; 

Zur Furfürftlihen Tafel, die diesmal unweit 
bes Theaters, unter grünen Bäumen und bem Zelt- 
bache des Himmels fervirt wurbe, waren heute, weil 
am Hofe mehrere fürftliche Perfonen zum Beſuch wa⸗ 
ven, eine Menge Cavaliere und Damen gelaben, bie 
in dem aufzuführenden Ballet theils mit thätig fein, 
theils demfelben als Zufchauer beiwohnen follten. 
Faſt alle fürftlichen Perfonen. hatten zu Ehren ber 
Königin» Mutter von Dänemark, des Kurfürften 
Schweiter, ihre Mitwirkung zugefagt. 

Der Garten wurde immer belebter von bem nad) 

Andrei, II. 2 
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und nach fich einftellenden Herren und Damen. Zuerft 
erfchien die gleichfalls in Herrenhaufen bei ihren Aeltern 
zum Befuch anweſende Kurfürftin von Brandenburg, 
Sophie Charlotte, an der Seite ver Königin⸗Mutter 
von Dänemarf, dann bie Prinzeffin von Mecklenburg 
am Arme bes Prinzen Marimilian von Braunfchiweig, 
veffen zwei Brüder Ehriftian und Karl wiederum an 
der Seite und im Gefpräch mit den bannoverifchen 
Ehrendamen von Scheele und von Zerfen waren. 
Dann folgten dem Range nach vie Übrigen ber Gäfte. 

Und als endlich der Kurfürjt mit feiner Gemahlin 
aus dem Hintergrunde des Gartens, wohin er im 
Laufe des Geſprächs mit Leibniz feine Schritte ge- 
lenkt hatte, zu feinen Gäften und in. die Nähe ver 
bereits gedeckten Tafel trat, wurbe durch einen Trom- 
peter das Signal zum Beginn des Diner gegeben. 

Es ging bei Tiſch ſehr heiter zu, und Leibniz war 
während ver Zeit weniger Gelehrter als unterbaltender 
Sefellfchafter, zumal ihm zur Rechten eine junge Dame 
jaß, die weniger allerdings durch glänzende Schönheit 
als durch ihr fittfames, ernfted Wefen und ihre geift- 
reichen Gegenbemerfungen ihm auffiel und einen außer- 
orbentlich günftigen und wohlthuenden Einprud auf 
ihn machte. 

Sol ein anmuthiges, natürliches Wefen, wie es 
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biefer jungen Dame eigen war, verbunden mit Geift 
und Gefühlsinnigkeit und einer großen Beleſenheit in 
ber franzöfifchen Literatur war ihm, außer bei ber 
geiftreichen und hochgebilbeten Kurfürftin, bislang noch 
nicht vorgelommen. Er unterhielt fich mit ihr auf 
das angelegentlichfte und hatte Fein Ohr für die faben 
Geipräche und ſchlechten, oft ziweibeutigen Wite ber 
übrigen Gefellfchaft. Auch fie ſchenkte den geiftreichen 
Worten des Weifen große Theilnahme. 

Wer ihn früher an per furfürftlichen Tafel beobachtet 
hatte, würde es leicht gemerkt haben, daß fein Fluges 
Auge niemals in ſolchem Glanze ftrahlte und er nie 
jo redſelig, aufgeräumt und glücklich war wie heute. 

Ein nie gefanntes Gefühl durchdrang ihn, und 
rafcher rolfte das Blut in feinen Adern, wenn fein 
Dlid länger als er follte auf ihrem wie mit einem 
Roſenſchimmer überhauchten Antlige ruhte, oder wenn 
gar fein Fuß unverhofft Teife den ihrigen berührte. — 

Bei der Anmefenheit jo vieler fürftlichen Perſonen 
und einer außergewöhnlich großen Tifchgefellichaft 
wurde er heute auch nur wenig mit Fragen beläftigt. 
Selbft ver Kurfürft, deſſen lebendiges Lerifon er war, 
hatte Feine Zeit, fich heute mit ihm zu befchäftigen; 
auch war er infolge des zuvor mit ihm gehabten 
ernften Gefprächs ernfter geftimmt als gewöhnlich, 

2 * 
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und überließ, zuweilen in tiefe Gedanken verfunfen, 
die Unterhaltung der übrigen Zifchgenoffenfchaft, welche 
alferdings einen fehr unbefchräntten Gebrauch davon 
machte, und um fo unbefchräntter, je bochgeftellter 
bie Gäfte und je vollftändiger die Tiſche beſetzt waren. 

Leibniz konnte daher fein Glück ungeftörter genie⸗ 
Ben, als wenn die Tifchgenoffenfchaft aus nur wenigen 
Perſonen beftanden Hätte. 

Allgemach brach die Dämmerung herein, und ale 
ber Kurfürft endlich das Zeichen zum Aufbruch und 
damit zum Beginn des Ballets gab, und bie Herren 
fh zum Handkuß ihrer Damen nieverbengten, da 
ergriff auch Reibniz die kleine zarte Hand feiner Tiebens- 
würdigen Nachbarin und brüdte einen langen, innigen, 
glühenden Kuß auf dieſelbe. 

Sie erröthete, und wohlwollend ihm zunidend, be 
gab fie fich in die Nähe der Prinzeffin von Mecklen⸗ 
burg, deren erfte Hofdame fie war. 

Nun, Fräulein von Stolzenberg, fagte die Prin- 
zeflin, folget mir einen Augenblid Hinter die grünen 
Couliſſen im Gartentheater und machet aus mir eine 
Schäferin. Dann follt Ihr Euern Platz zwifchen 
ben Zufchauern einnehmen und mir nad) Beendigung 
bes Ballets Euer Urteil über mein Spiel abgeben. 
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Achtet genau auf und Laffet Euch Feine ‘meiner Bewe⸗ 
gungen entgehen. 

Ich bin fchon im voraus überzeugt, daß meine 
burchlauchtigfte PBrinzeffin ſich in dem Anzuge einer 
Schäferin ganz vortrefflich ausnehmen und durch ihre 
graziöjen Bewegungen ven allgemeinften Beifall ernten 
wird. Mein Urtbeil indeſſen dürfte nicht maßgebend 
fein. Sch werde ben Herrn Geheimrath Leibniz bitten, 
ein vecht achtfames Auge auf Euch zu haben, und fein 
Urtheil will ich dann zu dem meinigen machen. 

Wenn der Herr Geheimrath Nachficht mit mir 
haben will, dann will ich mich feinem Urtheil gern 
unterwerfen, benn einen Kritilus von mehr Esprit 
bürften wir nicht leicht finden. 

Diefe Worte der Prinzeffin wurden mit erhöhter 
Stimme geſprochen, fobaß Leibniz dieſelben deutlich 
hören Tonnte. Der Prinzeffin näher tretend, fagte er 
ihr daber einige aufmunternde Worte. 

Ich werde ohne Zweifel nur lobenswerth über 
das Auftreten der durchlauchtigſten Prinzeffin urthei- 
fen Tönnen, fuhr er fort; denn Dero Bewegungen 
find ja immer fo anmuthig, Dero Gang fo elaftiich 
und babei fo natürlich, Dero Organ fo voll und rein, 
daß alle dieſe Vorzüge ſchon auferhalb der Bühne 
zum Applaus reizen; und ber gute Gefchmad des 
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Fräuleins von Stolgenberg wirb durch Dero Meta⸗ 
morphofe in eine Schäferin dazu beitragen, Dero Lie⸗ 
benswürbigfeit in einem noch höhern Glanze ftrahlen 
zu laſſen. Die Prinzeffin warf ihn einen dankbaren 
Blick zu und ſchickte ſich an, der übrigen Zifchgejell- 
ichaft in den Garten zu folgen. 

Leibniz begleitete die beiden Damen und machte 
fie unterwegs barauf aufmerffam, daß der Garten 
durch Fontainen verfchievener Größe noch werfchönert 
werden ſolle. Der Plan zu diefen Wafferwerfen fei 
von ihm felbft ausgearbeitet worden und werde mit 
Hülfe der engliſchen Wafjerbaudirectoren Cleeves und 
Benfon zur Verwirklichung kommen. 

In dem offenen, von grünen Buchenheden um- 
gebenen Theater angelangt, verabſchiedeten ſich bie 
beiven Damen von ihm, einige Stufen erfteigend, um 
hinter die gleichfalls aus Strauchwerk beftehenben 
Couliſſen zu gelangen, wo bereits ein fehr veges Leben 
herrfchte und unter lautem Gelächter viel Scherz und 
Kurzweil getrieben wurde. 

Der Gelehrte fuchte fich in dem Hintergrunde bes 
Zufchanerraums auf ven fteinernen, für diefen Abend 
aber mit Bolftern belegten Sitzen einen Platz. Er 
hatte abfichtlich einen fo befcheidenen Ort, etwas ent- 
fernt von der übrigen Gefellfchaft, gewählt, um unge- 
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ftört feinen Gedanken und Träumen fich hingeben zu 
fönnen, unb ungeftört fich noch einmal alle Worte, 
Bemerkungen und-Blide ins Gedächtniß zurückzurufen, 
bie ihm von feiner liebenswürbigen Tifchnachbarin zu 
Theil geworden waren, kurz, um ungeftört im ſelig⸗ 
ften Glücke fchwelgen zu können. 

Das laute Geſpräch und Gelächter rings um ihn 
ber ſowie auch bie unzähligen buntfarbigen Papier- 
Internen, welche die Bühne und den Zufchauerraum 
erheliten, waren ganz geeignet, fich nur um fo tiefer 
in das inmerfte Heiligthum feines Herzens zurückzu⸗ 
ziehen und feine Gefühle und fein von feiner Seele 
geabntes reines Glück noch zu erhöhen. 

Den Rofen und Reſedablüten der benachbarten 
Beete entitrömte ein lieblicher Duft, und die Nachtis 
gall, deren Töne ſchon am Nachmittag die Kurfürftin 
entzückt hatten, ſchien ihm Durch ihr herzerquickendes 
Lied zu fagen, daß fie fein füßes Geheimniß Tenne. 
Leibniz war auch überzeugt, daß außer ihm nur noch 
eine einzige Seele unter den Berfammelten dieſen Ge⸗ 
fang zu deuten wiſſe. 

D, ſäße fie jegt neben mir, dachte er und ließ 
fein Auge von einem Sternbilde zum andern fchweifen, 
nicht aber etwa, um bie Entfernung und Größe ber- 
jelben zu meflen, wie er gewohnt war, wenn er feinen 
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Blick zu den Geftirnen richtete, ſondern träumeriſch 
ſuchend nach dem feurigften, Ichönften Sterne, ber al- 
fein würdig wäre, ihren Namen zu tragen, und ſu⸗ 
chend nach einem Sternenfranze, ber es allein ver- 
diene, ihr Haupt zu fchmücden. 

Da plöglid wurde er aus jeinen Träumereien 
durch die lärmenben Iuftrumente des Orchefters auf- 
gefhredt. Als Einleitung zu dem Ballet champetre 
erflang die Ouvertüre aus Händel's Oper „Rinaldo“. 
Der große Tonbichter, welcher kurze Zeit vorher durch 
‚bie Belanntfchaft eines Herren von Rielmansegge in 
Benedig dem Furfürftlicden Haufe zu Hannover an 
Steffani's Stelle gewounen war, leitete die Muſik 
feiner Ouvertüre in eigener Perfon. *) 


*) Hänbel wurde in Hannover mit einen Gehalt von 
1500 Kronen angeftellt, er machte aber zuvor noch verſchiedene 
Reifen, unter andern nah England, wo er feine Oper „Ri- 
naldo’ zur Aufführung brachte. Faſt war es ihm gereut, fi 
bem Kurfürften verbindlich gemacht zu haben, aber er kehrte 
dennoch nach Sannover zurid und übernahm fein Amt. Im 
Jahre 1712 indeß ging er zum zweiten mal nad England, 
und ba ihn die Königin Anna mit einer Reibrente von zweihundert 
Pfund beglüdte, vergaß er feine Verpflichtungen gegen Das Haus 
Hannover und kam nicht wieder. Als mım [päter Georg, Ernſt 
Auguſt's Sogn, auf ben englifhen Thron berufen wurbe, er» 
innerte biefer ſich ſehr wohl noch der Undankbarkeit des Künſt⸗ 
lers, fchenkte ihm jedoh, und zwar wiederum durch die Ber- 
mittelung bes Barons von Kielmansegge, feine Gnade. Der 
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As die letzten rauſchenden Klänge bereits ben 
Schluß der Mufif und den baldigen Anfang des Ballets 
verfünbigten, ba brängte fich noch eine weibliche Ge⸗ 
ftalt, behende von Stufe zu Stufe kletternd, durch bie 
biehigebrängte Menge ber Zufchauer und fehte fich in 
ber Nähe bes einfamen Träumers, jeboch in gemeffe- 
ner Entfernung von demſelben, nieber. 

War e8 Beſcheidenheit, daß fie die lebte Bank im 
Zufchanerraume wählte, oder Hatte fie ihren Tiſch⸗ 
nachbar erkannt? — — 

Die Muſik nahm nach Beendigung der Duvertüre 
einen geanfigen Charakter an. Disbarmonifche Klänge, 


Baron, welcher nämlich zufällig in London war, wanbte fol- 
gende Lift au, ben Monarchen mit bem Künftler wieder aus» 
zuſöhnen. Dean batte ben König zu einer Spagierfahrt zu 
Waffer berebet. Händel erhielt von Kielmansegge Befehl, bei 
diefer Gelegenheit eine Muſik in Bereitjchaft zu halten. Sie 
ward ohne Wiffen bes Königs von ihm felbft aufgeführt. 

Der König war ebenfo entzüdt ale erftaunt bei Anhörung 
biefer Symphonie, und als er fih nad dem Tondichter erfun- 
digte, zog ber Baron von Kielmansegge den Sünder hervor 
and ſtellte ihn dem Könige als einen Menfchen vor, der feinen 
Fehler zu gut erkenne, als daß er es wagen könnte, ſich zu 
entſchuldigen. 

Somit wurde Händel wieder in Gnaden aufgenommen und 
ſeine Muſik nach Recht und Billigkeit mit dem größten Beifall 
beehrt. Die Engländer betrachten ihn als den Ihrigen — uns 
Deutſchen kann ein ſolcher Raub nur angenehm und ſchmei⸗ 


chelhaft ſein. 
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in reizendem Einklange fi) wieder auflöfenn, fchienen 
einen Kampf bämonifcher Mächte mit himmliſchen Ge- 
walten anzubeuten, ans welchem bie letztern enblich 
fiegreich hervorgehen. Dann wurbe bie Muſik trium- 
phirend und tm Verlauf ver Hanblung, als die Hirten 
und Hirtinnen auf der Bühne erfchienen, nedifch und 
fpielend, wodurch die Kämpfe der Liebe, ihr Sehnen 
und ihre Entfagung, ihr Finden und Berlieren, ihr 
Begegnen und Fliehen ausgedrückt werben follte. 

Leibniz ließ fich, mit einem Händebrud feine Nach 
barin willlommen heißend, dicht an ihrer Seite nieber. 

Hatte er jemals einen glücklichern Augenblick ge- 
habt als viefen? Hatte ihn jemals eine neue Ent- 
dedung im Bereiche der mathematischen Wiſſenſchaften 
und Deechanif, eine neue Entdeckung auf dem Gebiete 
der Gefchichte, die Auffindung einer neuen Wahrheit 
auf dem Felde der Philoſophie oder vie Verwirklichung 
einer der ganzen Menfchheit ober feinem geliebten 
deutſchen Vaterlande heilfamen Idee mehr beglüdt als 
bas Gefühl feines liebeentflammten Herzens? — Wir 
wiſſen e8 nicht, welche Seligfeit größer war, ebenfo 
wenig wifjen wir, ob er heute feinen Pflichten ale 
Kritiler der Prinzeffin von Mecklenburg volfftändig 
Genüge geleiftet bat. 

Er fah und hörte an dieſem Abend wol wenig von 
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dieſer Chasse de Diane; wir aber, geliebter Lefer, 
wollen, indem wir unfern Leibniz in feinem fchönen 
furzen Zranme, ungeftört lafjen und ihm fein Glück 
von Herzen gönnen, bie Jagd ber Diana und bie 
mitwirfenven heben Herrichaften deſto genauer anfeben. 

Der Borbang rollt in vie Höhe, und es erfcheinen 
zunächft vier Kobolde, bie aus dem Schofe der Erbe 
zu kommen fcheinen, nebjt einem riefenhaften, ſchwe⸗ 
benden, von dem Balletmeifter Jemmes bargeftellten 
Bhantom, welches, aufgehalten von jenen, fich bald 
in einen Tanz mit ihnen verwidelt fieht, der unruhig, 
unficher und gewillermaßen unrhythmiſch, aus einer 
gewiffen Verwirrung fich nicht befreien Tann. Die 
Tanzenden fühlen fi von einer geheimen Macht, 
bie ftärfer ift als fie, hin- und bergeftoßen und ver- 
folgt. Es find dies die Schatten der Nacht, welche, 
bargeftellt von dem Prinzen von Holftein, dem Gra- 
fen Montalban, dem Kapitän von Wobefer und dem 
Sohne des Generald Offner, vor der Morgenröthe 
fliehen, die mit ihren erften Strahlen die nächtlichen 
Schatten immermehr erhellt. Der Glanz von zehn- 
taufend hinter den Heden hervorbrechenden Lichtern, 
der in einem Augenblid auf ver bis dahin in ein 
ftarfes Halbdunkel gehüllten Bühne eine Tageshelle 
verbreitet, verfcheucht urplöglich Die Schatten, welche 
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ſich Hinter den Eonuliffen verliewen, und zwar in bem 
Augenblid, ale Aurora und bie Morgenpämmerung, 
in einem unbefchreiblichen Lichtglanze Ichimmernd, ſich 
auf ven Vorbergrund bes Theaters bewegen und von 
hier aus auch über Die Zuhörerichaft bie Fülle ihres 
Glanzes ergteßen. Zu gleicher Zeit taucht im Proſce⸗ 
nium, wie durch die Gegenwart biefer beiden Geftirne 
hervorgezaubert, ver flammende Namenszug ber Kd- 
nigin- Mutter von Dänemark nebft der bänifchen Kö⸗ 
nigsfrone auf, und während bie entzüdten Augen ver 
Zuſchauer ih noh an dieſem Lichtglanze weiden, 
werden ihre Ohren entzückt durch ben Tiebfichen Ge⸗ 
fang biefer beiden durch Hofopernfängerinnen barge- 
ſtellten Gejtirne. 

Aurora fingt: 

Laßt uns an diefem Ort den hocherhabnen Glanz 

Der Löniglichen Fran und ihren Ruhm verlünben, 

Die Erde ift bereits von ihm erfüllet ganz, 

Drum muß die Finfterniß allliberall verfchwinden. 

D Tag, verfheuhe du den Mond 

Heut eher als bu es gewohnt, 

O Schlummer fleuh, ihr Schatten weicht! 

Ein großer Tag kommt nab, 

Der uns geſchenkt Amalia, 

Der nichts auf Erben gleicht. 

Sodann erhebt bie Morgendämmerung ihre 
Stimme: 
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Solange wir befchäftigt heut, 

Den Tag vorzubereiten, 

Umgibt uns großes Glück und Freud’, 
Die ſtets die Königin begleiten. 
Berlafiet eure Hütten, fern unb nab, 
Ihr Hirten, eure Stund’ ift ba! 


Beider Stimmen vereinigen fi dann zu folgen- 
dem ‘Duett: 


Des Morgens ſchöne Dämmerftunde 

Iſt mit deu Liebenden im Bunde, 

Denn feht, ein Hirt, der in ber Früh erwacht, 
Der nimmt des füßen Augenblides wahr, 
Doch wer die Dämmrung macht zur Nacht, 
Berliert die Lieb’ und bleibt der Liebe bar. 


Darauf fingt die Morgendämmerung wieder allein: 


Diana ift im Walde fchon, 

In ihrer Hand ein Wurfgeſchoß, 

Und gibt durch ihrer Stimme Ton 
Befehl zur Jagd dem Jägertroß. 

Kann fie wol Freude fühlen in der Bruft, 
Wenn fie nicht kennt der Liebe Luft? 


Als beide Geftirne dann ſchließlich das eben an⸗ 
geführte Ballet noch einmal wieverholt, verſchwinden 
fie hinter den Couliſſen und es treten brei Hirten unb 
ebenfo viel Hirtinnen auf, die über vie Erlegung eines 
Wolfs, deſſen Kopf fie vor fich hertragen laffen, ihre 
Freude ausbrüden. Sie tanzen nach dem Schalle 
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einiger Dutdelfäde und geben fidh tie vemelidhiker 3a 
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Auch folget ſeinem Wort die That gleich hinterher: 
Um vielgeliebt zu fein bedarf es da noch mehr? 

Sodann tritt Endymion auf, der von dem Kur⸗ 
prinzen Georg, nachherigen Könige von England, dar⸗ 
geftellt wird. Der Gewohnheit viefes ſchönen Halb- 
gottes gemäß, jagend den Wald zu durcheilen, kommt 
er auch eilend auf bie Bühne und mifcht fich als Tän- 
jer in bie Gruppe der gleichfall® tanzenden Hirten 
und redet: 

Mag es der Liebestuft, mag e8 dem Kampfe gelten — 

Dann feht Endymion ihr nie in Schlummer finfen, 


Er flürmte den Olymp, er ftürmte alle Welten, 
Bebrohten Feinde ihn, thät’ eine Nymph’ ihm winken. 


Zwei Wanderer, vom Oberften Bufch und Oberft- 
lieutenant Weyhe vargeftellt, fommen ſodann durch 
ven Wald, ruben fich eine Heine Weile aus und ſetzen 
ihren Weg fort. In demſelben Augenblick aber wer⸗ 
den fie von drei Dieben (Hofcavalier Grote, Baron 
de Mellin und Kapitän de Plupiane) umzingelt und 
ihrer Baarfchaft beraubt. Die Diebe, im Begriff, 
ihre Beute zu theilen, werben mwieber von ſechs Trei— 
bern der jagenden Diana, drei Wilden und drei Sa- 
tyrn, überrafcht, welche ihnen ihre Beute wieder ab- 
jagen und fie verfcheuchen. In die Masken ver Wilden 
haben fich ver Kapitän ver Schloßgarde Bülow, Fähn- 


32 


rich Ohr und Kapitän von Roden gefleivet; die Sa- 
tyen werden vorgeftellt von dem Infanteriefapitän bu 
Mont, dem Hofcavalier von Witenporff und vom 
Lieutenant Brügen. 

Sie eilen, das Wild anffcheuchenn, weiter und 
verſchwinden bald hinter den Couliſſen. Die Boͤrſe, 
welche im Handgemenge mit den Dieben auf bie 
Erde gefallen und von ihnen vergeffen worben ift, 
wird gleich darauf von einem Affen, ben ein Her 
von Folleville gibt, entdeckt. Springend, tanzend und 
Capriolen fchneidend erfcheint er auf ver Bühne, 
nimmt bie Bärfe anf und fpringt mit ihr auf einen 
Baumftumpf. Indem er das Geld herborlangt und 
mit großer Neugierde und Luft betrachtet, erfcheinen 
Bettler und Bettlerinnen; erftere bargeftellt von ven 
Landedelleuten Kerau und von Eltz, biefe von ben 
Herren von Grote und de Chazeron. 

Raum haben vie Bettler ven Affen erblict, als 
fie ihn auch fchon um ein Almofen bitten, weldyes er 
ihnen gern gewährt. Er wirft ihnen einige Stüde 
zu und bezeigt ebenfo viel Vergnügen beim Geben ald 
jene beim Empfangen. | 

Doch auch dieſe Freude wird fofort wieder unter- 
brochen, und zwar durch zwei Bären, bei deren An- 
bli die Bettler entfeßt die Flucht ergreifen. “Die 





33 


Bären tummeln fich eine Zeit lang umber und fangen 
endlich an zu tanzen. Dem Affen aber entfällt infolge 
feiner poffirlicden Bewegungen die Börfe, mit welcher 
er bis dahin gejpielt. Dies Geräufch jagt ihm felbft 
folchen Schreden ein, baß er entflieht; Die Bären aber 
hören auf zu tanzen und richten ihre Aufmerkſamkeit 
jofort auf das Geld. In demſelben Augenblid er- 
ſcheint zufällig ein Holzhauer, ber. aber, da Flucht 
unmöglich ift, nieberfällt und fich todt ftellt. Einige 
Hontgfcheiben, die er bei fich trägt, reiten ihm das 
Zeben. Indem die Bären über biefe ihre Lieblings- 
ipeife berfallen, halten fie ihre Obren an feinen Mund, 
um zu borchen, ob er auch nicht mehr athmet. Da, 
in biefer höchiten Noth des armen Holzhauers erjchei- 
nen ihm einige rettende Engel in Geftalt von Teufeln, 
nämlich vier Neger, dargeſtellt von den Herren Oberſt⸗ 
fientenant von Diterling, Kapitän Gohr, Droſt von 
Bar und Vorfchneiver Poffadorffsfi. Sie wenden fich 
mit ihren Ranzen gegen die Bären, bie anfänglich fich 
widerjegen wollen, aber bei dem Anblick einiger Hunde, 
bie fih in ver Begleitung der Neger befinden, davon⸗ 
eilen. 

Langfam erhebt ſich ſodann der gerettete Holz- 
bauer und gibt feine Freude darüber zu erfennen, daß 
er der Todesgefahr entgangen ift. 

Andreä, II. 3 
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Die Neger eilen weiter, indem fie die Bären ver 
folgen, ver Holzbauer aber, den ein Herr von Bonne 
fond vepräfentirte, wirb burch zwei Köhler aufgehalten, 
welche mit ihm einige Worte wechleln, während er 
ihnen gaftfreundlich feine Schnapsflafche überreicht, 
deren Inhalt fie fich gutſchmecken laſſen. 

Die Neger ehren nun aber mit ben vermittelft 
ihrer Wurfipieße erlegien zwei Bären zurüd, welche, 
auf Baumzweigen liegend, wie tobt erfcheinen. Nach 
einigen Augenbliden aber, während bie Jäger über 
bie erlegten Thiere ihre rende ausdrücken, kehrt ihre 
Lebenskraft zurüd, fie heben ihre Köpfe empor, rich 
teu fich wieder auf ihre Füße und nehmen die Flucht. 
Die Neger, die vor Verwunderung nicht wifjen, was 
fie jagen follen, eilen ihnen wieder nad. Hiermit 
endigt ber erfte Act. . 

Als der Vorhang zum zweiten mal in bie Höhe 
rollt, tritt der als SAger verfleivete Amor auf, wel 
her vom Prinzen Ehriftian von Braunfchiveig gegeben 
wird. Er fucht das Herz Endymion's und der Diana 
zu erweichen, ijt aber erjtaunt, dieſelben unbeugjam 
und hart zu finden, hofft aber dennoch, bei irgend» 
einer glücklichen Begebenheit, die er auf ber Jagd 
herbeizuführen gebentt, feinen Zweck zu erreichen. 
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Dieferhalb Hat er fih in das Gewand eines Jä⸗ 
gers gehüllt. Seine Stimme erhebend, veclamirt er: 
Der gegen mich ben Kampf und meine Pfeile wagt, 
Beil ich, ein Heiner Schütz, fo ungefährlich fchein’, 


Dem fei inbeß gefagt: 
Ich treffe mit Gefchid ihn in das Herz hinein. 


Zwei Jäger, die beiden bannoverifchen Prinzen 
Marimilion und Chriſtian, erfcheinen fobann auf der 
Bühne, indem fie bie Nymphen der Diana verfolgen, 
in bie fie fich verliebt Haben. Sie fcheinen fehr be- 
kümmert über bie Hartherzigkeit ber fchönen Wefen, 
die mit fo großer Vorficht ihre Begegnung vermeiden 
und bei dem Anblid der jugenblichen Jäger die Flucht 
ergreifen. ‘Der erftere fpricht: 

Nicht Kampfesmuth, nicht Schnelligkeit 

Berleihn be ®Iäger die Bollfommenheit, 


Doch wird er fider ein volllommmer Jägersmann, 
Wenn er hübſch freundlich fein und fchmeicheln Tann. 


Dann beclamirt Prinz Karl: 


Verſteht man ſich auch auf die Liebesjagd, 

So kann man boch jein Ziel nicht immerbar erreichen, 
Do, wer wie ih, hübſch achtſam iſt und wacht, 

Der wird, iſt's auch nicht viel, boch etwas ftets erjchleichen. 


Sie eilen weiter, die vor ihnen fliehenden Nymphen 
wieder einzuholen. Es treten dann noch ferner als 
3 % 
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Waldnymphen und Dryaden folgende Damen auf: 
Fräulein Scheele die Aeltere, erſte Ehrendame ver Rur- 
fürftin Sophie, Fräulein von Zerfen, Fräulein Scheele 
die Jüngere, Fräulein von der Aſſeburg, Fräulein 
von Alvensieben und Fräulein von Flemming, eine 
Zochter des Generalmajor. 

Mit Blumenfträußchen aller Art verfehen, begin- 
nen fie bei dem Klange der Oboen einen Tanz und 
freuen fich auf die Ankunft ver großen Iagbgöttin, der 
fie einen würbigen Empfang bereiten wollen. 

Hörner und andere Jagdinſtrumente bezeichnen den 
Haupttummelplag der Jagd, und die Trompeten kün⸗ 
digen durch ihre Signale die Beute eines Hirſches an, 
während bie Dryaden der Göttin entgegeneilen. Mit⸗ 
ten unter ihnen befindet fich ein Satyr, vom Ballet 
meifter Jemmes dargeftellt, der ihnen wuf feiner Geige 
zum Tanze auffpielt. Er felbft fordert fie ſodann tan 
zend und fpringend in einigen Verſen auf, ber Rs 
nigin ihre Hulbigung barzubringen. 

Bei dem Gefange ihres Tanz- und Muſikmeiſters 
eilen vier Nymphen aus dem Gefolge ber Diana 
nebft zwei Hirten und zwei Jägern herbei und fingen 
im Chor folgendes Lieb: 


D möchten unfre Thäler, unfre Felder, 
Und unfre Gärten, Haine, Wälder 
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Mit Laub unb Blumen fie erfreun, 

Und ihr als Teppich dann zu Füßen ſtreun! 

D möchten taufend Vögel durch ihr Singen 

Im Grün der Ulmenbäume 

Ihr Huldigungen bringen! 

Und kann Diana fih an unferm Lieb erfreun, 
Dann nennt es jchön, und ſchön auch diefe Räume. 


Hierauf werben theils von einzelnen Nymphen, 
theils im Chor, noch einige Verſe, die Verherrlichung 
der Jagd betreffend, gejungen, unter Begleitung von 
Klavieren, Bäfſen und Geigen. 

Sobald diefer Gefang verftummt, ziehen fich die 
Nymphen mit dem Satyr in ben Hintergrund bes | 
Theaters zurüd, welcher fich bei dem Klange ber 
Trompeten und Paufen öffnet und eine große Ebene 
zeigt, welche durch einen daſelbſt erfcheinenden erleuch- 
teten Palaft erhellt wird, ver in einiger Entfernung 
feinen Lichtglanz auf die ganze Gruppe biefer Jagd 
ber Diana wirft. 

Den Reigen diefer prachtvollen Scene bilden meh: 
rere Reiter zu Pferde, welche in folgender Ordnung 
auf. die Bühne fteigen: 

Auf fchneeweißen Rofjen, die mit goldenen Scha- 
braden gefchmüdt find, erfcheinen zehn Trompeter und 
zwei Paufenfchläger in reichgezierten griechifchen Ge⸗ 
wändern. Sie blafen einen Trinmphmarſch, ber 
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fih binter den Eouliffen verlieren, und zwar in dem 
Augenblid, als Aurora und die Morgendämmerung, 
in einem unbefchreiblichen Lichtglanze Ichimmernd, fich 
auf den Vorvergrund bes Theaters bewegen und von 
bier aus auch über die Zubörerfchaft die Fülle ihres 
Slanzes ergießen. Zu gleicher Zeit taucht im Profce- 
num, wie burch bie Gegenwart diefer beiden Geftirne 
bervorgezaubert, der flammende Namenszug ber Kö⸗ 
nigin- Mutter von Dänemark nebft der däniſchen Kö⸗ 
nigefrone auf, und während bie entzüdten Augen ver 
Zuſchauer fih noch an biefem Lichtglange weiber, 
werden ihre Ohren entzückt durch den Tiebfichen Ge⸗ 
fang biefer beiden durch Hofopernfängerinnen barge- 
fteliten Gejtiene. 

Aurora fingt: 

Laßt uns an dieſem Ort den hocherhabnen Glanz 

Der königlichen Frau und ihren Ruhm verlünben, 

Die Erde ift bereits von ihm erfüllet ganz, 

Drum muß die Finfterniß allüberall verſchwinden. 

D Tag, verfheuhe bu den Mond 

Heut eher als du es gewohnt, 

O Schlummer fleuch, ihr Schatten weicht! 

Ein großer Tag kommt nah, 

Der uns geſchenkt Amalia, 

Der nichts auf Erben gleicht. 

Sodann erhebt vie Morgenpämmerung ihre 
Stimme: 
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Solange wir befchäftigt heut, 

Den Tag vorzubereiten, 

Umgibt uns großes Süd und Freud, 
Die ftets die Königin begleiten. 
Berlafjfet eure Hütten, fern und nah, 
Ihr Hirten, eure Stund’ ift da! 


Beider Stimmen vereinigen ſich dann zu folgen- 
dem Duett: 


Des Morgens fchöne Dämmerftunde 

Iſt mit deu Liebenden im Bunde, 

Denn feht, ein Hirt, ber in ber Früh erwacht, 
Der nimmt bes ſüßen Augenblides wahr, 
Doch wer die Dämmrung madt zur Nacht, 
Berliert bie Lieb’ und bleibt der Liebe bar. 


Darauf fingt die Morgendämmerung wieber allein: 


Diane ift im Walde ſchon, 

Zn ihrer Hand ein Wurfgefchoß, 

Und gibt burd ihrer Stimme Ton 
Befehl zur Jagd dem JYägertroß. 

Kann fie wol Freude fühlen in ber Bruft, 
Wenn fie nicht Tennt ber Liebe Luft? 


Als beide Geftirne dann fchließlich das eben an⸗ 
geführte Ballet noch einmal wieberholt, verfchwinben 
fie Hinter den Eonliffen und e8 treten drei Hirten un 
ebenfo viel Hirtinnen auf, die über die Erlegung eines 
Wolfs, deſſen Kopf fte vor fich hertragen laffen, ihre 
Freude ausprüden. Sie tanzen nach dem Schalle 
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einiger Dudelſäcke und geben fich die veutlichften Zeir 
chen ihrer gegenfeitigen Zuneigung. Es find dies ber 
Prinz Friedrich Auguft von Braunfchwweig, der Prinz 
von Sachſen⸗Eiſenach, der Pfalz⸗Raugraf, die Prin- 
zeffin von Medlenburg, die Frau de la Chevalerie 
und Fräulein von Grote. 
Der Prinz von Braunfchweig beclamirt: 
Man ſchätzet ihn bei Hof und auch in ben Provinzen; ‘ 
Und zieht er auch das Kleid bes niedern Hirten an, 


Der Frembling wie ber Untertfan — 
Sie halten dennoch ihn für einen wahren Prinzen, 


Darauf läßt ſich die Prinzeffin von Mecklenburg 
vernehmen, die, obſchon nicht ſehr jugenplich mehr, 
doch noch recht leicht und anmuthig fich zu bewegen 
weiß und in beren klangvoller Stimme auch noch ein 
gewiffer Zauber liegt. Sie fpricht folgende geflügelten 
Worte: 

Wenn dieſe junge, ſchöne Schäferin 
Die Neigung hätte, ſich noch zu verbinden, 
Sie könnte leicht noch einen Hirten finden; 
Doch ift fie Über folhe Sabre hin 
Die ſchöne, ſtolze Schäferin. 
Nach ihr Spricht der Prinz von Sachſen-Eiſenach: 


Er fieht gutmüthig aus, hat Wit und Muth und Kraft; 
Nun fagt mir, fände man rings in ber Nachbarſchaft 
Wol einen Hirten noch, der Tiebensmwürb’ger wär’? 
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Auch folget ſeinem Wort die That gleich hinterher: 
Um vielgeliebt zu ſein bedarf es da noch mehr? 

Sodann tritt Endymion auf, der von dem Kur⸗ 
prinzen Georg, nachherigen Könige von England, dar⸗ 
geſtellt wird. Der Gewohnheit dieſes ſchönen Halb⸗ 
gottes gemäß, jagend den Wald zu durcheilen, kommt 
er auch eilend auf die Bühne und miſcht ſich als Tän⸗ 
zer in die Gruppe der gleichfalls tanzenden Hirten 


und redet: 


Mag es der Liebesluſt, mag es dem Kampfe gelten — 
Dann ſeht Endymion ihr nie in Schlummer ſinken, 
Er ſtürmte den Olymp, er ſtürmte alle Welten, 
Bedrohten Feinde ihn, thät' eine Nymph' ihm winken. 


Zwei Wanderer, vom Oberſten Buſch und Oberft⸗ 
lieutenant Weyhe bargejtellt, kommen fodann durch 
ven Wald, ruhen fich eine Heine Weile aus und feßen 
ihren Weg fort. In demfelben Augenblid aber wer⸗ 
ben fie von brei Dieben (Hofcavalier Grote, Baron 
de Mellin und Kapitän de Pluviane) umzingelt und 
ihrer Baarſchaft beraubt. Die Diebe, im Begriff, 
ihre Beute zu theilen, werben wieber von ſechs Trei⸗ 
bern der jagenden Diana, drei Wilden und drei Sa: 
tyrn, überrafcht, welche ihnen ihre Beute wieder ab- 
jagen und fie verfcheuchen. In die Masken ber Wilden 
haben fich der Kapitän der Schloßgarbe Bülow, Fähn⸗ 
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rich Ohr und Kapitän von Roden gekleidet; die Sa- 
tyrn werden vorgeftellt von dem Infanteriefapitän tu 
Mont, dem Hofcavalier von Witenborff und vom 
Lieutenant Brügen. 


Sie eilen, das Wild auffcheuchenn, weiter und | 


verfchwinden bald hinter den Couliſſen. Die Bärfe, 
welche im Handgemenge mit ben Dieben auf bie 
Erde gefallen und von ihnen vergeffen worden: ift, 
wird gleich darauf von einem Affen, den eim Herr 
von Folleville gibt, entdeckkt. Springend, tanzend und 
Capriolen ſchneidend erjcheint er auf ver Bühne, 
nimmt bie Börſe anf und fpringt mit ihr auf einen 
Baumftumpf. Indem er das Geld herborlangt und 
mit großer Neugierde und Luſt betrachtet, erſcheinen 
Bettler und DBettlerinnen; erftere bargeftellt von ven 
Lanbebelleuten Kerau und von Eltz, biefe von ven 
Herren von Grote und de Ehazeron. 

Raum haben die Bettler ven Affen erblict, als 
fie ihn auch ſchon um ein Almofen bitten, welches er 


ihnen gern gewährt. Er wirft ihnen einige Stüde 
zu und bezeigt ebenfo viel Vergnügen beim Geben ad 


jene beim Einpfangen. 

Doch auch diefe Freude wird fofort wieder unter 
brochen, und zwar durch zwei Bären, bei deren An- 
blick die Bettler entfeßt die Flucht ergreifen. Die 
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Bären tummeln ſich eine Zeit lang umber und fangen 
endlich an zu tanzen. Dem Affen aber entfällt infolge 
feiner poffirliden Bewegungen die Börfe, mit welcher 
er bis dahin gefpielt. Dies Geräufch jagt ihm felbft 
folchen Schreden ein, daß er entflieht; Die Bären aber 
hören auf zu tanzen und richten ihre Aufmerkſamkeit 
fofort auf das Geld. In demfelben Augenblid er- 
ſcheint zufällig ein Holzhauer, ver. aber, da Flucht 
unmöglich ift, nieberfällt und fich tobt ftellt. Einige 
Honigfcheiben, die er bei fich trägt, retten ihn das 
Leben. Indem die Bären über dieſe ihre Lieblings- 
ipeife berfallen, Halten fie ihre Ohren an feinen Mund, 
um zu borchen, ob er auch nicht mehr atbınet. Da, 
in dieſer höchſten Notb des armen Holzhauers erjchei- 
nen ihm einige rettende Engel in Geftalt von Zeufeln, 
nämlich vier Neger, vargejtellt von ben Herren Oberft« 
fientenant von Dfterling, Kapitän Gohr, Droft von 
Bar und Vorfchneider Poſſadorffski. Sie wenden fich 
mit ihren Ranzen gegen bie Bären, bie anfänglich fich 
widerſetzen wollen, aber bei dem Anblid einiger Hunde, 
die fich in der Begleitung ber Neger befinden, davon⸗ 
eilen. 

Langfam erhebt fi ſodann ber gerettete Holz⸗ 
bauer und gibt feine Freude darüber zu erfennen, daß 
er der Todesgefahr entgangen ift. 

Andrei, IL. 3 
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Die Neger eilen weiter, indem fie die Bären ver- 
folgen, ver Holzhauer aber, ven ein Herr von Bonne⸗ 
fond repräfentirte, wird durch zwei Köhler aufgehalten, 
welche mit ihm einige Worte wechfeln, während er 
ihnen gaftfreundfich feine Scmapsflafche überreicht, 
beren Inhalt fie fich gutfchmeden laſſen. 

Die Neger ehren nun aber mit ben vermittelft 
ihrer Wurfſpieße erlegten zwei Bären zurüd, welche, 
auf Baumzweigen liegend, wie tobt erfcheinen. Nach 
einigen Augenbliden aber, während die Jäger über 
bie erlegten Thiere ihre Freude ausprüden, Tehrt ihre 
Lebenskraft zurüd, fie heben ihre Köpfe empor, rich 
ten fich wieder auf ihre Füße und nehmen bie luck. 
Die Neger, die vor Verwunderung nicht wiffen, was 
fie jagen follen, eilen ihnen wieder nad. Hiermit 
enbigt ber erfte Act. - 

Als der Vorhang zum zweiten mal in bie Höbe 
rollt, tritt der als Jaͤger verfleivete Amor auf, wel 
her vom Prinzen Ehriftian von Braunfchweig gegeben 
wird. Er fucht das Herz Endymion's und ber Diana 
zu erweichen, ijt aber erjtaunt, biefelben unbeugſam 
und hart zu finden, hofft aber dennoch, bei irgend- 
einer glücklichen Begebenheit, die er auf der Jagd 
herbeizuführen gedenkt, feinen Zwed zu erreichen. 
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Dieferhalb Hat er fih in das Gewand eines Yä- 
gers gehüllt. Seine Stimme erhebend, declamirt er: 
Der gegen mid den Kampf und meine Pfeile wagt, 
Beil ih, ein Heiner Schüß, fo ungefährlich ſchein 


Dem ſei indeß geſagt: 
Ich treffe mit Geſchick ihn in das Herz hinein. 


Zwei Jäger, die beiden hannoveriſchen Prinzen 
Maximilian und Ehriftian, erjcheinen ſodann auf ber 
Bühne, indem fie bie Nymphen der Diana verfolgen, 
in bie fie fich verliebt Haben. Sie fcheinen fehr be- 
fümmert über die Hartherzigfeit der fchönen Wefen, 
die mit fo großer Vorficht ihre Begegnung vermeiden 
und bei dem Anblick der jugendlichen Jäger die Flucht 
ergreifen. ‘Der erftere fpricht: 

Nicht Kampfesmuth, nicht Schnelligkeit 

Berleihn dend Jäger die Bollkommenheit, 


Doch wirb er fiher ein volllommmer Jägersmann, 
Wenn er hübfch freundlich fein und ſchmeicheln kann. 


Dann beclamirt Prinz Karl: 


Berftebt man fi auch auf bie Liebesjagd, 

So kann man boch fein Ziel nicht immerbar erreichen, 
Do, wer wie ich, hübſch achtfam ift und wacht, 

Der wird, ifl’s auch nicht viel, doch etwas ftets erjchleichen. 


Sie eilen weiter, die vor ihnen fliehenden Nymphen 
wieder einzuholen. Es treten dann noch ferner als 
3 * 


36 


Waldnymphen und Dryaden folgende Damen auf: 
Fräulein Scheele die Aeltere, erfte Ehrendame ver Kur- 
fürftin Sophie, Fräulein von Zerfen, Fräulein Scheele 
die Yüngere, Fräulein von der Affeburg, Fräulein 
von Alvensleben und Fräulein von Flemming, eine 
Tochter des Generalmajors. 

Mit Blumenfträußchen aller Art verfehen, begin- 
nen fie bei dem Klange der Dboen einen Tanz und 
freuen ſich auf die Ankunft der großen Jagdgottin, ber 
fie einen würdigen Empfang bereiten wollen. 

Hörner und andere Jagdinſtrumente bezeichnen ben 
Daupttummelplag der Jagd, und bie Trompeten kün⸗ 
digen durch ihre Signale die Beute eines Hirfches an, 
während bie Dryaden der Göttin entgegeneilen. Mit 
ten unter ihnen befindet fich ein Satyr, vom Ballet 
meifter Jemmes bargeftellt, der ihnen auf feiner Geige 
zum Zanze auffpielt. Er felbft fordert fie ſodann tan- 
zend und fpringend in einigen Verjen auf, ber Kr 
nigin ihre Huldigung barzubringen. 

Bei dem Gefange ihres Tanz- und Mufitmeifters 
eilen vier Nymphen aus dem Gefolge der Diana 
nebft zwei Hirten und zwei Jägern berbei und fingen 
im Chor folgenves Lied: 


D möchten unfre Thäler, unfre Felder, 
Und unfre Gärten, Haine, Wälber 
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Mit Laub und Blumen fie erfreun, 

Und ihr als Teppich danı zu Füßen flreum! 

D möchten taufend Bögel durch ihr Singen 

Im Grün ber Ulmenbäume 

Ihr Huldigungen bringen! 

Und kann Diana fih an unjerm Lieb erfreun, 
Dann nennt es Ichön, und ſchön auch dieſe Räume. 


Hierauf werben theild von einzelnen Nymphen, 
theils im Chor, noch einige Verfe, die Verherrlichung 
der Jagd betreffend, gefungen, unter Begleitung von 
Klavieren, Bäfſen und Geigen. 

Sobald dieſer Gefang verftummt, ziehen ſich bie 
Nymphen mit dem Satyr in den Hintergrund bes 
Theaters zurück, welcher fich bei dem Klange ber 
Trompeten und Pauken öffnet und eine große Ebene 
zeigt, welche durch einen bafelbft erjcheinenden erleuch- 
teten Palaft erhellt wird, der in einiger Entfernung 
feinen Lichtglanz auf die ganze Gruppe viefer Jagd 
der Diana wirft. 

Den Reigen diefer prachtvollen Scene bilden meh: 
tere Reiter zu Pferde, welche in folgender Orbnung 
auf. die Bühne fteigen: 

Auf ſchneeweißen Roffen, vie mit goldenen Scha- 
braden gefhmüdt find, erfcheinen zehn Trompeter und 
zwei Baufenfchläger in reichgezierten griechifehen Ge⸗ 
wändern. Sie blafen einen Triumphmarſch, ber 
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durch vielfachen Trompetentuſch und eine Tieblice 
Symphonie aus dem Orchefter einigemal, angenehm 
überrafchend, unterbrochen wird, und ziehen fich nad) 
beiden Seiten binter die Couliſſen zurüd. 

Denfelden Weg nimmt bei dem Klauge gellenber 
Hörner eine Koppel von Jagdhunden, welche von Ii- 
gern geführt werben. 

Ihnen folgen vier Nymphen, die die Flote ſpielen. 
Auch der Satyr miſcht ſich unter fie und begleitet bie 
fanfte Melodie mit feiner Geige. Diefen vier Nymphen 
Schließen fich noch vier andere an. An dem Profcenium 
vertheilen fie fich nach beiden Seiten hin und wir er 
blicken in demſelben Augenblid ven folgen, pradt- 
vollen, reichgezierten Wagen ver Diana, welcher von 
zwei Hirfchen gezogen wird und auf beiden Seiten 
bon Jägern, Hirten und Dryaden umgeben iſt. 

Sie ſtellen ſich an beiden Seiten des Theaters 
auf. Die Satyrn und Wilden aber bleiben hinter dem 
Wagen; fo auch vier vor ihnen herſchreitende Hautboiſten, 
die zu blafen fortfahren, fo oft die Symphonie der Flo⸗ 
ten verftummt. Die erftgenannten zehn Trompeter und 
zwei Paufenfchläger erfcheinen wieder zu Pferbe in 
jener vorhin erwähnten Ebene im fernen Hintergrunbe 
und fpielen dieſelbe Melodie wie bie flötenpen Nym⸗ 
phen und die vier Hautboijten. 
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Ein pomphafter Zug! 

Vor alien aber glänzt Diana, von Sophie Char- 
Iotte, der würdigen Tochter ber Kurfürftin Sophie, 
bargeftellt, auf bem Zriumphiwagen inmitten biefer 
wundervollen Gruppe. Zu ihren Füßen fist Amor 
und zwei Favoritnymphen zu jever Seite. Dann fteigt 
fie nebft biefen ihren Lieblingsnymphen vom Wagen, 
ber von ben Hirfchen in den Hintergrumb zurückgezogen 
wird, herab, während bie Dryaden ihr unzählige Blu⸗ 
men auf den Weg ftreuen, ja fie mit Blumen buch- 
ſtäblich überſchütten und babei folgende Worte fingen: 


. Wen fiebt man im Triumph jo vieler Schönen hier? 
Iſt's Benns ober ifl’6 die Königin ber Iagb? 
Charlotte, bus bift e8, bu, unfrer Tage Zier, 

Du, bie die Göttinnen an Reiz noch überragt! 

Sa, beiden ifl’8 gewiß bie größte Chr’ und Frenbe, 
Wenn bu fie ftellek für, 

Du übertrifft die Göttinnen ja beibe 

An Weisheit, an Verdienſt und beiner Jugenb Zier. 


Dann reicht Diana jeder ihrer beiden Lieblings- 
nymphen eine Hand und führt, um ber Königin von 
Dänemark ihre Freude auszubrüden, ber zu Ehren 
ja überhaupt das ganze Schangepränge ftattfinbet, 
mit ihnen einen Tanz auf, worauf fie fich mit ihrer 
Begleitung in den Hintergrund der Bühne zurüdzicht. 

Die Muſik indeffen geht wiederum in eine Sym⸗ 
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phonie über, worauf Amor bei den Klängen per Gei- 
gen ein Menuet tanzt und fich in die Nähe ver Göttin 
zurückzieht. 

Amor wird von dem Prinzen Chriſtian von Braun⸗ 
ſchweig gegeben. Sobald er ſich zurückgezogen hat, 
erſcheint Endymion von der rechten Seite des Hinter⸗ 
grundes und fängt bei dem Anblid ber fo außerorpent- 
lich fchönen Göttin gleichfall® an zu tanzen. Er gibt 
durch Bantomimen zu verftehen, daß er bie zärtlichften 
Gefühle für die Göttin hegt, und ſtellt ſich endlich 
gleichfalls in ihrer Nähe auf. | 

Sobald Diana ihn erfannt hat, beginnt fie wieder 
einen Tanz mit ihren beiben Favoritnymphen und ben 
ſechs Dryaden. Alle geben während des Tanzes 
durch Zeichen ihre Gleichgültigfeit gegen Amor, zu 
gleich aber auch ihre außerordentliche Freude über bie 
Anwefenheit der Königin von Dänemark fund. 

Auch der Prinz Friedrich Auguft von Braunfchweig, 
ber einen Fürften von Iberien repräfentirt, tritt noch 
hinzu, um theilzunehmen am Tanze der Diana und, 
wie bie andern, feine unbegrenzte Freude über fo erha- 
bene göttliche und menfchliche Geſellſchaft auszudrücken. 

Zum Schluß erfcheint noch einmal der Balletmeiſter 
Jemmes als Bauer verkleidet und zeigt Erftaunen 
über den Zanz des fürftlichen Fremdlings. Auch er 
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wird durch vie Löftliche Muſik fortgeriffen und ahmt 
banswurftartig in plumper Weile in taufendfachen, 
fomifchen Stellungen und Bewegungen ben graziöfen 
Zanz bes Fremblings nach, bei welcher Gelegenheit 
die ganze Berfammlung in ein homerifches Gelächter 
ausbricht. 

Die verſchiedenen bereitd mehrfach erwähnten In⸗ 
ftrumente bilven theils einzeln, theils in ihrem Zu- 
fammenwirfen ein ebenjo großartiges wie feltfames 
Concert, während in ber Ebene bes fernen Hinter- 
grundes auf ver Bühne wie burch Zaubergewalt mit 
einem mal ein unbejchreiblich prachtuolles Feuerwerk 
den ganzen Garten erhellt und eine würbige Schluf- 
fcene bilvet von der Jagd ber Diana. 


Zunfzehntes Kapitel. 





Der pietiſt. 


Fioret siva undig 
nah minen — ‚ir mir we. 
eg Yan eſell fie 35 
m e alſe Tange 
Der ift geriten innen 8 
o we wer fol mich minnen? 
Altdeutfches Lied. 


Der junge Prebiger Früh in Stöden hatte, un— 
geachtet fein Heirathsantrag von Johanne Marie kurz 
und bündig abgewiefen war, dennoch feine Beſuche 
im Pferrhaufe zu Limmer fortgefegt. Allwöchentlic 
fam er einigemal und hatte die Hoffnung keineswegs 
aufgegeben, bie harte Eisrinde des jungfräulichen Her- 
zens noch brechen und fein Ziel erreichen zu Können. 
Johanne Marie blieb aber troß aller Bitten, Vor- 
würfe und Drohungen ihres Vaters ihrem einmaligen 
Entjchluffe und dem geliebten Franz getreu, und feine 
Macht der Erde wäre im Stande gewefen, ihre Liebe 
zu ibm dem Herzen zu entreißen. 








| 
| 


43 


Doch hätte fie den fortgefegten Bemühungen bes 
eigenfinnigen Alten, der burch biefe Verbindung bas 
Lebensglüd feiner Tochter begründet glaubte und fie 
dadurch den ihm unliebiamen und gefahrbrohenpen 
Bewerbungen des Schreibers für immer enthoben fah, 
unmöglich auf die Dauer widerſtehen fönnen, wenn 
fie nicht im geheimen von ihrer Mutter zum Wiber- 
ftande aufgefordert wäre und an ihr eine treue und 
ſtarke Stüße gefunden hätte. Dazu fam noch ein un⸗ 
ausfprechlicher, allgewaltiger Widerwille gegen ben 
jungen Geiftlichen, obfchon fte die Urfache davon nicht 
begreifen Tonnte; vielleicht Hatte fie über biejelbe auch 
noch nie nachgedacht. Aber wozu dieſes auh? Sie 
liebte ihn nun einmal nicht, und biefer Grund ge- 
nügte ihr vollfommen, feine Bewerbungen von ber 
Hand zu weifen. Wie könnte fich das Herz eines 
jungen Mädchens auch zu einem Manne hingezogen 
fühlen, deſſen ganzes Weſen ein äußerer wie innerer 
Wiverfpruch zu fein fcheint? der, obwol in ben blüs 
bendften Mannesjahren ftehenb, einem grämlichen Als 
ten ähnlicher fleht als einem Jünglinge? 

Seine Haltung war vorgebeugt, fein Auge, in 
befien unheimlichem Glanze die Begierde lauerte, 
blickte ſcheu, nur hier und da durch ein Hinaufziehen 
der Stirnhaut einzelne Blitze unter den Brauen her⸗ 
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vorſchießend, welche durch bie gebeugte, demüthige 
Haltung des Kopfes in gleicher Richtung mit ben 
Augen fich befanden. Die Knie ftets etwas gebeugt, 
bie Hände meiftens gefaltet ober doch ineinander gelegt, 
die Stimme weinerlih, bittend, und ben Mund nur 
zue Rebe öͤffnend nach zuvor eingeholter Erlaubniß 
von Gott durch einen flüchtigen, fchmachtenden Blick 
nach oben, um ein Verbammungsurtheil gegen An⸗ 
derspenfende, gegen Spiel und Tanz, gegen alle Freu- 
den und Vergnügungen als Werfftätten des Teufels, 
kurz gegen alles Schöne und Gute, gegen alle Kunft 
nnd Natur auszufprechen. Die fcheinbare Demuth, 
bie fich in feinem Gange und feinen verzerrten Mie- 
nen offenbarte, war aber nur der Dedmantel eines 
maßloſen Stolzes, einer unerträglichen Eitelkeit, bie 
ſich als das Schosfind des Himmels anfieht und in 
der Kirche und im ftilfen Kämmerlein zu beten pflegt: 
Herr Gott, ich danke bir, daß ich nicht bin wie jene ba! 


Das war ber Mann, der ſich um ven Beſitz ver - 


reizenden Pfarrerstochter bewarb, ven fie aber in ih- 
rem richtigen, kindlich reinen Gefühle verabfcheute, 
und um fo mehr verabfcheute, jo oft fie ihn mit dem 
hübſchen, fchön gewachfenen Franz verglich, dem fie 
immer fo gern in bie offenen, ehrlichen Augen und 
bis tief auf des Herzens Grund geſchaut Hatte, 


| 
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Der junge Prebiger Früh gehörte zu jener reli- 
giöfen Partei, die um dieſe Zeit in Halle entftanben 
war und als beren Väter vorzugsweife die Profefjo- 
ren Spener und Francke angefehen werben müffen. 

Es ift nicht zu leugnen, daß dieſe Partei, inſofern 
bie einzelnen Mitglieder berjelben ehrliche Menfchen 
und Teine Heuchler waren, ihre volle Berechtigung 
hatte, denn fie brachte wieder ein frifchpulfirendes 
Leben in die ftarren verfnöcherten Formen, in ben zu 
einer Mumie geworbenen fteifen Dogmatismus ber 
Iutberifchen Orthodoxie, deren Blick nicht mehr über 
ven Boden des Falten Geſetzes hinausreichte, und bie 
genug gethan zu haben glaubte, wenn fie nur der 
vorgefchriebenen Form genügte. Man könnte biefe 
Bietiften oder Frömmler, wie ihr Spigname war, 
nicht unpaffend die Romantifer der Theologie nennen; 
denn wie die Romantifer der Literatur dem Verſtande 
die ganze Berechtigung des Gemüths, die Tiefe und 
Innigkeit der Empfindung, der Nüchternheit des poe⸗ 
tiſchen Geſetzes die dichteriſche Begeiſterung entgegen- 
ſetzten, ſo die hallenſer Pietiſten der abſtracten Moral 
die lebendige Fülle des religiöſen Glaubens und eine 
wirkliche, in die Praxis übergehende Frömmigkeit. Und 
jo wie die Romantiker der Literatur ſich in die ver⸗ 
meintliche Herrlichfeit des Mittelalters verfentten, fo 
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fehnten fich auch die Pietiften in das Mittelalter und 
feine jcheinbare Slaubensinnigfeit, in die Myſtik bes 
Katholicismus zurüd und Tiebäugelten wie jene mit 
dem Katbolicismus, dem ganz in die Arme zu fprin- 
gen es keiner großen Anftrengung mehr beburft hätte, 

Schließlich Hatten fie beide das eigenthänliche Ge 
ſchick, von allen Seiten heftig angegriffen und bis 
zur Vernichtung verfolgt zu werben. 

Es läßt ſich allerdings keineswegs verkennen, daß 
die Pietiſten mit ihrer ſtrengen und düſtern Moral, 
welche Tanz und Spiel und ſo viele andere unſchul⸗ 
dige Freuden einſeitig verdammte, ſich zuerſt auf 
einen feindſchaftlichen Fuß mit der übrigen Chriften- 
beit festen, indem fie ihr in dem Wahne, bie aus: 
erwählten Schoskinder Gottes zu fein, meiftens unter 
dem Deckmantel der Demuth mit dem größten Hoch⸗ 
muth, mit der grenzenlofeften Anmaßung entgegen 
traten, ſich zum Theil kirchlich abzufondern ftrebten 
und zu allerlei Aergerniſſen PVeranlaffung gaben. 
Dazu fam noch, daß viele von ihnen, obſchon fie 
von Natur urfprünglich beftimmt waren, mehr ihre 
Verftandesthätigfeit auszubilden und vorwalten zu 
laſſen, als in religidfen Gefühlen zu fchwelgen, an 
dem Seftirerwefen und den geheimen Andachtsübun- 
gen aber Gefchmad gefunden hatten ober eine refor- 
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matorifche Rolle zu fpielen geneigt waren, fich alfo noth- 
wendig ver Heuchelei ergeben mußten, um ihre meiftens 
jehr eigennügigen und weltlichen Zwede zu verfolgen. 

Zu dieſer Art von Frömmlern oder Kopfhängern 
gehörte unter andern auch der junge Prebiger Früh, 
wiewol er von dem Konfiftorium zu Hannover, wel- 
bes die pietiftifchen Verirrungen unnachfichtlich ver 
folgte, bereits einmal einen Verweis befommen hatte. 
Er hoffte aber, daß feine Partei früher oder fpäter 
fiegen werde, und dann fei fein Glück gemacht, meinte 
er, benn es konnte ihm ja unmöglich fehlen, als einer 
der: nambafteften Eiferer dann eine hervorragende 
Stelfung einzunehmen und zu hoben Aemtern und 
Würden im firchlichen Regiment zu gelangen. Aber 
Borficht war feiner Behörde gegenüber immer noch 
nöthig; fo oft er daher mit biefer perfänlich in Be⸗ 
rührung fam oder überhaupt nur burch die Straßen 
der Stadt fchritt, bemühte er fich, feinem Kopfe die⸗ 
jelbe Richtung wie andere vernünftige Menfchen zu 
geben, aber in feinem Dorfe und feinen befreundeten 
Amtsbrüdern gegenüber ließ er ihn wieder auf bie 
Bruſt ſinken, verbrehte ex feine Augen wieder und 
ſchritt mit gebeugten Knien einher, daß die Muth⸗ 
maßung nahe lag, fie feien vom vielen Beten bereits 
krunm geworben, 
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Es war an einem Sonntag nachmittags, nach voll: 
enbetem Gottesbienfte, ale er wiederum bei feinem 
ältern Amtebruder in Zimmer einen Beſuch abftattete. 

Die Bauern, denen er unterwegs begegnete, riſſen 
in tiefiter Devotion ihre Müben vom Kopfe und im 


größten Schreden ihre Pfeifen aus den Munde und 


ſteckten diefelben in ibre Taſchen, weil fie wußten, 
daß er als Frommer nicht rauchte, und deshalb eine 
Strafprebigt von ihm befürchteten. Hatten die Bür- 
ger Hannovers doch kurz vorher bei ver Wahl eines 
Geiftlichen abends heimlich beiten Wohnung belagert 
und durch bie Ritzen der Fenſterläden gefehaut, um 
zihierfahren, ob der Candidat rauche oder nicht! 
Welcher unermeßliche Jubel war da entjtanden, als 
fie ihn, eine Pfeife rauchend, im Zimmer auf- und 
abfchreiten fahen! — Er raucht! er raucht! Hatten fie 
gerufen und ihn daranf einftimmig am folgenden Tage 
zu ihrem Seeljorger gewählt. 

Anna Katharine, die jüngjte Tochter des Paftors 
Sadmann, ſtand gerade in der Hausflur, als ver 
junge Geiftliche auf die Pfarrwohnung zufchritt. 

Auch fie mochte ihn nicht leiden, ihr Widerwille 
gegen ihn war vielleicht ebenfo groß als der ihrer 
Schwefter; fie hatte aber feine Urfache, feine Gegen- 
wart zu meiden und ihre Abneigung fo offen Fund 
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zu geben als jene, um beven Hand er warb. Die 
lebensluftige, ftetS heitere und fchaffhafte Anna Ka⸗ 
tbarine, die felbftverftännlich die Bartei ihrer Schwe- 
fter ergriffen hatte, machte fih, wenn fle mit ber 
Mutter und Johanne Marie allein war, oft Tuftig 
über den Kopfhänger, ahmte fchelmifch feine Bewe⸗ 
gungen nach und zwang baburch Die Schwefter, welche 
jeit einiger Zeit einen ungewohnten Ernft zeigte, in 
ein herzhaftes Gelächter auszubrechen. Anna Katha⸗ 
rine wußte ihrem Aerger gegen ben zubringlichen Freier 
fein Ziel mehr zu feßen und wurde in ihren Aus- 
fällen gegen ihn von Zage zu Tage kecker. Als er 
das legte mal im Haufe gewejen war, hatte fie # 
faum halten Tönnen, ihn in Gegenwert aller ;z-: 
neden und zum beften zu haben. Bereits war fie 
in ihrem Muthwillen fo weit gegangen, feinen Gang 
mit gefnichten Beinen nachahmend, ihr Geficht in 
bäftere Falten legend und die Hände faltend, im Zim⸗ 
mer auf und ab Hinter ihm herzufchreiten, dann hatte 
fie fih, ihm jchließlih noch mit ausgeitredten Hän- 
ben ein Näschen drehend, rajch wieder auf ihren 
Stuhl gefegt und ihn mit ernftem Geficht gefragt: 
ob Heirathen nicht eine Sünde fei, da ber Apoftel 
Paulus doch gefagt Habe, daß, wer nicht heirathe, 
beffer thäte. Er hatte ſodann eine ausweichende Ant- 
Andrei, I. 4 
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wort gegeben und gefagt, daß fie noch viel zu jung fei, 
um überhaupt fchon ans Heirathen denken zu können. 

As fie ihn beute kommen ſah, eilte fie ihm in 
ihrem Mutbwillen, fcheinbar freubig aufgeregt, ent- 
gegen, begrüßte ihn, wie man einen lieben Belannten 
zu begrüßen pflegt, und hing fich an feinen Arm. Er 
fah fie, nachdem er in Verwirrung ihren Gruß er- 
widert hatte, mit bangem Entjegen an, warf darauf 
einen flüchtigen, ängftlihen Bid binter ſich, ob ihn 
nicht das profane Auge eines Bauern erblide, dann 
einen verzweiflungsvollen Bid gen Himmel, als wollte 
er fagen: du fiebft, Tieber Gott, ich bin unfchulnig! 
beftrafe bu die Sünberin und webre ihr, ih Tann 
es nicht! 

Das ift ſchön, daß der Herr Paftor uns einmal 
wieder beehren, jagte fie. Ihr ſeid fo lange nicht 
bagewefen, daß meine Sehnfucht ohne Grenzen war. 

Iſt der Herr Vater zu Haus? 

Ja, der Vater ift zu Haus, aber die Mutter ift 
in der Stadt beim Onfel. 

Wenn nur ber Herr Vater zu Haus ift; er lieft 
muthmaßlich? 

Nein, er iſtz mit feinen Roſen und Nellken be⸗ 
ſchäftigt. 

Heute, am Sonntage? 
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Barum follte er nicht? Iſt das etwa eine Sünde? 
Er macht fih nur etwas Bewegung, wie Ihr das 
jetzt auch gethan habt, Herr Baftor. 

Bei diefen Worten führte fie ihn, immer no on | 
feinem Arme hängend, über bie Hausflur in den Gar- 
ten, welcher, von ber Leine begrenzt, eine freie Ans- 
fit über die Stadt und Herrenhaufen gewährte. 

Sadmann, ver gerade mit dem Aufbinven feiner 
Rofenbüfche befchäftigt war, bemerkte feinen Gaft erft, 
ald er vor ihm fland, und anftatt ihn zu begrüßen, 
ihm Borwürfe über fein ſündliches Treiben machte: 
Anna Katharine eilte in die Wohnung zurüc, um bie 
Schwefter von der Ankunft des ihnen misliebigen 
Gaſtes in Kenntniß zu ſetzen. 

In demſelben Augenblick trat die alte Botenfrau 
ins Haus und bat das junge Mädchen im flüſtern⸗ 
den Zone, fie zu der Schwefter, ver Jungfer Johanne 
Marie, zu führen; fie habe ein Briefchen für fie. 

Sit etwas Beſonderes vorgefallen? fragte Anna 
Ratharine. 

Die Schweiter wird es noch früh genug erfahren, 
lautete die Antwort der Alten, die bei diefen Worten 
von ihrer Begleiterin in die Wohnftube geführt wurde. 

Sohanne Marie fa allein im Zimmer, ihren 
Träumereien fich überlafiend, als die Alte ihr in 
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aller Eile heimlich das Briefchen zuftedte, mit dem 
Bemerken, daß es von Musje Franz fei, worauf fie 
fi ebenfo raſch, wie fie gelommen war, wieber ent- 
fernte. 

Johanne Marie entfärbte fih, denn da Franz bei 
dem legten Zufammenfein mit ihr einige bunfle An- 
deutungen über feine Zukunft gemacht und gefagt 
hatte, daß er filh auf längere Zeit von ihr trennen, 
daß er ſich eine Stellung erlämpfen wolle, um dem 
verhaßten Nebenbuhler ebenbürtig zu werben, jo fürch⸗ 
tete oder ahnte fie, durch den Brief von irgendeiner 
unbefonnenen Hanblung des Geliebten in Kenntniß 
gefett zu werben, etwas Außergeiwöhnliches zu erfah- 
ren unb vielleicht gar ihr Schidfal mit einem male 
entfchieven zu ſehen. Sie las: 

„Liebwertheſter Schatz! 

Es iſt dieſes ſeit langer Zeit der erſte Brief wie⸗ 
der, den ich an Euch richte, und wird, ſofern ich 
mich nicht täuſche, auch lange Zeit der letzte bleiben, 
da ich nunmehr entſchloſſen bin, meine Vaterſtadt zu 
verlaſſen und mein Glück als Soldat im Kriege ge⸗ 
gen die ungläubigen Türken zu ſuchen. Doch wollte 
ich nicht ohne Lebewohl von Euch ſcheiden und Euch 
noch einmal ins Gedächtniß zurückrufen, ſtets Euers 
mir gegebenen Verſprechens eingedenk zu ſein, welches 
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Ihr mir bei unferm letzten kurzen Rendezvous gleich- 
fam in bie Hand gelobtet. Ihr wiſſet was ich meine. 
Ich Habe dieſen Abfchiedsworten, die ich auf bem 
Papier mit meinen beißen Thränen vermifche, nichts 
mehr hinzuzufügen als den Wunſch, Euch ſobald wie 
- möglich in guter Geſundheit und mit benjelben Ge- 
fühlen für mich, die Ihr bis hieher für mich begtet, 
wieder umarmen und als ‚meine ebeliche Gemahlin 
mit dem Willen Euers geftrengen Herrn Vaters 
heimführen zu Tönnen. 

Sp lebet denn wohl, herzliebfte Johanne Marie, 
lebet wohl und vergeffet mich auch dann nicht, wenn 
ih vom göttlichen Schickſal dazu beftimmt fein follte, 
mein Leben im Kampfe gegen bie Osmanen elendiglich 
dahinzugeben. Indem ich für die Chriftenheit dann 
jterbe, ſterbe ih ja auch für Euch, Tiebmerthefter 
Schatz, und biefer Gedanke wird mir ben allerſchmerz⸗ 
Tichften Tod gleichfam verfüßen. Doch wie der Wür- 
fel für mich auch fallen möge, im Leben und im Tode 
verbleibe ich Euer 

verliebter Franz.” 

As fie diefen Brief in fieberhafter Aufregung 
erbrochen und gelefen Hatte, ſank ſie ſprachlos, er- 
fchöpft und einer Ohnmacht nahe, auf einen Stuhl, 
und e8 vergingen mehrere Minuten, ehe ber Duell 
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der Thränen wohlthuend fich erſchloß und ihr Herz 
einigermaßen erleichtert. Mit ihnen kehrte dann vie 
völlige Klarheit ihres Bewußtfeins wieder zuräd, ver- 
bunden mit dem Gefühle eines troftlofen Berlaffen- 
feins. Sie fant der Schweiter, welche den Brief 
nach ihr gleichfalls gelefen hatte, um den Hals und 
hörte theilnahmlos deren Zrofteöworte an. 

Soldat ift er geworben, Anna Katharine! Bedenke 
doch, Soldat! fagte fie endlich, als fie ihrer Stimme 
wieder mächtig wurde. In Gemeinfchaft mit fchlech- 
ten Menfchen, vie Feine Luſt zu arbeiten haben, vie 
zu Haufe nicht gut thun wollen, muß er jetzt leben, 
mit Lotterbuben, Spielern uud Trinfern, und vielleicht 
mit Dieben und Räubern. Er ift bisjegt ein guter 
Menſch geweien, aber jetzt — ift er für mich ver 
loren! O, es ift unverantwortlich von ihm! Nun üt 
alles vorbei und meine fette Hoffnung tft geſchwunden! 

Franz kann nie fchlecht werden, tröftete pie Schwe- 
jter, er bleibt zwifchen Räubern und Mörbern ein 
vechtfchaffener Menfch und wirb niemals mit folchen 
Leuten Gemeinfchaft machen. 

In den Krieg gezogen! In den Krieg gegen bie 
graufamen Türken! fuhr Iohanne Marie fort zu weh- 
flogen, von taufend Gefahren umringt ift fein Leben 
beſtaͤndig bedroht! O, ich Aermſte! 
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Er iſt ſehr ſtark, meinte die Schwefter. in ihrer 
naiven Weife, md wird fih von feinem ungläubigen 
Türken tobt ftechen Laffen. 

Und fo weit fort von bier! klagte Johanne Marie 
weiter, fo ſehr weit! 

Wenn ber Krieg vorbei ijt, lautete die tröftenbe 
Antwort, dann wird er auch wieberflommen, und wir 
dürfen gar nicht zweifeln, daß er als Offizier wieber- 
fommen wirb, benn er bat bir ja gejagt, er wolle 
fih eine Stellung erringen, ſodaß der Vater feine 
Einwilligung zu Euerer Verheirathung nicht mehr zu- 
rückhalten kann. Bleibe du ihm nur gut, wie er dir 
gewiß auch gut bleiben wird. 

Der Eindrud diefes Briefes, der Johanne Marie 
ans ihrem ftillen Frieden emporgejchredt hatte, war 
zu mächtig gewejen, als daß fie augenblidlich ihre 
Faffung Hätte wiedergewinnen können. Die Hand 
mit dem zerprüdten Briefe aufs Herz gepreßt, ftand 
fie da wie eine Bildſäule und jtarrte vor fich bin. 

Anna Katharine blickte fie mitfühlend traurig an; 
fie ehrte ihren Schmerz und wagte daher in biefem 
Augenblick nicht, das Schweigen zu unterbrechen. 

Tief erichauernd ermannte fich enplich die Bejam- 
mernswertbe und trat, ven Brief noch immer feit in 
ber Hand haltend, ans Fenſter. 
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As in diefem Augenblid ihr Vater mit dem 
jungen Geiftlichen ins Zimmer trat, fuchte fie ben 
Brief eiligft in die Ledertaſche unter ihrer Schärze 
gleiten zu laffen, aber e8 wurde von ihrem Water 
bemerf. Er mochte wol ahnen, wa® e8 für ein 
Brief fei, welchen fie da fo raſch feinen Blicken zu 
verbergen fuchte, und forberte fie, aufangs mit freund- 
lihen Worten, dann aber dringender werbend, auf, 
ihm benfelben zur Durchlicht einzuhändigen. Sie bat 
ihn, diesmal von feinem Wunſche abzuftehen, aber 
vergebens, er wolle und müffe den Brief lefen, meinte 
er, und Rinder bürften nie ein Geheimniß vor ben 
eltern haben. | 

Da legte ſich die jüngere Schweiter ins Mittel 
unb verficherte ihm, daß es fein Brief von Bebeu- 
tung fei. 

Den Bitten diefer feiner Lieblingstocher vermochte 
ber gejtrenge Pfarrherr felten zu widerftehen, und 
auch diesmal wollte er ſchon wie ein gefchlagener 
Feldherr fich zurüdziehen, als fein Amtsgenoffe ven 
Mund öffnete, die Hände faltete und ſalbungsvoll 
fih alfo vernehmen Tief: 

Der heilige Apoftel fagt: Ihr Kinder, feid gehor- 
jam euern Aeltern in dem Herrn, denn pas ift bilkg. 
Ehre Vater und Mutter, das ift das erjte Gebot, das 
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Berbeißung bat, auf daß dir's wohl sehe unb bu 
(ange Iebeft auf Erben. 

Recht, Herr Amtsbruder! die Kinder follen den 
Aeltern gehorfam fein. Haft bu es gehört, Johanne 
Marie? Sogleich gib mir den Brief heraus! Ich 
verlange Gehorfam und werde ihn mir auch ferner 
zu verſchaffen wilfen, bu troßige, eigenfinnige Dirne! 

Der Pietift Tonnte feine geheime Freude. nur mit 
Mühe verbergen. Einem aufmerffamen Beobachter 
würde in feinen Mundwinkeln ein fchapenfroher Zug 
und in feinen ftechenden Augen, denen feine Bewegung 
des unglüdlichen Mäpchens entging, ein triumphiren- 
der Blick nicht entgangen fein. 

Johanne Marie Fannte ihren Bater nur zu gut. 
Sie wußte, daß fie mit ihrem Widerftreben, jekt, 
nachdem der Baftor Früh fie an ihre Pflicht erinnert 
und ihm feine väterlichen Rechte, und noch obendrein 
mit einem Bibelworte, ing Gedächtniß gerufen und 
ihn dadurch gewiffermaßen zur Strenge angefpornt 
hatte, ihre Lage nur verfchlimmern und den maßlofe- 
ften Zorn, bei beffen Ausbruch der alte Herr feine 
Rüdficht mehr fannte, heraufbefchwören würde. 

In trotziger Entſchloſſenheit und völlig in ihr 
Schickſal fich ergebend, zog fie den Brief aus ihrer 
Zofche hervor und überreichte ihn dem Water, wel- 
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her baftig danach griff und feinen Inhalt gleichfem 
verfehlang. 

Ich konnte es mir fchon denken, daß ihn Der be 
fannte Tangenichts gefchrieben hat, fagte er, nachdem 
er zumächft die Unterfchrift gelefen Hatte. 

Doch wie groß war das Erftaunen ber beiden 
jungen Mäpchen, als fie, anftatt eine derbe Straf: 
predigt zu hören, wie fie gefürchtet hatten, fein Ge⸗ 
fiht fih immermehr erheitern "und enplich, nachdem 
er das Briefchen bis zn Ende gelefen, es mit einem 
vieliagenden Blicke dem Pietiften überreichen faben. 

Diejer wor wirklich jo unzart, ben Brief anzu- 
nehmen und ohne langes Beftnnen fein Auge in ben- 
felben zu vergraben. 

Das war der armen Iohanne Marie aber zu viel. 
Lieber Vater, fagte fie, ich habe dir den Brief über- 
geben und möchte nicht, daß fich auch fremde Dien- 
jchen mit dem Geheimniß deſſelben befannt machen. 

Tremde Menfchen! der Herr Paſtor Früh ift und 
fein fremder Dienfch, er ift mein lieber Freund, um 
fer Hausfreumd, und es wird, fo Gott will, die Zeit 
bald kommen, wo bu gar fein Geheimniß mehr vor 
ibm haben wirft! 

Sohanne Marie fing an bitterlich zu weinen. 

Vielleicht follte ein Troft für fie in feinen Wor- 
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ten liegen, vielleicht auch wollte er dieſe günftige Ge⸗ 
legenheit benuten, ben Geliebten ihr verhaßt und fie 
dadurch geneigter zu machen, fich feinem Willen zu 
fügen, wenn er fortfuhr: Habe ich es bir nicht im- 
mer gefagt, daß der Musje Brudmann ein nichts- 
nubiger Burſche ift und daß nichts aus ihm werben 
wire? Du wirft es mir jebt Dank wiffen, daß ich 
männlih, wie es fich einem wohlmeinenden Vater 
gejiemt, deiner unzeitigen Liebe entgegentrat. Er war 
deiner nicht werth, wie bu jett hoffentlich einfehen 
wirft, 

Der Baftor Früh hatte den Brief unterbeffen 
gleichfalls gelefen. Mit einem bedeutungsvollen Blicke 
gab er ihn Dem neben ihm figenden Freunde zurüd. 
Diefer erhob fich, um das forgfältig wieder zufam- 
mengefaltete Schreiben feiner Tochter wieder zu über- 
geben, welche, immer noch mit weinenden Augen, 
in ftummen Schmerze alles gebulvig über fidh er- 
geben ließ. 

Nun Väterchen, ſei nicht mehr böfe, fagte Anna 
Katharine, dem Vater die Wangen ftreichelnd; mache 
die Schwefter durch beine harten Worte nicht. noch 
unglädficher, wie fie bereits if. Wir wollen num 
einmal wieder vergnügt fein! Laffet uns ein Menuet 
tanzen, Herr Paftor! 
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Bei diefen Worten faßte fie die beiden Enden 
ihrer Schürze und ftellte ſich tanzend und eine Ke 
lodie träffernd vor den Baftor Früh bin, ber vor 
Erftaunen und Aerger nicht wußte, wohin er bliden 
ſollte. 

Sie weiß ja, Jungfer Sackmannin, daß ich gar 
nicht tanze und daß ich es für eine große Sünde 
halte, den heiligen Sonntag auf dieſe Weiſe zu ent- 
weiben, lautete die Antiwort des Pieteften. 

Anna Katharine! drohte der Vater, foll ih bir 
einen Straffermon halten? - 

Der würde in ein Ohr berein- und aus dem ar 
dern wieber hinausgehen, liebes VBäterchen. Wir wol⸗ 
fen uns nach fo unangenehmen Vorgängen, bie und 
verftimmt haben, wieder etwas aufbeitern. Sieh nut 
einmal den Herr Paſtor Früh an, wie trübjelig er 
ba mit gefaltenen Händen fit, als hätte man ihm bie 
Daumſchrauben aufgefegt oder ihn auf den gefpidten 
Hafen gefpannt. Soll ih Euch eine Pfeife jtopfen, 
Herr Baftor? Dann Könnt Ihr wenigftens Euere 
Grillen in Dampf aufgeben Iaffen. Der Vater fagt, 
ihm wäre niemals wohler, als wenn er raudt, 
auch kämen ihm bei der Ausarbeitung feiner Predig 
ten bie beften Gedanken beim Rauchen. Vielleicht 
wärbe e8 Euch auch fo ergehen; verfucht es nur ein 
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mal! Ihr werdet vielleicht auch in eine beitere Stim⸗ 
mung verfeßt, befommt. einige heitere Gedanken und 
wäret im Stande, uns einmal furzweilig zu unter- 
halten. Ich mag es gar nicht leiden, wenn ein Mann 
jo wortlarg ift wie Ihr, gar nicht raucht und liber- 
haupt gar Feine Heine Untugend an fich hat. 

Der junge Geiftliche blickte verwunderungsvoll 
nach oben und fchüttelte, ohne ein Wort zu erwidern, 
den Kopf. 

Aber Anna Katharinel fagte Sadmann, bift du 
ganz von Sinnen? 

Habe ich nicht recht, lieber Vater? Engel find 
ir Menſchen nun einmal nicht und können es nicht 
fein, und wer durch Händefalten und Kopfhängerei 
ven Engeln ähnlich zu werben hofft, ver irrt ſich gar 
gewaltig; im meinen Augen wenigftens find ſolche 
Menfchen eine Engel. Unfere Fehler und Heinen 
Untugenden, die oft nur Folge unferer Erziehung, 
Lebensweiſe und Gewohnheiten find, haben wir alle, 
und diefe find es, die unferm Charakter erft pas Ge- 
präge geben, uns menfchlich mit Menfchen fühlen 
offen und zu unferer Liebenswirbigkeit oft. ehr viel 
beitragen. 

Sie fpricht wie ein Buch, fagte Sackmann ſchmun⸗ 
zelnd, fich an feinen Amtsbruder wendend, indem er 
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mehr den Rebefluß feiner Tochter bewundert als auf 
den Inhalt ihrer Worte geachtet hatte. 

Herr College, ich bitte Euch! erwiberte biefer, 
was find das für moralifche Grundſätze! Darf fo 
das Kind eines chriftlichen und gottesfürchtigen Pre⸗ 
digers fprechen? Man glaubt einen Häretifer, nein, 
den Antichriften jelbjt zu hören. Ich werbe in mei- 
ner Meinung immermebr beftärtt, wertbgefchäßter 
Freund, daß Ihr beide Töchter nicht in der nöthi- 
gen Zucht und Vermahnung zum Herrn erzogen und 
viefelben mehr, als es hätte fein bärfen, fich ſelbſt 
überlaffen habt. Daher hat offenbar auch der Unge⸗ 
horfam von feiten der Jungfer Johanne Marie fei- 
nen Ursprung, die ſich Enerm Wunfh und Willen 
jo halsftarrig widerſetzet, daß man billig vermeinen 
jollte, fie führe da8 Negiment im Haufe und Ihr 


müßtet der gehorfame Diener fein. Redet doch felbft, 


Herr Amtsbruder, fpielen die Demoifellen Euch nicht 
gleihfam auf der Nafe? 

Sadmann fühlte fich bei diefen Worten in feiner 
Würde als Familienvater verlegt, und das war das 
Schlimmſte, das ihm begegnen konnte. 


Meint Ihr das? antwortete er; dann will ih 
Euch beweifen, daß Ihr Euch in einem Irrthum 


befindet. Ich werde e8 Euch zeigen, daß ich ber 
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Herr im Haufe bin und mir von denen Frauens⸗ 
leuten Feine Vorfchriften machen Laffe. 

Er erhob ſich und ftellte feine holländiſche Thon⸗ 
pfeife, die foeben ausgebrannt war, in die Ede einer 
Fenſterbank. Dann ergriff er feine ältefte Tochter 
bei der Hand und nahm, indem er fie folgendermaßen 
anrebete, feinen vorigen Pla wieder ein: Bevor 
jener Windhans, der nunmehr, wie leichtlidh voraus⸗ 
zufehen war, dem Kalbfelle gefolgt ift, dich umgarnt 
. hatte, bift bu beftändig meine folgfame Tochter ge 
weſen. Seit jener Zeit aber haft bu dich, wie bie 
Kinder der Heiden zu thun pflegen, meiner väter- 
lichen Gewalt zu entziehen gejucht und mir weniger 
mit Worten ale durch die That den Gehorfam vers 
weigert. Ich frage dich nunmehr allen Ernftes, ob 
du auch jeßt noch fortzufahren gedenkſt, mich mit bei- 
nem Ungehorfam zu fränfen, oder ob bu bich meinem 
Willen fügen, ven leichtfertigen Menſchen vergeffen 
und unferm lieben Freunde, dem Herrn Baftor Früh, 
die Hand zum Ehebunde reichen willft? 

Gebet mir noch einige Tage Bebenkzeit, Tieber 
Bater. So fchnell kann ich mich nicht entfchließen, 
Franz Bruckmann zu vergeffen. Ihr wißt e8 ja, und 
warum follte ich es nicht in Gegenwart bes Herrn 
Paſtors wiederholen, daß ich für ihn Teine Liebe 
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fühle und ihm nur gezwungen meine Hand reichen 
würbe. 

Ich könnte den Herrn Paftor Früh auch nicht 
lieben, ſprach Anna Kathariue bazwifchen. 

Schweig! rief Sadmann, und rede wenn Du ge- 
fragt wirft! 

Sn diefem Briefe fchreibt dir der Windhans, fuhr 
der Bater fort, indem er fih wieder an Johanne 
Dearie wandte, daß er in ben Türkenkrieg gezogen 
it. Wenn er vi in Wahrbeit Tieb gehabt hätte, 
würde er fich nicht Tauſende von Meilen von dir 
trennen, würde er auch fein Leben zu erhalten fuchen, 
anftatt daſſelbe in die Schanze zu fchlagen, und ge 
dacht haben, wie andere orbentliche Menfchen: Bleibe 
im Lande und nähre bich reblich! 

Das ift meine Meinung freilich auch gewefen, 
erwiderte Johanne Marie Heinlaut, indem fie betrübt 
vor fich nieberblidte und mit ihrem Schürzenbanbe 
fpielte, 

Es ift eine Fügung Gottes, meinte der Pietift, 
einen Blick nach oben richten und die Hände faltend. 

Das bezweifle ich, fagte Anna Katbarine. Viel- 
mehr möchte ich glauben, daß der Teufel es ihm ein- 
‚gegeben bat, ſich anwerben zu laſſen. 

Darüber wollen wir uns nicht ftreiten, entgegnete 


65 


Sadmann, fintemal wir nicht willen können, wer von 
beiden ihn in ben Krieg geführt hat. Genug, er ift 
fort, er bat dich gemieben, bich verlaflen und ver- 
bient nicht, daß du überhaupt noch an ihn benfft. 
Dagegen fommt dir unfer lieber Freund bier, ver 
Herr Baftor Früh, fo Tiebevoll entgegen, bietet Dir, 
obgleich bisher ſtets von bir verfhmäht, auch noch 
heute fein Herz und feine Hand an, und bu, bu 
wollteft fo grauſam fein, fein hochherziges Anerbieten 
bon der Hand zu weifen? 

Noch acht Tage gewähret mir Bedenkzeit, lieber 
Bater! 

Keine Stunde! In diefem Augenblick follft du Dich 
entſcheiden, in dieſem Augenblick ſoll es fich zeigen, 
ob du eine gehorfame oder ungehorfame Tochter bift. 

Die Schweiter Anna Katharine legte fich wieder 
ing Mittel, aber vergebens. Der Vater beftand auf 
feinem Willen, fie ſolle fih auf ver Stelle ent- 
ſcheiden. 

Ich kann ohne Bedenkzeit keinen Entſchluß faſſen; 
ich will die Mutter zu Rathe ziehen. 

Sackmann wußte, daß feine Frau längſt auf ſei⸗ 
ten der Tochter ſtand, und die Erinnerung an ſie 
nöthigte ihn, feiner Forderung nur noch mehr Nach 


druck zu geben und Iohanne Marie zu veranlaffen, 
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ſich fofort feinem Willen zu fügen, und um fo mehr, 
ba fie fich fchon fügfamer zeigte als vorhin. 

Er ftellte ihr noch einmal vor, wie leichtjinnig ver 
Franz von jeher und befonvers jett wieder gehandelt 
habe, bezweifelte feine Liebe zu ihr und machte fie 
befonders darauf aufmerffam, daß aus den Türken⸗ 
friegen immer nur wenige Solbaten wieder heim- 
fehrten, daß der Baftor Früh ihr Glück begrünten 
fönne und daß fie überhaupt als eine gehorſame Toch⸗ 
ter feinen väterlichen Befehlen und Wünfchen Folge 
leiften müſſe. 

Sie wollte Einwendungen machen, aber die Worte 
eritarben ihr auf den Lippen. Sie kämpfte noch ei- 
nen ſchweren Kampf. Todtenbläſſe bevedte ihr Ge- 
fiht und in rafchern Athemzügen wogte ihr Buſen 
auf und nieder. 

Da ergriff der junge Geiftliche, fich auf ein Knie 
por ihr niederlaffend, ihre Hand, drückte einen flüch- 
tigen Kuß baranf und betheuerte, ihren Lebensweg 
mit duftenden Roſen zu beftreuen, fie in der Erfennt- 
niß Gottes weiter zu fördern und überhaupt zum 
Borbilde der Gemeinde einen ehrbaren, chriftlichen 
Lebensiwandel mit ihr zu führen. Sie möge 'an bas 
vierte Gebot denken und einwilligend ihn durch ihr 
Jawort zu dem Glüclichften aller Sterblihen machen. 
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Merkwürbig, er kam ihr in dieſem Augenblick 
gar nicht fo häßlich vor! 

Zwei Thränen drängten fi aus ihren Augen. 
Franz ift für mich verloren, dachte fie und — ein 
gepreßtes „Ja“ machte ihrem geängftigten Herzen 
wieder Luft. Im Gottes Namen denn! fehte fie hinzu, 
indem fie tief aufathmete, 

Amen! erwiderte Sadmann mit freudeitrahlendem 
Gefiht und Hopfte ihr dankbar und zärtlich auf bie 
Wange. 

In Gottes Namen denn! wiederholte der junge 
Sreiersmann, indem er ihr einen Kuß auf die Stirn 
brüdte. 

Anna Ratharine aber fchlich fich weinend zur 
Stube hinaus, 


br 


Sechzehntes Kapitel. 





Kopf und Herz. 


Was bilfet mich bie ſummer zit, 
unt bie vil Liehten Tangen tage? 
Min troft an einer vrouwen lit, 
von ber ich grogen Tumber trage. 


Künil Ehuonrat ber junge. 


Um diefe Zeit befchäftigte ſich Leibniz fehr eifrig 
mit der Cartefianifchen Philofophie, und er ſprach in 
verfchievenen Briefen, die er zum Theil an ven Abbe 
Nicaife richtete, feine Anficht darüber aus. Weber- 
haupt aber nahm fein mit faft fämmtlichen Gelehrten 
Europas und einigen fürftlihen Perſonen in franzöfi- 
ſcher und lateinifher Sprache geführter Briefwechfel 
vielfach feine Zeit in Anſpruch. 

Briefe wurden damals im allgemeinen nur bei ſehr 
wichtigen Anläffen, daher auch mit mehr Nachdenken 
und Gemwiljenhaftigfeit gejchrieben, und in ber Ges 


69 


lehrtenrepublif Hatten fie nur eine wiſſenſchaftliche Baſis 
und vertraten gewiffermaßen bie Stelle unferer heuti- 
gen Brojchüren. Sie haben daher, wie dies auch mit 
Leibniz? Briefen ver Fall ift, für die Nachwelt eine 
hohe Bedeutung und find uns fein geringer Beitrag 
zur Erfenntniß und Würdigung des großen Gelehrten. 

Treten wir wieberum ein in fein Stubirzimmer, 
geliebter Leer. 

Er ift foeben befchäftigt, ein Schreiben des be- 
rühmten rotterdamer Philofophen Bayle zu beant- 
worten und in einem ausführlichen Briefe feine An- 
fichten über den freien Willen und vie Vorherbeſtim— 
mung des Menſchen auseinanderzuſetzen. 

Nachdem er einleitend dem gelehrten Frennde eini- 
ge8 Schmeichelhafte über deſſen foeben ervichienenes 
„Diltorifches und Kritifches Lexikon“ gefagt hatte, Leitete 
er auf ein von ihm empfangenes Schreiben über und 
fuhr dann fort: . 

„sh will den Faden Evers Briefes verfolgen. 
Ihr bemerft darin, Monſieur, daß die bemfenden 
Köpfe an der Hypotheſe des menfchlichen freien Willens 
felthalten, und daß fie es nicht begreifen können, daß, 
wenn bie Seele eine erfchaffene Subftanz fet, fie in 
Wahrheit die eigene und innere Kraft zu handeln ha⸗ 
ben fol, Ich wünfchte e8 noch genauer feftgeftellt zu 
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feben, warum eine erjchaffene Subftanz nicht eine 
folche Kraft haben könne; vielmehr bin ich der Mei- 
nung, daß fie ohne dieſe Kraft gar keine Subftanz 
fein würde, indem das Weſen der Subftanz nach mei- 
nem Dafürhalten in biefer feftgeftellten Tendenz be= 
fteht, woraus die Erſcheinungen auf Befehl oder durch 
den Willen hervorgehen, den fie anfangs erhalten hat 
und der ihr auch bewahrt wird von bem Schöpfer 
aller Dinge, von dem alles DBeftehende und alles 
Vollkommene nach Art einer fortvauernden Schöpfung 
ausfließt. 
„In Bezug auf den freien Willen folge ich der An⸗ 
ſicht der Thomiſten und anderer Philoſophen, welche 
glauben, daß alles vorherbeſtimmt iſt, und ich habe 
keinen Grund, daran zu zweifeln. Dies kann indeß 
kein Hinderniß für uns ſein, daß wir nicht auch eine 
beſondere für fich beſtehende Freiheit des Gebunden⸗ 
feins ſowol wie auch der Nothiwendigfeit annehmen 
follten. Ebenſo verhält es fich auch mit Gott felbft, 
welcher gleichfalls in feinen Handlungen beterminirt 
it, denn er kann immer nur das Beſte wählen. 
Wenn ihm Feine Wahl bliebe und wenn das, was er 
vollbringt, allein möglich wäre, fo wäre er der Noth⸗ 
wenbdigfeit unterworfen. Se volllommener man ift, 
je mehr ift man zum Guten entfchloffen und je freier 
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ift man auch zu gleicher Zeit. Man Hat dann eine 
um fo größere Fähigkeit und Erfenntniß, und einen 
um fo feitern Willen in den Grenzen der vollkomme⸗ 
nen Vernunft. —“ 

Leibniz konnte ven Brief, ven er ſpäterhin noch 
weiter ausführte, für diesmal nicht vollenden. Seine 
Gedanken, die er bislang immer vollſtändig in ſeiner 
Gewalt gehabt, ſchweiften heute einem andern Ziel 
entgegen; und während er ſonſt wie durch Zauber⸗ 
gewalt an ben Arbeitstifch gebannt war, an dem er 
fogar nicht felten ganze Nächte durchwacht hatte, fand 
er heute in feinem buntverzierten Seffel feine Ruhe 
und Raft. Eine unnennbare Sehnfucht z0g fein Herz, 
welches in nie gefannten Gefühlen höher und höher 
ſchlug, nach Herrenhaufen und leitete auch den Strom 
feiner Gedanken borthin, die fich ber unbezwinglichen 
Macht feiner Gefühle fügen mußten. 

Er wollte philofophiren, wollte feinem gelehrten 
Freunde einen ausführlichen Brief über ven freien 
Willen des Menfchen fchreiben und über den Fort⸗ 
fohritt im Bewußtſein der Freiheit — und er fühlte 
fih zum erften mal in feinem Leben unfähig, feine 
Gedanken zu orbnen und auf den fraglichen Gegen» 
jtand zu vereinigen, und unfähig, fein Herz durch bie 
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Macht des Denkens zu beruhigen und feine Leiven- 
Schaft mit Vernunftgründen zu befiegen. 

Immer und immer wieder tauchte vor feiner Secle 
das Tiebfihe Bild jenes jungen Mädchens auf, mit 
welchem er fih an der kurfürſtlichen Tafel in Herren⸗ 
haufen und in dem Ballet hampetre unterhalten hatte, 
und welches nun fein ganzes Herz ausfüllte, fein 
ganzes Sinnen und Denken unbezwinglidh einnahm. 

Er fah die Jungfrau im Geifte ihn freundlich an- 
lächeln, blidte in ihre blauen Augen und vernahm 
ven Klang ihrer Zauberworte, mit dem er nichts in 
der Welt vergleichen konnte. 

Sein ganzes Wefen fchien ein anderes geworden, 
und mit bangem Schreden mußte er jich geftehen, 
daß Eupido ihm fein Herz verwundet, ja, daß es bie 
Liebe jet, die ihn jo gänzlich umgewandelt babe. 

Nie Hatten die Roſen und Balfaminjtauden vor 
feinem Fenſter ſchöner gebuftet und nie hatte fein 
Auge mit mehr Wohlgefallen auf ihnen geruht; nie 
hatte die Sonne heller ins Fenfter gefchaut und nie 
hatte der blaue Himmel fo freundlich gelacht. 

Ei! wie lachte ihm auch das Herz im Leibe, wie 
zerronnen und verſchwammen ba vor ber Lichtgeitalt 
feiner Angebeteten die Schatten ver Alltagsforgen! Und 
feine alte Geliebte, vie abftracte Philofophie, rüdte 
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ibm immer ferner und ferner, bis fie zu dem Nacht- 
bilde einer häßlichen Alten zufammengefchrumpft Tchien. 

Er warf die Feder auf den Tiſch und erhob fich, 
um einen Spaziergang durch bie Bappelalfee nach dem 
herrenhäufer Garten zu machen. 

Warum gerade borthin, fragft du, geliebter Leſer? 

Schlug nicht dort die Nachtigall? und hatte er 
nicht dort bie fchönften Stunden feines Lebens an ber 
Seite einer holden Jungfrau verträumt? 

Werten nicht auch wir mit Allgewalt dahin gezo- 
gen, wo wir glüdfich waren? fei e8 nach den Spiel- 
pläßen unferer Kindheit, fei e8 nach jenen verjtecten 
Orte, wo unfer Herz zuerft in Liebe glühte und wo 
wir, weltvergeſſen und hoffnungsjelig ben nunmehr 
längitverwelften Kranz ber reinen, ungetrübten Freude 
uns um die Schläfe warden?! 

Leibniz hatte gar bald das Thor erreicht und fchritt 
in bem langen Baumgange feinem Ziel entgegen. 

Er dachte in dieſem Augenblid nicht an feine Mo— 
nadenlehre, nicht an feine Theodicee, nicht an bie Ge- 
Ichichte des Haufes Braunfchweig - Lüneburg, nicht 
an die unzähligen, noch zu beantwortenden Briefe, — 
nein, feine Gedanfen weilten nur bei dem mecdlen- 
burgifchen Edelfräulein, welches, wie er wußte, noch 
im neuen herrenhäufer Schloſſe nermweilte. 
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Freundlich ermwiderte er jeden Gruß der im ber 
Allee Luftwandelnden, auch wenn fie, wie dieß zuwei— 
fen geſchah, ängftlih und mistrauifch grüßend, ibm 
anszuweichen fuchten. 

Mit ver Liebe zu einem weiblichen Wejen war 
auch die Liebe zu allen feinen Mitgefchöpfen in ihm 
größer geworten, ja, er hätte heute die ganze Welt 
an feine Bruft vrüden mögen. Unwilllürlich büdte 
er fi nach einigen am Wege blühenden Gänfeblüm- 
hen, pflüdte fie und ſchaute bewundernd Tange mit 
findlicher Freude in ihren Kelch, wie man in ein Tiebes 
Menfchenantlit fchaut, dann überreichte er fie, in Er- 
mangelung eines beffern Geſchenks, einem Fleinen, ihm 
begegnenven Mäpchen, welches, glüdli über ven 
Schatz, mit freudeftrahlennem Gefichte ihn ver einige 
Schritte voraufgegangenen Mutter entgegenbielt. 

Ueber alles Tiebte Leibniz bie Kinder, und nidt 
felten batte er deren mehrere zugleich auf feinem Zim⸗ 
mer, um fich mit ihnen zu unterhalten, ihnen Ge 
Schichten oder Märchen zu erzählen und Fleine Gefchenfe 
zu machen. Neifte nicht in ihnen das Gefchlecht einer 
höhern Culturjtufe heran? ein befferes und gefitteteres 
Geſchlecht als feine noch im Aberglauben und Vor 
urtheilen aller Art befangenen Zeitgenofjen? 

Bevor Leibniz in die kurfürſtlichen Gemächer fehritt 
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— er hatte zu jeber Zeit freien Zutritt bei Hofe und 
war, wenigſtens von der Kurfürftin, ftetd gern ge- 
ſehen — lenkte er feine Schritte in den Schloßgarten, 
um ein Stündchen ungejehen in feligen Erinnerungen 
zu fehwelgen. Nachdem er eine Zeit lang, die Hände 
auf den Rücken gelegt und ven Kopf zur Erde gefenft, 
in den Hedengängen auf- und abgefchritten war, ließ 
er ſich auf einer fteinernen Treppenftufe in dem offe- 
nen Theater nieder und überließ fich feinen Träume—⸗ 
reien, in denen die medlenburgifche Hofpame wol bie 
Hauptrolfe ſpielen mochte. 

Senfzend erhob er fich enplich und wanderte lang⸗ 
ſam und geſenkten Hauptes dem Schloſſe zu. 

Er war ſo ſehr in ſeine Gedankenwelt vertieft, daß 
er es nicht bemerkte, als plötzlich in der Nähe des 
Schloſſes ein Mann in geiſtlichem Ornate ihm in den 
Weg trat. Dieſer ergriff den Träumer bei beiden 
Armen und ſagte: So gedankenvoll, mon cher 
Leibniz? 

Der Angeredete richtete ſeine Augen empor und rief 
frendig überraſcht aus: 

Sieh da! mein lieber Molanus! Wo in aller 
Welt kommt Ihr her? Ich wähne Euch in Loccum, 
und num tretet Ihr mir bier in Herrenhauſen urplötz⸗ 
li} wie ein Deus ex machina in ven Weg? 
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Ich Hatte Heute Vormittag Gefchäfte im Conſiſtorio. 
Es find dort nämlich Beſchlüſſe in Betreff . einiger 
Prebiger gefaßt, die von ihren Gemeinden bes Pietis- 
mus beſchuldigt find, erwiderte ber Abt. 

Ich bin auch fein Freund von dieſen Kopfhängern, 
meinte Leibniz, und ich glaube, daß die Chriſtenheit 
demjenigen viel verbanfen würde, welcher bewirkte, daß 
das meijte Vergnügen mit der Frömmigkeit verbunben 
‚it. Indeſſen man laſſe fie doch glauben mas fie 
wollen, man laffe fie laufen. 

Dan wird fie auch laufen laffen, lieber Leibniz. 
Doch das find Dinge, die Euch nichts angehen. 
Theilt mir lieber die Urfache unſers Zufammentref- 
fens bier in Herrenhaufen mit; habe ih Euch doch 
richt an der Furfürftlicden Tafel bemerft. 

Ih babe eine Promenade im Schlofgarten ge 
macht. 

Ihr waret ja fo fehr in Gedanken vertieft, daß 
ih Euch mit geringer Mühe hätte umrennen können. 
Worüber grübeltet Ihr wieder nah? Beſchäftigte 
Euch die Theodicee? 

Ich Dachte an mancherlei. ES läßt ſich allerdings 
gar nicht fagen, wie außerordentlich gedankenvoll und 
zeritreut ich jett immer bin. - Da fuche ich verfchie- 
denes in ben Archiven, nehme alte Bapiere vor Augen 
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und fuche ungebrudte Manuſcripte zufammen, mit be 
ven Hälfe ich für die Gefchichte des Hauſes Braun⸗ 
ſchweig Licht zu gewinnen hoffe Briefe empfange 
ih und erwibere ich in großer Anzahl. So viel Neues 
aber habe ich in der Mathematik, fo viele Gedanken 
in der Bhilofophie, fo viele andere literariſche Beobach⸗ 
tungen, welche ich nicht umkommen laſſen möchte, daß 
ich oft nicht weiß, was ich zuerſt thun ſoll und die 
Wahrheit des Ausrufs bei Ovid fühle: Inopem me 
copia fecit! Zwanzig Jahre und darüber ſind es 
her, daß die Franzoſen und Engländer meine Rechen⸗ 
maſchine geſehen haben — ſeit dieſer Zeit Haben Ol⸗ 
denburg, Huyghens und Arnaud, fie ſelbſt und durch 
ihre Freunde mich aufgefordert, eine Beſchreibung des 
künſtlichen Werkes herauszugeben, was ich immer auf⸗ 
geſchoben habe, weil ich nur erſt ein kleines Modell 
der Maſchine hatte, hinreichend zur Demonſtration 
für den Mechanikus, aber nicht für den Gebrauch. 
Jetzt iſt mit Hülfe der Arbeiter, welche ich mir habe 
lommen laſſen, die Maſchine fertig geworden, bei 
welcher man die Multiplication bis zur Zahl zwölf 
führen kann. Es iſt ein Jahr, ſeit ich fo weit ge- 
kommen bin, ich habe bie Arbeiter noch hier, um an- 
vere folcher Meafchinen zu verfertigen, denn fie werden 
an mehreren Orten verlangt. Ich möchte vor allem 
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meine Dynamik vollenden, in welcher ich endlich vie 
wahren Geſetze ber materiellen Natur gefunden zu ha⸗ 
ben glaube, mittels. deren ich über bie Thätigfeit ber 
Körper Probleme löſen kann, bei welchen bie bisher 
befannten Regeln nicht ausreichen. Meine Freunde, 
welche von“ ber durch mich gegründeten höhern Geo- 
metrie Kenntniß haben, treiben mich, meine Wiſſen⸗ 
[haft des Unendlichen herauszugeben, welche die Fun- 
bamente meiner neuen Analyſis enthält. Dazu fommen 
noch viele andere allgemeinere Dinge in der Erfin- 
bungsfunft. Aber dieſe Arbeiten alle, die hiſtoriſchen 
ausgenommen, gefcheben wie verftoblen, denn Ihr 
wißt, an ben Höfen fucht und erwartet man ganz att= 
dere Dinge, Daher habe ich von Zeit zu Zeit Fragen 
aus bem Völkerrecht und aus dem Gebiete ver Reichs⸗ 
fürften, befonbers meines Herrn, zu behanbeln. So 
viel habe ich jedoch durch die Gnabe meines Fürften 
endlich erlangt, daß ich nah Ermefjen mich der Privat- 
procefie enthalten kann. 

Ich bewundere Euch in Euerer mannichfaltigen, 
vielfeitigen und unausgeſetzten Thätigkeit, entgegnete 
ber Abt; ich wüßte wohl, ich müßte unter ver Laft 
joldder vielen und außerordentlich ſchwierigen Arbeiten, 
auch wenn ich ihnen gewachfen wäre, fchier erliegen. 
Meine Berufsgefchäfte nehmen alfein fchon meine 
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ganze Kraft in Anfpruch, und Ihr wißt felbit, daß 
ich fogar meine Lieblingsbeichäftigung, die Philofopbie 
und Mathematif, ganz vernachläffigen muß, feit wir 
zufammen an dem Plane arbeiten, bie beiden chrift- 
lichen Weligionsparteien wieder zu vereinigen. ‘Die 
weitläufigen Unterhandlungen mit ven Bifchöfen Spi- 
nola und Boffuet, die ich zu dieſem Behuf auf des 
Kurfüriten Befehl in Gemeinfchaft mit Euch, mit mei- 
nen Collegen Calirtus und Meyer in Helmftent ſowie 
mit dem Hofprediger Bardhaufen in Osnabrüd an- 
gefnüpft Habe, ferner die vielen Reifen, die ich dieſer— 
halb unternehmen mußte — dies alles läßt mir für 
andere Dinge feine Zeit mehr übrig. 

Beide Männer fchritten langfam in einem breiten 
Kieswege weiter, und Leibniz warf die Trage auf: 
Hat der Biſchof Spinola ung Proteftanten feine weis 
tern Conceſſionen gemacht? | 

D, mon cher Xeibniz! der Biſchof wähnt uns 
ſchon zu viel eingeräumt zu haben und wird ſich wol 
ichwerlich zu weitern Conceffionen verftehen. 

Die Prieſterehe war geftattet, wenn ich nicht irre? 
fragte Leibniz weiter; der Punkt ift wefentlich. 

Ya, Predigern foll die Ehe, fogar bie zweite, er- 
laubt fein. Der katholiſche Theil ſoll fich altkatholifch 
und der proteftantifche neufatholifeh nennen, und zum 
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Zeichen ihrer Gemeinfchaft zuweilen jene bei dieſen 
und biefe bei jenen communiciren. Das Tridentiniſche 
Concil ſoll mit feinen Verdammungsurtheilen bis auf 
ein allgemeines Fünftiges Concil einftweilen aufgehoben 
und ber Beurtheilung des lebtern unterworfen wer: 
den, ein Punkt, ven ver Bifchof Boſſuet nicht gelten 
laflen wollte Auf dieſem fünftigen Concil follen bie 
Proteftanten nicht wie Angellagte erfcheinen, fonbern 
wie Richter mit fiten. Damit dies geichehen Tann, 
ſoll der Papſt fie durch eine eigene Bulle von bem 
Ketzernamen freifprechen, fie aber bagegen fich erflä- 
ren, ihn nicht für den Antichriften zu halten, fonbern 
für den oberften und erjten Patriarchen der Chriften- 
heit, dem das Primat, zwar nicht das der Gerichtd- 
barkeit, fondern das ber Ordnung, nicht nach gött⸗ 
lichen, fondern nach menfchlichen und Firchlichen Rechten 
zufomme. Dies alles foll noch vor dem allgemeinen 
Concil in einer bejondern Zufammenkunft abgethan 
und genugfame Verficherung darüber gegeben werben. 

Und ih babe nicht unterlaffen, fagte Leibniz, in 
den höflichiten Ausprüden, die ich finden fonnte, be 
merflih zu machen, daß, wenn ber Erzbifchof von 
Meaux, Monfienr Boſſuet, und die Anhänger feiner 
Partei fich weigern, die Beringungen gelten zu laſſen, 
bie wir beide ihnen vorgejchlagen haben, und melde 
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der Papſt nebft ver Bafeler Kirchenverfammlung vors 
ber, ehe beide fich entzweiten, ben mit der Koſtnitzer 
Kirchenverfammlung unzufrievenen Ständen des Kö⸗ 
nigreich8 Böhmen zugejtanden hatte, man uns wegen 
der Trennung nicht mehr tadeln könne, weil nun bie 
ganze Schuld auf: fie fiele. 

Wir haben wahrlich feine Mühe und fein Opfer 
geſcheut, dieſe trenifchen Verhandlungen zu einem be- 
friedigenden Abſchluß zu bringen, bemerfte ver Abt. 

Habt Ihr noh Hoffnung, daß wir zum Gegen 
unfers Daterlandes und der ganzen Menfchheit das 
Ziel erreichen? fragte Leibniz. 

Noch gebe ich die Hoffnung nicht auf. 

Sa, wenn Johann Philipp, unfer lieber Kurfürft 
von Mainz, noch lebte, der jo fehr für diefen Plan 
begeiftert war und bei feinem großen Einfluß die An- 
gelegenheit mit dem aufßerorventlichften Eifer betrieb, 
dann hätte das Gelingen unfers herrlichen Plans mehr 
Wahrſcheinlichkeit für fich. 

Gott fei e8 geklagt! Der vortreffliche Herr iſt ung 
zu früh geftorben, meinte Molanus. 

Freilich, fuhr Leibniz fort, bietet auch unfere große 
Kurfürftin Sophie alles auf, um das Ziel zu errei- 
hen, doch — fie ift eine Frau und Proteftantin! 

Sie ift eine Frau, ja, aber was für eine Frau! 

Andrei I. 6 
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fagte Molanus. Ihr Einfluß dürfte doch wol größer 
fein, als wir muthmaßen, und wir wiffen ja, wie viel 
Gewicht fie darauf legt und daß fie es fich gewiſſer⸗ 
maßen zur Aufgabe ihres Lebens gemacht bat, daß 
bas Unionswerf unter ihrer Leitung zu Stande fomme. 

Ganz recht, entgegnete Xeibniz. I me serait 
glorieux que l’union se fit pour moi! das find ihre 
eigenen Worte. Auf ihre Veranlaffung größtentheils 
fam ja auch biefe Sache, zu welcher vierzehn regie- 
rende Fürſten ihre Bereitwilligfeit zugejagt Hatten, 
bier in Hannover zur Berathung und fogar zum De- 
ichluffe, beifen Ausführung aber dennoch an dem Eigen- 
finne der Spinola'ſchen Partei fcheiterte. 

- In der That, fie ift eine beveutende Frau, fuhr 
ber andere fort, und in Religionsfachen nimmt fie es 
mit jevem Theologen auf. Soeben noch führte fie mit 
mir bei Tafel ein langes religiöfes Gefpräch, welches 
allgemeine Theilnahme erregte. Ihre Argumente und 
Einreden zeugen nicht allein von ſcharfem Berftande, 
fondern fogar von langjährigen ernften theologifchen 
Studien. 

Und von einer reichen Lebenserfahrung, ſetzte 
Leibniz Hinzu und fragte den Freund nach dem Gegen- | 
ftande, über welchen er fi mit ihr unterhalten 
babe. | 
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Ueber den Dualismus in der menfchlichen Natur, 
antwortete Molanus; über ben Naturtrieb im Kampfe 
mit ben Geſetzen des Staats und der Moral, fowie 
auch über das Dafein Gottes. Meinen Beweisgrund 
inbeffen im Hinblick auf den letzten Punkt wollte fie 
nicht gelten laffen, fie fand ihn ungenügend. 

Welcher Beweis war das? 

Der Carteſianiſche. 

Der genügt mir auch nicht. 

Um Gottes willen, Tieber Leibniz, faget ihr das 
ja nicht. Sie verlangt nämlih, Ihr follt entfcheiden 
mb in diefem Punkte Schiedsrichter fein. Ich rechne 
auf Enere Freundfchaft und hoffe, daß Ihr mich nicht 
im Stich laft. 

Leibniz lächelte und wollte eben etwas erwibern, 
als die Kurfürftin ſelbſt mit der Prinzeffin von Meck⸗ 
Imburg fammt den Hofdamen beider, Fräulein von 
Scheele und Fräulein von Stolzenberg, welche ben 
beiden fürftlichen Frauen die Sommerſhawls nachtru⸗ 
gen, in den Garten traten. 

Beide Männer verbeugten fich ehrfurchtsvoll. 

Sieh da! unfer Herr Geheimrath, rief die Kur- 
fürftin dem Gelehrten entgegen. Ihr habt viel ver- 
läumt; wir haben bei Tafel ein ſehr anziehendes re⸗ 
ligidſes Gefpräch geführt! | 

6 * 
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Mein Freund hat mir bereits mitgetheilt, entgeg- 
nete Leibniz, auf ben Abt zeigend, daß kurfürſtliche 
Durchlaucht feinen Beweis für pas Dafein Gottes 
nicht gelten laſſen wollen; und mit Recht, er ift nicht 
ftichhaltig und genügt mir auch nicht. 

Sieht Er wol, Herr Abt, daß ich recht hatte, als 
ih die Muthmaßung ausfprah, daß dieſer Beweis 


unferm Philofophen auch nicht genügen würde? Habe 


ih e8 Ihm nicht gleich gejagt? rief Sophie triumphi- 
rend aus, indem fie fich mit ver Prinzeſſin von Med: 
lenburg auf eine Gartenbanf fette und auch Die beiden 
Herren aufforderte, fich auf einer gegenüberftehenben 
Bank nieverzulafien. 

Sie folgten der Aufforverung, während die beiben 
Ehrendamen auf einer britten Bank, in der Nähe 
ihrer Fürſtinnen, Plab nahmen. 


Ihro kurfürſtliche Durchlaucht, es ift noch nicht 


entſchieden, wer recht bat, meinte ber Abt, indem er 
ſich feßte. 

Eh bien! fo wollen wir das für mich fo intereffante 
Thema noch einmal verhandeln, erwiderte bie Kurfür- 
ftin und fuhr nach einer Heinen Paufe, während wel- 
cher fie eine nahe ſtehende Roſe abpflüdte, deren Duft 
fie von Zeit zu. Zeit einathmete, fort: Er meint alſo, 
Herr Abt, daß das Bewußtſein unferer Unvollfom- 
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menheit zu der Annahme eines vollfommenen Wefens 
berechtigt, zu deſſen Vollkommenheit natürlich auch vor 
allen Dingen das Dafein ‚gehört? 

Diefen Gedanken bat fchon Anfelm von Canterburh 
ausgeſprochen, wenn auch in anderer Form, bemerkte 
Leibniz. 

Er behauptet ferner, ließ die Kurfürſtin ſich weiter 
vernehmen, daß die Idee eines abſolut vollklommenen 
Weſens eine uns angeborene Idee fe. Was meint 
Er, Herr Geheimrath? Ä 

Ich muß die Richtigkeit dieſes Satzes bezweifeln, 
erwiberte der Angerebete, denn wir brauchen uns nur 
bie Volker der Erde und ihre Religionen genauer an- 
zuſehen, um fofort zu dem Reſultat zu fommen, baf 
zum Beifpiel bie Fetifchanbeter ihre Holz- und Stein- 
bilder nicht für die abfolut vollkommenſten Weſen hal- 
ten, da fie fich ja oft zu ihren Herren aufwerfen und 
fie felbft wieder zertrümmern, wenn fie ihre Gebete 
nicht erhören. Doch geſetzt felbft, fie hielten fie für 
bie vollkommenſten Wefen, fo find fie ja offenbar im 
Irrthum, indem wir von dem vollfommenften Wefen 
befanntlich eine ganz andere Vorftellung haben. 

Was fagt Er aber nun, Herr Abt? fragte Sophie. 
Jh Habe es mir gleich gedacht, daß fich unfer Freund 
mit dieſem Beweiſe nicht würde einverſtanden erklären. 
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Jeder Menfch trägt aber das Gottesberwußtfein in 
fih, meinte Molanus, felbft wenn er einen Klot 
anbetet. 

Nicht das Bewußtſein Gottes, wie die Erfahrung 
lehrt, erwiberte Leibniz, fondern den Glauben an bie 
Götter, die meiftentheils die Furcht geichaffen bat. 

So ſtellt mir einen beffern Beweis auf, bat 
ber Abt. 

Beweiſen läßt fich das Dafein Gottes überhaupt 
nicht, lautete Die Antwort. Gott kann nicht gewußt, 
fondern nur empfunden werben; er fohließt alles in 
Raum und Zeit in fih, was war und ift und fein 
wird, und nur Gottes Geift allein hat Wirklichkeit, 
alles andere ift nur ein Ausfluß deſſelben. Ich möchte 
ſagen: Gott ift ein Ocean, von dem wir bie Tropfen 
find. Ihn fehen wir überall, wir brauchen ihn nicht 
weit und lange zu fuchen. Jede herrliche Geifteshlüte 
bringt feine Herrlichkeit zur Anſchauung. Sobald wir 
nur Herzen und Augen geöffnet haben, daß Gottes 
Geift Hineinleuchtet, werben wir ihn auch erkennen 
und uns bemühen, unfern Geift bem feinigen ähnlich 
zu machen. Und da wir nach diefem Ziele ohne Un- 
terlaß ringen müfjen, gibt e8 auch Feine ausſchließliche 
Zeit für den Dienjt Gottes, nein, unfer ganzes Leben 
fol ein immerwährender Gottespienft fein. 
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Nach Euerer Behauptung find demnach alle Dinge, 
bie in Raum und Zeit zur Erfcheinung fommen, For: 
men, in welchen Gottes Geift fich offenbart, verfette 
Molanus. 

Gewiß, erwiderte Leibniz, ſelbſt die unvergleich⸗ 
lichen Kunſtſchöpfungen des Heidenthums ſind Ausflüſſe 
des göttlichen Geiſtes, der die großen Männer des 
Alterthums nicht minder wie die Apoſtel und chriſt⸗ 
lichen Märtyrer beſeelte. 

Das iſt mir aus der Seele geſprochen, ſagte die 
Kurfürſtin, denn ich kann mir unmöglich einbilden, 
daß Gottes Geiſt erſt im Chriſtenthum und durch 
daſſelbe zu ſeiner vollen Erſcheinung gekommen ſein ſoll. 

Durch den Götzendienſt hatte ſich die Menſchheit 
von Gott entfremdet, behauptete der Abt, und erſt 
durch die Erſcheinung Chrifti find wir wieder mit ihm 
verföhnt und ihm wieder näher gerüdt. 

In einer wiffenfchaftlichen Unterhaltung müfjen wir 
bie biblifchen Anfchauungen einftweilen unbeachtet Taf- 
fen, lautete die Antwort des Philoſophen, fintemal 
e8 noch fehr fteeitig ift, ob die Menſchen anfänglich 
ven einen wahren Gott oder mehrere Götter verehrten; 
ich wenigftens möchte der letztern Anficht ven Vorzug 
geben, und bie Gefchichte und der in ihr fich offen- 
barende Fortfchritt zeigen es hinlänglich, daß die ältefte 
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Menſchheit noch ſehr roh und tbierifch lebte und han⸗ 
beite und erft in ftufenweifer Entwidelung ein menſch⸗ 
licheres Leben führen lernte und baburch zugleich Gott 
ähnlicher wurde. 

Einen allmählichen Fortfchritt räume ich ein, ſagte 
Molanıs, aber er ift erit feit dem Beſtehen des 
Chriſtenthums bemerklich. 

Das Chriftentbum, meinte Leibniz, bat uns aller- 
dings einen großen Schritt weiter gebracht, aber auch 
dem beidnifchen Altertum kann man bei aller Sitten- 
Tofigleit und jelbft bei allem Shybaritismus eine DVer- 
vollkommnung zum Beflern, ein Herauswachlen aus 
ver Beitialität nicht abfprechen; denn fo berrliche 
Männer und folche Geiftesproducte, wie fie Die ver- 
derbteſten Zeiten Griechenlands und Roms fchufen, fuchen 
‚wir in den Zeiten der fogenannten republifanifchen Tu- 
gend vergebens. Und was den Kortfchritt im Chriften- 
thum anbelangt, fo bafirt biefer nach meinem Dafür- 
halten nicht allein auf den humanen Lehren unjers 
Religionsſtifters, fondern auch vorzugsweife auf dem 
Glauben an Einen Gott, und zwar an einen lieben- 
den, verzeihenden Gott, dem wir als unferm Vater 
vertrauensvoll unfere Geſchicke anheimgeben und dem 
wir ähnlich werben follen. 

Sch möchte auch behaupten, bemerkte die Kurfürftin, 
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daß dieſer letzte Punkt einen großen Foriſchritt in fich 
ſchließt, weil die Heiden feinen Grund hatten, ſich zu 
bemühen, ihren Göttern, die mit allen menfchlichen 
Schwachheiten begabt waren, ähnlicher zu werben. 

Mit diefer Anficht, kurfürſtliche Durchlaucht, ftimme 
ih vollflommen überein, entgegnete Molanus, denn 
der wejentliche Unterfchieb des Heidenthums und Chris 
ſtenthums befteht eben darin, daß bie Heiden ihre 
Götter zu ſich herabzogen und wir uns zu unferm 
Gott Hinaufjchwingen. Nur möchte ih, um auf un- 
fere ftreitige Frage wieder zurüdzulommen, nicht mit 
meinem geehrten Freunde hier behaupten, daß das 
Dafein unfers Gottes fich nicht beweifen ließe, wenn 
ih auch den Carteſianiſchen Sat fallen laſſe. 

Sch aber bin ver Meinung des Herrn Geheim⸗ 
raths, verfegte die Kurfürftin, daß nämlich Fein ein- 
ziger Beweis ftichhaltig ift, fondern daß im Gegentheil 
das Dafein bes höchiten Wefens, wie er meint, nur 
empfunden werben kann. Unfer Wiljen kann irren 
und irrt oft, unfer Herz aber irrt fo leicht nicht. In 
dem einen Punkte nur muß ich unferm Philojophen 
wiberfprechen, daß er nämlich das Wefen der Gottheit 
zu pantheiftifch auffaßt. Ich kann und mag bie Per- 
ſönlichkeit Gottes nicht aufgeben, und — ber bas 
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Auge gemacht bat, follte ver nicht fehen? der das Ohr 
gemacht bat, follte der nicht hören können? 

Molanus nidte mehreremal beifälig mit dem 
Kopfe, und Sophie fuhr fort: 

Doch da wir in der Hauptjache, über die wirkliche 
Eriftenz Gottes einig find, wollen wir uns über folche 
abweichenden Anſchauungsweiſen in Betreff feines We- 
fens, die gewiß ewig bleiben werben, nicht weiter 
ftreiten. Mag jeder feinen Gott fich denken wie er 
will, wir wollen jedem feinen Glauben laſſen und 
niemand verdammen, ber nicht jo dent, wie wir ben- 
fen. Toleranz; in des Wortes weitefter Bedeutung, 
hat mir der Herr Geheimrath einmal gejagt, muß der 
hauptfächlichfte Grundſatz jedes wahrhaft gefitteten 
Menſchen fein, und diefen Grundſatz babe ich auch zu 
tem meinigen gemadt. So wenig wir unter .allen 
biefen Blättern im Garten zwei volltommen fich glei- 
chende finden können, ebenfo wenig gibt e8 auch zwei 
Menſchen von gleichen religiöfen Anſchauungsweiſen. 
Alfo Toleranz! Mache auch Er, Herr Abt, in Sei- 
nem Wirkungstkreife die Toleranz zu Seiner Deviſe. 

Kurfürftliche Durchlaucht, fagte diefer, injoweit es 
mit meinem Gewiffen übereinftimmt, werde ich mich 
bemühen, Dero Rath Folge zu leiten und fo duld⸗ 
fam wie möglich zu fein, denn auch ich fehe die Un- 
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duldſamkeit an als den Ausflug der höchften Uncultur, 
Barbarei und Untiffenbeit. 

Duldſamkeit auch den halleſchen Bietiften! fügte 
Leibniz mit halblauter Stimme hinzu, feinem Freunde 
feife auf die Schulter Flopfenp. 

Sa, verjegte Sophie, der diefe Worte nicht ent- 
gangen waren, Toleranz allen Religionsparteien! 

Dei diefen Worten erhob fie fich mit ihren Be- 
gleiterinnen und forderte die beiden Gelehrten auf, 
ihr zu einer Partie Tarok zu folgen. 

Sie wandte fih, Tangfam dem Schloffe zufchrei- 
tend, noch einmal gejprächsweife an ven Abt und fragte 
ihn über die nächjten Schritte aus, welche er zu 
machen gevenfe, um das Einigungswerf zwifchen den bei- 
ven chriftlichen NReligionsparteien zu Stande zu bringen. 

Die Prinzeffin von Mecklenburg fprach gegen Fräu- 
lein von Scheele ihre Verwunderung über bie viel- 
feitigen Kenntniffe und außerorventliche Gelehrfamteit 
des Philofophen aus, und diefer jelbft fchritt mit zagen 
Schritten und Hopfendem Herzen neben Fräulein von 
Stolzenberg her und führte fie, indem er ihr mit fei- 
nem Anftande feinen Arm reichte, bie mit Orangen: 
bäumen gefehmüdten Stufen zum Schloß hinauf. 


Siebzehntes Kapitel. 


Im Türkenkriege. 


Zelten, Poften, Werbarufer 
Luftige Rat am Donauufer! 
Pferde ſtehn im Kreis umher 
Angebunden an den Pflöcken, 
An den engen Sattelböden 
Hangen Carabiner ſchwer. 

Um das Teuer auf des Erbe 
Bor den Hufen feiner Pferde 
Liegt das Öftreig The Piket. 
EM dem Mantel liegt ein jeder, 


Bon den Tſchakos weht die Feder, 
Lieutnant würfelt und Gornet, 


Freiligrath. 

Die bunt aus ben verfchiebenften Nationen zuſam⸗ 
mengewürfelten Völker des Haufes Defterreich ſowie 
die Bundesgenoffen ans Mittel- und Norddeutſchland 
lagerten bereits feit einigen Wochen ven Türken gegen: 
über mit Mann und Roß in mannichfaltigen, maleri- 
fhen Gruppen an ven Ufern der Theiß und rüfteten 
fih zu einer entfcheivenden Schlacht. 

Die Türken, welche Belgrad im Jahre 1683 wie: 
der an fich geriffen hatten, hofften die ihnen ver- 
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loren gegangene Hauptftadt Ungarns auch wieberzuer- 
obern, und fingen von der Feftung Belgrad aus, bie 
ihnen zum Stüßpunfte diente, an, ihre zahlreichen 
Borpojten immer weiter gegen Norden vorzujchieben, 
aber die Defterreicher über ihre wahren Abfichten in 
Ungewißheit lafjend. 

Bon einem gefangen genommenen Paſcha prefte 
Eugen von Savoyen indeſſen das Geſtändniß aus, 
daß der anfängliche Plan, Szegedin zu erobern, von 
Muſtapha aufgegeben und nunmehr befchloffen fei, 
bei Zenta über die Theiß zu fegen und das von den 
Zruppen entblößte Dberungarn und Siebenbürgen zu 
überjchwemmen. Schon hätten einige Reiter den Fluß 
zur Auskundſchaft des Kaiferlichen Heeres überfhrit- 
ten, bald werde auch der Großherr, welcher noch jen- 
ſeits in feinem verfchanzten Lager ftehe, nachrüden. 

Die Nacht vom 10. auf den 11. September des 
Jahres 1697 war angebrochen. Die Sterne, beren 
nur wenige am Himmel zu fchauen waren, wurben 
erjeßt durch die unzähligen auf ven Puſten Ungarns 
glimmenden Wachtfener, auf die ver Mond mit fpöt- 
tifchem Geſicht hinabblickte, fo oft das ihm eilig vor⸗ 
überjagende Wolfenheer es geftattete. Dieſes Heer eilte 
in den feltfamften Gebilden in ftürmifcher Schnelligkeit 
von Weiten nach Often, als ob es ſich fürdhte vor 
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den Heerfcharen da tief unten auf ben ſchlachtdurch⸗ 
tobten Ebenen Pannoniens, oder vor den gefpenfter- 
haften, großen uud Heinen, in einem großen Halb⸗ 
freife aufgeftellten Leinwandzelten, die, durch das matte 
Licht des Mondes und die Glut ver Wachifeuer be- 
fchienen, allerdings dazu geeignet waren, bie Seele 
mit Graufen zu erfüllen. 

Dazu kamen die den Türken Tod und Berberben 
drohenden Schlachtgefänge in den verfchiedenften Zun- 
gen, das wüfte Gejchrei der Betrunfenen, das Ge- 
klapper der Würfel fowie einzelne, bumpf aus ber 
Verne herrollende Kanonenſchüſſe, die als nächtliche 
Todesgrüße und als ein ſchreckliches Memento mori 
die bereit8 in den Schlummer Gefunfenen wieder em- 
porrafften. 

Die Mitternacht war längft vorüber, als der Ges 
jang und das wüſte Getöfe allmählich verjtummten 
und ſelbſt die wilbeften Kerle ihr Haupt zum Schlum- 
mer neigten. Nur bier und dort in einem Zelte wachte 
noch ein frommer, unerfahrener Rekrut und dachte in 
Sehnſucht an bie ferne Heimat und feine Lieben oder 
lag betend auf den Knien und erflehte Schuß und 
Beiftand in dem vorausfichtlich nahe bevorftehenven 
Kampfe von dem Lenker der Schlachten. 

Immer ftiller und jtilfer warb es in dem Lager, 
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bis endlich nur noch der aus ber Ferne ſchallende 
Zuruf ber einzelnen Wachtpoften die nächtliche Stilfe 
unterbrad. 

Die Feldherren, Offiziere und Gemeinen waren 
auf ihren Felpbetten und Strohlagern entjchlummert, 
und viele von ihnen träumten ben leßten Traum, 
denn bie blutigroth ‚über den fiebenbürgifchen Wäl- 
dern ſich hebende Sonne wedte fie zum letzten mal. 

Doch muthig und voll Vertrauen und Hoffnung 
blickten alle ber Entſcheidungsſchlacht entgegen, weil 
Eugen, den man fiebzehn Jahre fpäter in dem be- 
fannten herrlichen Liede als den „edeln Ritter“ be- 
fang, den Oberbefehl hatte. 

Bis dabin war der Kurfürft von Sachfen ber 
Oberbefehlshaber ver Faiferlichen Armee gewefen, doch 
zum Glück für die chriftlichen Waffen wurde er um 
biefe Zeit auf den polniſchen Königsthron berufen. 
Diefer Feldzug würbe fonft ohne Zweifel einen ebenfo 
unglüdlichen Ausgang genommen haben wie bie bei- 
den früher von ihm geleiteten. Gern hätte der Kai⸗ 
fer ihn fchon eher durch einen tüchtigen Feldherrn 
erſetzt, wenn man bie ſächſiſchen Truppen hätte ent« 
beören können. Doch diefem Umſtande allein Hatte 
der Kurfürft es zu danken, daß er den Feldherrnſtab 
fo lange geführt Hatte. Seine Berufung auf ben 
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erlebigten Thron von Polen wurde von bem ganzen 
Heere, jelbft von feinen eigenen Truppen mit Jubel 
begrüßt, denn man wußte, daß nur Starhemberg 
ober Eugen, ver bis dahin fein Unterfeldherr gewefen 
war, fein Nachfolger werben könne. 

Die Wahl des Kaifers fiel auf den dreiundbreißig- 
jährigen Eugen, ven Liebling des ganzen Heeres, ver 
von dieſem Augenblid an das Geſchick Defterreihs, ja 
das ver ganzen europäifchen Chriftenheit in Händen hatte. 

Als eben der Morgen graute, warb es, noch ehe 
die Trommeln anftingen zu wirbeln, fchon wieder Ie- 
bendig im Lager; bie Neiter fütterten und ftriegelten 
ihre Pferde und prüften bie Schneide ihres Schwer- 
tes; die Musketiere pubten ihre Musketen und fahen 
nach, ob das Pulver von den Radſchlöſſern nicht ver⸗ 
fchüttet oder burch den nächtlichen Thau unbraud)- 
bar geworben war. Auch befeftigten fie ihre ledernen 
Kuppeln über die Achjeln. An der einen bing das 
Schwert, an der andern bie für jeben Schuß abge- 
mefjenen Pulvervorräthe in pennalähnlichen, langen, 
hölzernen Behältern. Marketenderinnen eilten von 
Zelt zu Zelt und boten den zahlungsfähigen Mann- 
haften ihr warmes Ingwerbier feil und waren ge- 
nötbigt, manches Scherzwort oder fchlechten Wi mit 
in den Kauf zu nehmen. 
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Hier wurde gejubelt und gelacht, gefungen und 
getrunfen, tort vor einem Zelte ftand, an ben Bug 
jeines Roſſes gelehnt, ein alter ungarischer Reiters— 
mann, beffen fchartiger Degen fih gar oft fehon 
mit den Damascenerflingen der Mufelmanen gefreuzt 
hatte, und brummte einen Fluch durch feinen pech- 
ſchwarzen, gefräufelten Bart gegen die Türkenhunde, 
indem er einen finftern Blick auf ihr in weiter Ferne 
ihimmerndes Lager gleiten ließ. In feiner Nähe 
waren mehrere ſächſiſche Kameraden befchäftigt, ihre 
Pferde zu tränfen. Einer von ihnen ftimmte Teife 
einen Choral an: 


Ach bleib mit deiner Gnade 
Bei uns Herr Jeſus Chrift, 
Daß uns Hinfort nicht ſchade 
Des böſen Feindes Liſt. 


Bald ſtimmten ſie alle mit ein und ſangen in Ge⸗ 
meinſchaft das Lied zu Ende. Als fie geendigt hat» 
ten, erſcholl aus einer entferntern Gruppe, meiſten⸗ 
theils braunfchweig - Tüneburgifcher Soldaten, das 
Lutherlied: „Ein' fefte Yurg ift unfer Gott.” Zu 
gleicher Zeit hörte man von einer andern Seite des 
brandenburgifchen Lagers her das Fräftige Soldaten⸗ 
lied Weckherlin's, welches alfo beginnt: 

Andrei. II. 7 
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Friſch auf, ihr tapfern Soldaten, 

Ihr, die ihr noch mit deutſchem Blut, 
Ihr, die ihr noch mit frifhem Muth 
Belebet, fuchet große Thaten! 

Ihr Landsleut', ihr Landsknecht', friſch auf! 
Das Land, bie Freiheit fi) verlieret, 
Wenn ihr nicht muthig ſchlaget brauf 

Und überwindend triumphiret. 


Um fich in dem nahe bevorſtehenden Kampfe ge- 
gen Hieb und Stih und Schuß feſtzumachen, waren 
mehrere Musfetiere damit befchäftigt, ihre Paflauer 
Zettel, die fie in der Heimat von Wunderboctoren, 
Wahrjagern und Wahrfagerinnen für Geld und gute 
Worte erftanden Hatten, unter dem fadartigen Ueber⸗ 
wurf auf ihrem Herzen zu befeftigen. Wer aber nicht 
fo glücklich war, einen folchen Zettel zu. befigen, ver 
befchmierte die Schneide feines Schwertes mit etwas 
Ohrenſchmalz. Es war dies allerbings Fein vollftän- 
diger Erfag für die vortvefflichen Paſſauer, indem 
es nicht abfolut feitmachte, aber es Hatte doch bie 
Wirkung, die Kraft des Gegners zu lähmen und bie 
Schneide feines Schwertes unſchädlich zu machen. 
Daß überdies beim Heraustreten aus dem Zelte nie- 
mand es verfäumt hatte, mit dem rechten Fuße zu= 
erft zuzutreten, verftand fich von jelbft. 

Andere wieder, denen das feltfame Glück zu Theil 
geworben war, eine Kugel zu befiken, mit welder 
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bereits einmal ein Menfch erichoffen worden, hielten 
ſich für „feit” genug, um alle andern Mittel unbe- 
rückfichtigt Laffen zu bürfen. 

Ebenfo ficher fühlten fich auch Diejenigen, welche 
im Beſitz eines mansfeldifchen fogenannten Sanct- 
Georgenthalers waren, auf welchem der Drachentöbter, 
mit der Ueberſchrift: „Bei Gott ift Rath und That“, 
abgebildet war. 

Wer gar feine Schugmittel gegen feindliche . Ge- 
ſchoſſe hatte, fuchte von guten Freunden, bie beren 
mehrere befaßen, noch Das eine oder andere zu er- 
betteln oder für fohweres Geld zu erhandeln, denn 
ed war die böchfte Zeit, fich zu fichern, weil bie 
Dffiziere hatten verlauten laſſen, daß man vielleicht 
noch an dieſem felben Zage einer entſcheidenden 
Schlacht entgegenfehen müfje Und fo war es in 
der That. 

Raum hatten bie chriftlichen Xruppen ihren Mor⸗ 
gentrunf und Imbiß genoffen, als fie Befehl erhiel- 
ten, in Doppelmärjchen dem Feinde entgegenzurüden. 
Eugen felbit ftürmte mit dem größten Theile feiner 
Reiterei vorauf, um das türfifche Heer und das 
Schlachtfeld genau zu überbliden. 

Es fchien außer allem Zweifel, daß die Ungläu- 
bigen mit ihrer ganzen Macht aufgebrochen waren, 

7 * 
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um ven Vebergang über die Theiß zu beiverfftelligen. 
Die Größe des türkifchen Heeres einigermaßen fennent, 


welches hundertundvierzigtauſend Mann ſtark war, um 


den Feuereifer des jungen Savoyarden, der nur über 
fünfundvierzigtaufend Mann verfügen Ionnte, in Be 
tracht ziehend, ſchickte das wiener Cabinet, welches 


einen Zufammenftoß beider Heere fürchtete, am Mor 


gen diefes verhängnißvollen Tages dem fchlachtenfrohen 
Feldherrn eine Depeſche mit dem ernften hofkriegsräth⸗ 
Iihen Befehl: fi mit ben Türken auf feinen Fall 
in ein Treffen einzulaffen, indem bei etiwaigem un 
günftigen Ausgange feine Mittel vorhanden wären, 
die gefchlagerte Armee zu erjeten. Eugen handelte, 
wie er angefichts des übermächtigen Feindes handeln 
mußte; ohne eine Miene zu verziehen over feine Ge 
fihtsfarbe zu ändern, ftedte er ruhig den Befehl in 
die Taſche, keinem Menfchen -eine Silbe von dem 


Inhalt anvertrauend. Als ob er den gleichgültigften 


Drief von der Welt bekommen hätte, fuhr er mit 
feinen Anordnungen zum Angriff fort. 

Eine doppelte Verfehanzung Tief in Geftalt ei- 
nes Halbmonds an dem Ufer ver Theiß herum, in 
ber Mitte eine Schiffbrücke. Der Sultan, vurd 
den unverhofften Anmarſch des chriftlichen Heeres 
außer aller Faſſung, ging mit einem Theile feiner 
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Truppen fogleich über die Brücke, mit dem größten 
Theile blieb der Großvezier in ven Verſchanzungen. 
Muftapha gebot ihm, vie Chriften zu fehlagen, wenn 
ihm fein Leben lieb fei. Eugen rüdte heran, ſobald 
das Heer ihn eingeholt hatte. Mit Pauken und Trom- 
peten und unter Trommelwirbel ging’ dem Feinde 
entgegen. Die Adjutanten jagten hierhin und bdort- 
hin und übermittelten ben verfchiebenen Heerführern 
ihre Befehle. Musketiere, Reiter und „Artollerie“ — 
alles ftanb durch Eugen’s Umficht in ungewohnter 
Rafchheit in Schlachtortnung da, und unmittelbar 
derauf beganı ber Sturm. ever merkte fogleich, 
daß ein anderer Geift ben Heeresförper bejeele, ein 
Bemußtfein, welches, ungeachtet der großen Ueber⸗ 
zahl des Feinbes, die Herzen ber Krieger bis zu ben 
Marketendern und Marfetenderinnen hinab mit Muth 
und Zuverficht erfüllte. Unter Eugen’s Führung hiel⸗ 
ten fich die Soldaten unüberwindblic und den Sieg 
an ihre Fahnen gefettet. Mit Entjchloffenheit und 
Todesverachtung fchauten fie auf bie buntfarbigen 
Truppen des Halbmonds, die fich auch bald mit ben 
vorberiten Reihen des Tinten Faiferlichen Flügels, wel- 
der von dem Prinzen Vaudemont geführt murbe, im 
Handgemenge fahen. Der erjte Anprall ber Türken 
war aber fo heftig, daß Vaudemont zurüdwich. Nicht 
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ohne einige Mühe Tonnte Eugen die Schlachtorbnung 
wieberberftellen. 

Mittlerweile war bie fünfte Stunde des Nad- 
mittags angebrochen. 

Es war die Abficht des Prinzen Eugen, die Tür- 
fen, welche, wie wir geſehen baben, vermitteljt einer 
Sciffbrüde zum großen Theil ben Strom fchon 
überfchritten hatten, von allen Seiten einzufchließen 
und in die Fluten der Theiß zurüdzubrängen. Wäh⸗ 
rend er nun den rechten Flügel feines Heeres aus- 
zubehnen juchte, gab er den im Vorbertreffen deſſel⸗ 
ben ftehenden Norbdeutichen, die ben erjten und ge⸗ 
waltigften Angriff der Türken zu ertragen hatten und 
bie, wie er aus Erfahrung mußte, ausdauernd wie 
Mauern ftanden, ven Mugen und vorfichtigen General 
Caprara zum Anführer, während der” unbeugfame 
Sigbert Heißler mit einer auserlefenen NReiterfchar 
unterftügend ihm zur Seite ftand. 

Endlich waren beide Heere in ihrer Gefammtmacht 
fih jo nahe gerüdt, daß alle Waffengattungen zu 
gleicher Zeit theil am Kampfe nehmen Fonnten. 

Hei! wie krachten die Kanonen und Böller! wie 
bebte der Erdboden unter den Huffchlägen der mitten 
in die Reihen der Feinde jagenden Roſſe! Die 
Standarten flatterten Iuftig im Abendwinde, gefüßt 


103 


von den Strahlen ver finfenden Sonne, und der 
Halbmond mit feinen flatternden Pferbefchweifen be- 
wegte und neigte fich nach Weiten, ob zur freudigen 
Begrüßung der Grenzmarken der Chriftenheit oder 
zum ewigen Abjchiepsgruße — das follte die nächlte 
Zukunft zeigen. 

Die Türken thaten anfangs ihre Schulvigfeit, und 
mancher chriftliche Soldat mit der Todeswunde in ber 
Bruſt ſah zu fpät ein, daß feine gefeiten Waffen und 
Amulete ihm keinen Schuß gewährt hatten. Doch 
die Schuld folcher Enttäufhung maßen fie niemals 
ihren Geheimmitteln, ſondern ſtets fich felbft zu, in- 
bem fie meinten, in der Anwendung berjelben irgend- 
ein Meines Verſehen gemacht, ober aber die Gottheit 
durch Unglauben oder Sünden beleibigt zu haben. 

So ift der Menſch! Noch in ber Todesſtunde 
hält er feft an feinem Wahne! 

Die Türken hatten die Ausdehnung des chrift- 
lichen Heeres benugt, um den DVerfuch zu machen, 
den Mittelpumft deſſelben zu durchbrechen. Mit der 
größten Todesverachtung, die größtentheil® durch reli⸗ 
gidfen Wahn erzeugt und genährt wurde, ftürzten fie 
fich, tapfer Tämpfend, in die feinplichen Reihen, doch 
viele von ihnen fanfen fofort mit blutigen Häuptern 
taumelnd zurüd in das Heidefrant. Die Kanonen- 
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fugeln riffen auf beiden Seiten entjegliche Lücken, 
doch war bie Kampfesluft ber Chriſten an biefem 
Tage fo groß, daß fie auch ohne ihre Artillerie ven 
Sieg erkämpft hätten. 

Es gelang den Ungläubigen nicht, ven Mittelpunft 
des Feindes zu durchbrechen, weil jeder einzelne Krie= 
ger feine Schulpigfeit that; auch bie einzelnen Waffen⸗ 
gattungen wetteiferten niiteinander zur Erringung bes 
Sieges: Reiter und KRanoniere, Musketiere und Gra— 
natenwerfer, welche Iegtern, den Zündfaden in der Lin— 
fen und die Granatenfugel in der Rechten, fich oft 
inmitten bes beftigften Kugelregens ven dichtejten Tür⸗ 
fenhaufen als Zielicheibe ihrer gefährlichen Geſchoſſe 
auserfahen und immer von neuem wieder in ihre 
Ledertaſche griffen und vie gehöhlten, Verderben fpeien- 
ven Eifenfugeln mit einer Kaltblütigkeit fortichleuder- 
ten, als ſchöben ſie Holzkugeln auf einer deutſchen 
Kegelbahn. 

Dem Späherblide Eugen’s, ber auf allen Punk⸗ 
ten des Gemetzels zugleich gegenwärtig und thätig zu 
fein ſchien, entging nicht der geringfte Umſtand, ber 
ihm zum Vortheil oder Schaden gereichen Tonnte. 

Eine ziemlich ftarfe Abtheilung von Musfetieren, 
bie auf ber rechten Seite den erften Angriff der Zür- 
fen zurücgewiefen batte, hielt unthätig an einem 
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hügelartigen Abhange als Bebedung einiger Feuer⸗ 
fchlünde und war unfchlüffig, pa ihre Führer foeben 
durch einen feindlichen Schuß niebergeftredt worden 
war, und ba die Wegnahme der Kanonen durchaus 
nicht zu befürchten ſtand, ob fie fich ihren Tämpfen- 
den Kameraden wieder anfchließen follte oder nicht. 

ALS fie noch untereinander berietben, kam, von 
Eugen abgeichidt, die „Türkengeiſel“ Heifler, Graf 
von Heitersheim, ber fich vom Gemeinen zum Feld⸗ 
marſchall aufgefchwungen hatte, auf einem braunen 
Zürfenfuchs dahergaloppirt und forderte das jubelnde 
Fähnlein auf, ihm in das Schlachtgetümmel zu folgen. 

Es lebe unfer Feldmarſchall! riefen Die Nieber- 
fachfen und kamen gerade zur rechten Zeit, um durch 
ihre friſchen Kräfte bie ſchwankende Wagfchale des 
Kampfes zum Sinfen zu bringen. Allah! it Allah 
ſchrien die Zurbanträger und fühlten im letzten Rin⸗ 
gen ihre Kraft immermehr ſchwinden. 

Eugen hatte feit kurzem fämmtliches Geſchütz auf 
die Schiffbrüde richten laffen, und der Zufall fam 
feiner Abficht, diefelge zu zertrümmern, vortrefflich zu 
ftatten. Das zahlreiche Schlacht - und Zugvieh ver 
Zürfen nämlich, welches die Troßbuben, in der Vor- 
ausfegung des fichern. Sieges, durch den Fluß trie- 
ben, um baffelbe an das jenfeitige Ufer zu fchaffen, 
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wurde inmitten des Waſſers durch das Getöſe ver 
Schlacht wild und drängte fich der Brüde zu, bie fid 
num vollends trennte und den Türken, die fchon auf 
allen Seiten anfingen zu weichen, ven Rüdzug und 
einzig möglichen Rettungsweg abfchnitt. 

Als der Großvezier dies fah, trieb er mit dem 
Degen in der Fauft die Truppen wieber vorwärts 
gegen bie äußere von ben Kaiferlichen bereit eroberte 
Verſchanzung — aber vergebens! Sie kündigten ihm 
nicht nur den Gehorſam, ſondern ftießen ihn fogar 
nieder, ein Schidfal, welches die Mehrzahl der Baflen 
mit ihm theilen mußte. 

Bon feinen Getreuen umgeben hieb fich „die Tür- 
kengeiſel“ eigenhändig Bahn durch die dichteften Maf- 
fen und war mit Hülfe feines Roſſes in ver Kam⸗ 
pfesluſt fo weit vorgebrungen, daß feine Musketiere 
ihm nicht fo ſchnell zu folgen vermochten und er fi 
plöglich mitten in das Knäuel der fliehenden Feinde, 
deren Maffe, einer Lavine gleich, immermehr an- 
ſchwoll, verwidelt fahb. Mehr als zwanzig Schwerter 
waren auf ihn gezüdt, doch tapfer hieb er um fich 
und gab dem Rufe, fich zu ergeben, fein Gehör. 

Eben ftürzte fein prächtiger Türkenfuchs durch⸗ 
bohrt zufammen — da erfchienen rechts und Finke, 
mit den Kolben auf die Turbanträger nieberfchmet- 
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ternd, feine Musketiere in geſchloſſener Heeresſäule, 
und er war gerettet! 

Das habt ihr gut gemacht, ihr braven Jungen! 
rief er und drückte einem jungen Krieger, der ſich be⸗ 
ſonders hervorgethan und als ſein eigentlicher Lebens⸗ 
retter gelten konnte, weil er einen Türken, der gerade 
im Begriff ſtand, den Todesſtreich nach dem Feld⸗ 
marſchall zu führen, tobt niebergeftredt hatte, zum 
Danfe warm und herzlich die Hand. 

Wie beißt on? 

Brudmann! 

Alfo Corporal Brudmann! 

Gemeiner, Herr Feldmarſchall! 

Feldweibel Bruckmann! — ich werve deinen Namen 
nicht vergeffen und will mit deinem Oberſten Rück⸗ 
fprache nehmen. — Doch nun wieder vorwärts, ihr 
Burfchen! Seht ihr dort vor den leßten Gärten den 
Prinzen von Savoyen, wie er bie Türkenhunbe in 
die Theiß bett? Vorwärts, uns mit ihm zu vereinen! 

Und im Stwrmfchritt drängten die Musketiere bie 
Mufelmanen wieber vor fich ber, deren ganzes Heer 
nunmehr in völliger Auflöfung begriffen war und 
das Heil nur noch in der fchnellften Flucht und im 
Schwimmen finden Tonnte. Niemand befahl, niemand 
ftritt mehr, und jeder dachte nur auf feine eigene 
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Rettung. Da die Sieger felbit ven erften Anführern 
feine Gnade zu Theil werben ließen, welche ungeheuere 
Summen für ihr Leben boten, fo warf ſich die Mehr: 
zabl der Türken in den Strom, in ber fchwachen 
Hoffnung, das jenfeitige Ufer zu erreichen. 

Es war zehn Uhr nachts, als die Schlacht, bie 
fünf Stunden gewüthet hatte, beendigt war. Zwei⸗ 
undzwanzigtaufend Türken lagen tobt in und außer⸗ 
halb der Verfchanzungen; mehr als zehntaufend fan⸗ 
ben ihren Tod in ben Wellen, bie vom Blute geröthet 
waren. Man Eonnte über die Türfenleichen, wie über 
einen Damm, trodenen Fußes von einem Ufer zum 
andern fchreiten. 

Die ganze mufelmanifche Artillerie und Bagage, 
achttaufend Wagen und ſechstauſend beladene Kameele 
fowie auch bie Kriegslaffe, ungeheuerer Mund - und 
Kriegsvorrath wurden erobert. 

Eugen behielt von der unermeßlichen Beute nichts 
für ſich als das Siegel ver Hohen Pforte, welches 
ber erfchlagene Großvezier am Halſe trug, und das 
Gezelt des Großherrn. Diefer, ber in feinem Ueber: 
muthe, ähnlich wie die Perſer vor der Marathoni⸗ 
Then Schlacht, viele Wagen voll Ketten mit fich ge- 
führt Hatte, um bie gefangenen Chriften damit zu 
feffeln, war am jenfeitigen Ufer, fluchend, weinend, 
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Haupt - und Barthaare ausranfenn, Zeuge von der ent- 
jeglichen Nieberlage feiner Truppen. Seinen Schmud 
fowie auch feine prächtigen Waffen von fich werfenn, 
floh er in der Kleidung eines gemeinen Janitſcharen 
nach Adrianopel. — — 

Was ſeh' ich? zu Fuß, Herr Feldmarſchall? ſo 
rief etwa zwanzig Minuten ſpäter Eugen dem mit 
feiner tapfern Colonne heranrückenden Feldmarſchall 
zu. Die Türkengeiſel ohne Roß? 

Die Hunde haben es mir im Kampfgewühl nie- 
dergeftoßen, Prinz, Iautete die Antwort Heikler’s, und 
ich hätte daſſelbe Schickſal gehabt, wenn mich biefe 
tapfern Burſchen nicht herausgehauen hätten. Ich 
empfehle fie Euerer Huld; insbefondere aber jenen 
blutjungen Burſchen da, ven ich als den eigentlichen 
Netter meines Lebens auf der Stelle zum Feldweibel 
creirt babe. 

Tritt näher, mein Sohn! rief Eugen. 

Erſchrocken, aber doch voll Hochgefühl, trat Franz 
vor, falutirte und wagte faum feine Blide emporzu- 
ſchlagen, fo neugierig er auch war, ben Helden bes 
Jahrhunderts genauer Tennen zu lernen. Doc end- 
lich faßte er fih Much und richtete feine Augen empor. 
Ja, das war der Prinz, der Mann mit dem Kalten 
Ropfe-und dem warmen Herzen, das ſah er fogleich 
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an der ganzen Haltung, an ben lebhaften, jchönen 
Augen, an dem langen, bartlojen Gefidte, an feiner 
langen und babei doch etwas aufgeftugten Nafe und 
ber kurzen Oberlippe! Gerade fo hatte Franz fich 
ihn von den alten Kriegern ſchildern laſſen! Er Hätte 
ibn auch fchon an feinem einfachen, Fapuzinerfarbenen 
Meberrode mit mejjingenen Knöpfen erkannt, welcher 
bie VBeranlaffung geworben war, daß man bem SHel- 
den ben Spitnamen „ver Heine Kapuziner“ gegeben 
hatte. Dies Kapuzinerlein wird den Türken wol nicht 
viel Haare aus dem Barte raufen! hatten die alten 
Eifenfrefier in Wien gefagt, die auf feine Ober- 
befehlshaberfchaft neidiſch waren. Doc hatten fich 
die Herren gewaltig in ihm getäufcht! 

Dir alfo habe ich die Erhaltung des Grafen von 
Heitersheim zu verdanken? fo redete Eugen ben Mus- 
fetier an. 

Ich that nur meine Schulvigfeit, mein Prinz. 

Die Türkengeifel ift mir mehr wertb als ein 
halbes Heer! Du bift für deine That zu gering be- 
lohnt; ich ernenme dich hiermit zum Offizier und 
wünfche bi fortan in meiner Nähe zu behalten. 
Kannft du fchreiben ? 

Ja, ich bin Schreiber gewefen. 

Gut, morgen früh neun Uhr melbeft du Dich bei mir! 
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Franz wollte einige Worte des Dankes ftammeln, 
aber der Prinz, an deſſen Seite Starhemberg hielt, 
hob in biefem Augenblid an, den Kriegern wegen ihres 
Berhaltens einige Lobeserhebungen zu fagen, und for- 
berte fie dann auf, in der Verfolgung des Feindes 
fortzufahren und ihrem Führer einen neuen Türken⸗ 
fuch8 zu erobern. 

Den hole ich mir felbit, Prinz! erwiderte die Tür⸗ 
tengeifel, verabfchiedete fih dann mit flüchtigem Gruße 
von Eugen und feierte feine Musketiere aufs neue an, 
ven flüchtigen Zurbanträgern, deren Macht von biefem 
Tage an in Europa für immer gebrochen war, nach⸗ 
zufeben. Es entgingen diefem gräßlichen Blutbade 
auch nur einzelne zerftreute Fähnlein, bie die Trauer- 
botſchaft ihrer gänzlichen Niederlage bei Zenta in ihre 
Heimat tragen Tonnten. 


Achtzehntes Kapitel. 


Trennungen. 


353 wandel⸗ ihn bei ee Sonnenbahnen, 
uf jenen en, die immel vagen, 
Durfe id am &, du Gtolge, mı 


Siebe di Ye, mabnen, 
Core hy aud bier mi Ben unb entjagen ? 
Nein, Ritter ih in dem er der Seifen, 


nen mir alle roßen Meift 
Enibehret ut mein Sina ieke jedes WCadels? 


Albert Träger. 


Solange die Prinzeſſin von Mecklenburg und ihre 
Ehrendame, Fräulein von Stolzenberg, in Herren⸗ 
hauſen weilten, war Leibniz faſt täglich dort geweſen 
und hatte jede Gelegenheit benutzt, ſich mit der lie— 
benswürdigen Dame zu unterhalten. Seine Neigung 
zu ihr wuchs mit jedem Tage, und ſoviel er merken 
konnte, war auch er ihr nicht gleichgültig; wenigſtens 
lauſchte ſie gern ſeiner Unterhaltung, obſchon er, wie 
er ſich ſelbſt geſtehen mußte, körperlich nicht viel An— 
ziehendes für den weiblichen Geſchmack beſaß. 
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Aus feiner rabenſchwarzen, langen Perrüfe ſchaute 
allerdings ein wohlgebilvetes, gutmüthiges Geficht mit 
geiftoolien bräunlichen Augen, feine Schultern waren 
breit und beuteten auf eine gute, gefunde Bruft, aber 
feine Beine ſtanden eigentlich nicht im Verhältniß zu 
dem Oberlörper, fie waren dünn und etwas krumm. 

Doch die wahre Liebe überfieht folche kleine Un⸗ 
vollfommengeiten, und Leibniz hatte wol noch niemals 
an bie Möglichkeit gebacht, daß dies ein Hinderniß 
der Gegenliebe fein könne. 

Wie wenig kannte ver harmlofe Gelehrte die weib- 
lichen Herzen, die in den meilten Fällen die körper⸗ 
liche Schönheit der geiftigen vorziehen! 

Wenn er fich mit ver jungen Medienburgerin ver- 
glich, fo fand er, daß feine funfzig Jahre in einem 
ganz richtigen Verhältniß zu ihren fünf» ober ſechs⸗ 
undzwanzig flanden und daß feine Bedeutung an beit 
Höfen von Hannover, Berlin und Wien und in ber 
Gelehrtenrepublif fowie auch fein, Geheimrathstitel 
den Werth ihres alten Adels wol aufwiegen möchten, 
ſodaß er in dem Vorhaben immermehr befeftigt wurde, 
feinem SIunggefellenftande Valet zu fagen und ernſt⸗ 
fih um bie Hand des fo innig geliebten Wefens an- 
zubalten. 

Eines Tages, als ex, durch den Zufall begünftigt, 
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mehrere Stuben umgeftört ſich mit ihr unterhielt, 
wagte er es, ihr bie Gefühle feines Herzens zu offen- 
baren und fie zu bitten, ben Bund fürs Leben mit 
ihm zu ſchließen. 

Sie ſchien bei dieſen Worten nicht ſehr überrafcht, 
denn feine Miene ihres Amlitzes verrieth eine innere 
Erregtheit, ſodaß Leibniz, den biefe Entvedung — er 
wußte nicht warum — recht unangenehm berührte, 
fajt zu der Ueberzeugung kam, fie habe eine folche 
Erklärung längft von ihm erwartet. 

Sie ſchaute nicht einmal zu dem ihr zur Seite 
ftehenven Leibniz auf, ſondern fuhr fort, mit einem 
Affen auf ihrem Schoje zu fptelen,. ven fie ftreichefte, 
mit Zuder fütterte und mit Lieblofungen überhäufte. 
Diefes Thier ſchien mehr ihre Theilnahme in. An- 
fpruh zu nehmen als ver Mann, welcher ihr das 
Geftänbniß feiner Liebe ablegte und für ben fie kei⸗ 
nen Blick der Hoffnung und fein Wort ber Ermuthi- 
gung hatte. | 

Nach einer längern, für Leibniz vecht peinlichen 
Baufe, während welcher fie den Affen durch allerkei 
Heine Nedereien böfe zu machen fuchte, erhob fie fich 
son ihrem Site und fagte:: Ich will es mir über- 
legen, Herr Geheimrath! 

Mit dieſen Worten verlieh fie mit einem Knicks das 
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Zimmer, ihren Affen an einer rothjeidenen Schnur 
neben fich herführend. 

Ich will es mir überlegen! 

Diefe Worte waren ein Donnerfchlag für Leibniz. 
Er Hätte eher ben Untergang der Welt erwartet als 
biefe Antwort von der Dame, die durch ihre Liebens- 
würbigfeit und ihr freundliches Entgegentommen fein 
ganzes Herz gefeffelt und ihn zu ſolchem Antrage 
berechtigt und ermutbigt Hatte. 

Er wußte nicht, wie ihm gefchehen war; ein kal⸗ 
ter Schauer burchriefelte ihn und machte fein im 
höchften Erdenglück glühendes Herz erftarren. 

Der Stern der Liebe war für immer erlofchen. 
Reibniz war bitter, bitter getäufcht, und vergebens 
fuchte er nach einer Ilrfache ver fcheinbaren Ummande- 
lung dieſes weiblichen Herzens. 

Hätte er etwas mehr Menſchenkenntniß gehabt, 
dann würde er bald den Schlüffel zur Löfung dieſes 
pſhchologiſchen Räthſels gefunden haben. 

Es war der Dame fehmeichelhaft geweſen, fich 
von dem Geheimrath Leibniz, dem berühmten und ges 
feierten Gelehrten, bevorzugt, ja geliebt zu fehen. Sie 
fühlte fich poppelt geehrt, weil fie dadurch in ber Ach 
tung der übrigen Hofpamen fteigen und deren Neid 
erregen zu Tönnen hoffen durfte; als ber Liebende 
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aber den von Ihr vorausgefebenen Schritt wagte, ihr 
feine Hand anzubieten, da fühlte fich ihr Adelsſtolz 
verletst ober fie redete es fich ein und that fo als ob 
er verletzt fei, und hatte nun bie Gelegenheit in Hän- 
den, einen vollftänbigen Triumph über ihn zu feiern. 

Einige Jahre fpäter, als Leibniz in ven Freiherren⸗ 
ftand erhoben wurde, ober wenn dies auch nicht ge- 
fchehen wäre, hätte fie ihm wahrfcheinlich eine andere 
Antwort gegeben und mit feiner Liebe feinen Scherz 
getrieben. Sie reifte bald darauf mit ver Brinzeifin 
von Mecklenburg in ihre Heimat zurüd. : Leibniz fah 
fie niemals im Leben wieder, hörte aber in feinen 
letzten Lebensjahren, daß fie, da fein zweiter Lieb- 
haber fih für fie gefunden, unvermählt geblieben fei 
und noch immer mit großer Vorliebe an ihren Aufent- 
Halt in Derrenhaufen denke und in der Erinnerung an 
bie dort mit Leibniz verlebten Stunden ihr höchſtes 
Glück finde. 

In großer Aufregung verließ er damals Herren- 
haufen und kehrte zur Stadt zurüd, feft entjchloffen, 
außer der Wiffenfchaft fortan feiner andern Liebe Ein- 
gang in fein Herz zu geftatten und biefer Geliebten 
bis au das Ende feines Lebens in fteter Treue allein 
anzugehören. | 

Ihr gab er fich denn auch fortan wieder mit vol- 
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ler Seele Hin und fuchte und fan Beruhigung und 
Süd in ihre. Im feiner erften Aufregung indeffen 
fühlte er fih noch nicht wieder zum Arbeiten aufge- 
legt. Er fchritt daher nach feiner Rückkehr von Her- 
renhauſen unverzüglich an feiner Wohnung vorbei, _ 
dem Aegivienthore zu, um einige Zerftreuung bei fei- 
nen Seidenranpen zu fuchen. 

As er in den Garten trat, wurde er bafelbft von 
einem alten Dann begrüßt, ver feit einiger Zeit in 
feinen Dienften als Gärtner und Berpfleger der Sei⸗ 
benraupen ftanb. 

Was macht unfere Heine Armee? fragte Leibniz. 

Sie ift ebenso gefräßig, Herr Geheimrath, wie 
unfere große Armee im Dreißigjährigen Kriege, nur 
mit dem Unterfchiede, daß wir zumeilen nicht® zu bei⸗ 
Ben hatten und fehlecht verpflegt wurben, währenn uns 
fern Seidenraupen bei guter Pflege bie Nahrungs- 
mittel niemals napp werben, Tautete bie Antwort. 

Leibniz öffnete die Thür des Sommerhäuschens 
und blickte wohlgefällig auf das mit großem Geräufch 
an den Maulbeerblättern nagende Gewürm. Der Alte 
folgte ihm nach, ftügte fih auf feinen Spaten und 
fuhr fort, indem er feine kurze Thonpfelfe ausklopfte: 

Der Herr Geheimrath werden wol feine Seibe 
dabei ſpinnen. 
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Er weiß ja, daß ich fie nur zu meinem Vergnü⸗ 
gen babe, entgegnete Leibniz. 

Nun ja, meinte der Alte, jeder Menſch will fein 
Bergnügen haben. Das meinige befteht barin, Daß 
ich täglich meinen Heinen Schnaps trinke, zumellen, 
wenn die Gelegenheit e8 mit fich bringt, auch meb- 
rere, wie vor acht Tagen auf meiner Hochzeit. Bob 
Pappenheim und Wallenftein! was war das für ein 
Infttger Tag! Der Herr Geheimrath hätten auch da⸗ 
bei fein mülfen, an Kurzweil hätte es nicht gefehlt. 
Hätt’s aber mein Leben nicht geglaubt, daß ich mid 
no auf meine alten Tage in die Feſſeln der Ehe 
hätte ſchmieden laſſen. 

Wie gefällt es Ihm denn im Eheſtande, Krach⸗ 
wedel? 

Beſſer als ich gedacht habe. Ich rathe dem Herrn 
Geheimrath auch, ſich eine Frau zu nehmen; mau 
ſieht das Leben dann von einer ganz andern Seite 
an, man wird verſtändiger, häuslicher, man weiß 
dann, wo man zu Haus gehört, und man iſt gern im 
Hauſe, weil man ſeine nöthige Pflege hat. 

Leibniz ſchmunzelte und fragte weiter, ob Franz es 
ſchon wiſſe, daß ſeine Mutter wieder verheirathet ſei. 

Woher ſollte der's wiſſen? meinte Krachwedel. 
Franz iſt im Türkenkriege, und mit dem Schreiben 
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ift es jo eime Sache. Ich kann nicht fehreiben und 
feine Hutter auch nicht; freilich bat mein Freund, ber 
Pater Bernhardus, der jeten Abend zu mir kommt 
und bei einem Gläschen mit mir von alten Zeiten 
plaubert, fich erboten, meinen Stiefſohn von ber Ver⸗ 
beirathung feiner Mutter zu benachrichtigen, aber wo- 
bin foll er das Schreiben richten, das übrigens, felhft 
wenn wir wüßten, in welchem Orte und Regimente 
ber Junge fich aufhält, ihn bei diefen unruhigen Zei: 
ten nicht erreichen würde. Endlich, Herr Geheimrath, 
ſcheue ih auch für ſolchen Brief die Koſten. Ich kann 
das Gelb beſſer gebrauchen, ich Taufe mir lieber einen 
Schnaps dafür, den ih auf das Wohl meines Stief- 
ſohns trinke. 

Würde Franz es billigen, daß feine Mutter fi 
wieder verheirathet hat? 

Franz? — Herr Geheimrath, wenn Franz wüßte, 
daß feine Deutter mit mir verbeiratbet ift, dann fehlte 
ihm zu feinem Glück nichts mehr. Franz hat mid 
fhon immer als feinen Vater betrachtet und geliebt, 
ih war fein befter Freund und habe ihn, ſozuſagen, 
erzogen und in ber Schule des Lebens herangebilbet, 
ſodaß er Ein brauchbarer und tücdhtiger Menfch ge- 
worden ift. | 

Allerdings, wenn Er fein Lehrmeiſter war, Krach⸗ 
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webel, dann wunbert e8 mich nicht, daß Franz bie 
Feber mit dem Schwerte vertaufcht bat, erwiberte 
Leibniz lächeln und fchidte fi an, ben Heimweg 
anzutreten. 

In demfelben Augenblic trat fein um einige Jahre 
jüngerer Freund Eckhard in ven Garten. Beide drück⸗ 
ten fich grüßen bie Hand und fehritten in eifriger 
Unterhaltung unter ven Maulbeerbäumen des Gars 
ten® langfam auf und ab. 

Es iſt m Wahrheit nicht mehr mit dem Wilhelm 
Dininger auszuhalten, fuhr Leibniz im Laufe bes Ge⸗ 
ſprächs fort. Seitdem der Franz fort ift, wird er 
mit jedem Tage träger und zum Abſchreiben untaug⸗ 
licher. Er fcheint plöglich alle Luft dazu verloren zu 
Haben, und Ermahnungen und vernünftige Borftellun- 
gen find in den Winb geiprochen und fruchtlos. Er 
bildet fich ein, es ftede ein großer Künftler in ihm, 
und biefer Gedanke macht ihn ftolz, übermüthig und 
unleidlich. So oft er fich undbeachtet weiß, Iegt er 
feine Scripturen beifeite, malt Bilder, mifcht Farben 
oder vertänbelt auf andere Weife feine Zeit. Wäre 
er von vornherein bei der Malerei geblieben, wie ich 
e8 wänfchte, fo bitte vielleicht etwas Tüchtiges aus 
ihm werben können, denn feine Lehrmeiſter auf ber 
Alademie ftellten ihm ein günftiges Prognoftifon, 
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lobten feine geniale Auffaffungsgabe fowie auch bie 
Sicherheit, mit ber er die Contouren zu feinen Ges 
mälden entwarf. 

Auf ver Aklademie alfo war er bereits? fragte Echard. 

Ja, ich habe ihn zwei Jahre dort unterhalten, und 
ich brachte das Opfer gern, weil ich ſah, daß er An⸗ 
lagen hatte. Mit einem male aber verlor er die Luſt 
zur Malerei, wurde nachläſſig und machte feinen Lehr⸗ 
meiftern fo viel Aerger, daß fie mich aufforberten, ihn 
für ein Handwerk ausbilden zu laſſen, weil er für 
bie Kunſt untauglicd geworben fei. Ich hatte damals 
gerade einen Schreiber nöthig und nahm ihn als fol 
hen zu mir. Doch wie gefagt, feit ber Franz fort 
it, Scheint er wie umgewandelt zu fein, vernachläfftgt 
er die Schreibereien und fängt wieder an zu malen. 
Mag er jest felbft fehen, wie er ſich in ver Welt 
weiter Hilft, ich will mich nicht mehr um ihn küm⸗ 
mern und würde ihn fchon Längft entlaffen haben, 
wenn ich einen paffenden Erjat für ihn gehabt hätte. 
Sch bedarf jet um fo mehr eines fleißigen Menſchen, 
ba bie Arbeiten fi von Tag zu Tag häufen. Es 
wärbe mir befonbers lieb fein, wenn der jimge Mann, 
von dem Ihr mir fagt, auch des Rechnens kundig 
und fähig wäre, meine mathematiſchen Arbeiten ohne 
Fehler zu copiven. Wie heißt er? 
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Rafael, erwiverte Echhard; 's ift ein Vfraelit. 

Um fo beffer, die Ifraeliten find gewöhnlich belle 
Köpfe. Wo Habt Ihr ihn kennen gelernt? 

Er tft mein unmittelbarer Nachbar auf ver Neu 
ftabt. Nach feiner Ausfage ift die Mathematik fein 
Liehlingsfach, und wenn ich mich nicht ſehr im ihm 
täufche, ſcheint er auch ein guiee braver Burfche zu 
fein, der den beften Willen Hat, fich weiter fortzu- 
bilden, fein Brot ehrlich zu verbienen und feine alten 
Aeltern zu unterftüßen. 

Das allein würde binreichen, ibn bei mir auf 
zunehmen. 

Ich glaube aus voller Ueberzeugung ihn recom⸗ 
manbiren zu fönnen. 

Gut, fo Heißt ihn morgen zu mir kommen. 

Mit viefen Worten trat Leibniz mit feinem Freunde 
aus dem Garten. Beide gingen bis in bie Nähe bes 
Rathhauſes zuſammen und verabfchiebeten fich dam 
mit einem Händedruck. 

Der Philofoph fehritt gedankenvoll auf feine Woh- 
nung zu. 

Ws er in die Schreibftube trat, ſuchte Dininger 
eifigft eine angefangene Zeichnung zu verbergen, bed) 
ber Eintretende bemerkte ce. 

Er bat nicht mehr nöthig, Seine Pinfeleien vor 
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mir zu verheintlichen, fo redete ihn Leibniz an; ich 
babe es längft obfersiret, daß Er die Malerei wieber 
fehr eifrig betreibt und dadurch Seine Scripturen 
gänzlich negligiret. Doch Er weiß, ich bin Ihm nie 
in Seinen Neigungen binverlich gewefen und werde 
es auch in der Zukunft nicht fen. Male Er foviel 
Er will, und ich wünfche Ihm von Herzen, daß Er 
Sein Brot in diefer Kunft finden möge, obgleich ich 
es fehr bezweifle, fintemal Ihm die Auspauer bei 
jeder Thätigfeit fehlt, und als Ihm die Gelegenheit 
geboten war, Sich auszubilden, Er auf halben Wegen 
ftehen geblieben if. Es hätte vielleicht Damals etwas 
aus Ihm werben Können, wenn Er Seine Zeit be- 
nugt nnd Seinen Penchant zur Malerei behalten hätte, 
doch jett bezweifle ich es. Aber auch im Schreiber- 
fache konnte Er Sein Glück machen, wenn Er hübſch 
ordentlich und fleißig geweſen wäre, denn ich habe es 
gut mit Ihm im Sinne gehabt und würbe Ihn bei 
vorkommender Gelegenheit ſchon weiter beförbert haben. 

Es ift niemals meine Abficht geweſen, mein leben 
hinter dem Schreibtifche zu bejchließen, erwiberte ‘Dis 
uinger. Ich fühle auch, daß ich zu einem Schreiber 
nicht tauglich bin, und halte es für meine Pflicht, pie 
mir von Gott verliehenen Zalente zu perfectioniren 
und zu emplobiren. 
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Das hätte Er früher in Eonfideration ziehen follen, 
als ih Ihm die Gelegenheit dazu verjchaffte, meinte 
Leibniz. 

Ich Ichäge, es ift noch immer früh genug, lautete 
die Antwort. 

Was Hänschen nicht lernt, Ternt Hans nimmermehr. 
Wo will Er Sich denn noch perfectioniren? Und bat 
Er fo viel Geld, auf der Alapemie fortzulommen? 

Das ift meine Sache, Herr Geheimrath. Und 
wenn ich feine Alademie mehr bejuche, fo Bin ih 
Künftler genug, mein Fortkommen in ver Welt aud 
jest ſchon zu finden. 

Er überſchätzt Sich. Wer etwas Tüchtiges Leiften 
will, muß auch etwas Tüchtiges lernen. Doch mei 
nethalben mache Er was Er will. Hat Er nicht fer 
ner Luft, mein Schreiber zu bleiben, fo male Er; 
aber als Dealer kann ich Ihn natürlich nicht gebrauchen 
und werde mich auch um Ihn nicht weiter Fümmern. 

Sch bin alt genug, ohne Vormund leben zu kön⸗ 
nen und zu wiffen, was mir bienlich und heilſam iſt. 

Er ift ein Undanfharer! über den ich mich nicht 
länger ärgern will. Verſchone Er mich mit Seinen 
Brüsferien und verlaffe Er auf der Stelle Seinen 
Dienft, den ich durch einen tüchtigen Arbeiter baldigſt 
wieder auszufüllen verhoffe, 
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Auch ohne dieſe Aufforderung würde tch heute 
meinen Conge verlangt haben. 

Mit diefen Worten riß er fich in größten Un⸗ 
willen von Leibniz los, der noch immer in väterlicher 
Nachficht hoffte, ihn von feinem Vorhaben wieder zu- 
rückbringen und ihn aufs neue an feine Perfon fef- 
feln zu können. 

Doch vergebens. In Berftocktheit und Blindheit 
ftürzte Dininger fort und verſchloß fich, feine Sachen 
orbnend und zufammenpadend, in feinem Zimmer. 

Leibniz hoffte immer noch, er werbe, vernünftigen 
Ueberlegungen Gehör gebend, reuig und Befferung ge- 
lobend zurüdfehren; boch nein, ein unzeitiger Künftler- 
ftolz und ber Hochmuthstenfel machten ihn blind für 
fein wahres Wohl, erſtickten die edlern Regungen fei- 
nes Innern und verfchloffen ihm den Weg zum väter- 
Iichen Herzen für alle Zeit. ‘Der Vater fah ven Sohn 
nie im Leben wieber. | 

Zunächft bezog ‘Dininger ein Eleines Stübchen auf 
der Marktſtraße, wo er noch fiebzehn Jahre, bis zum 
Tode des großen Gelehrten, verblieb und fich feinen 
Lebensunterhalt als Maler und Kunftladirer erwarb. 

Mit ziemlicher Gewißheit Hoffte er, daß, unge 
achtet er im Unwillen von Leibniz gefchieven war, bie 
fer ihn im Zeftamente bevenfen würde. ‘Doch blieb 
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dies ein frommer Wunſch. Nunmehr feine Handlungs 
weile gegen feinen einftigen Dienſtherrn bereuend, ver- 
fieß er Hannover und fiebelte nach dem Städtchen 
Mödern, im jerichowichen Kreife im Magdeburgi⸗ 
chen, über, wo er, weit feine Kunſt daſelbſt nicht ge- 
ſchätzt wurde und genügend verwerthet werden Fonnte, 
nur Fümmerlich fein Daſein friftete.e Er überwand 
feine Heirathsfchen und verbeirathete fich mit einem 
armen Mädchen, und nahm auch feine Mutter, Marie 
Morik, die Tochter des Tagelöhners und Hausmanns 
Andreas Moritz aus Bernftädt, bei ſich auf. Als fein 
Tod im Sabre 1760 erfolgte, Hinterließ er zwei Töch⸗ 
ter, von denen bie eine 1789 in jo großer Dürftigkeit 
lebte, daß die öffentliche Milde für fie in Anſpruch 
genommen wurde. Ste fah dem großen Gelehrten 
ebenfo ähnlich wie Dininger. 


Nennzehntes Kapitel. 





Die irenifchen Derhandlungen und der Tod eines 
Freundes. 
D legt d Si 
go ul zu edit, b 0 ul Genie 
Wollte 9 Geiles gen geroinnen _ 


Aber es gelang bi 
Goethe's Fauft, — Theil. 


Der Kurfürſt, welcher am 20. November im Kreiſe 
feiner Familie in großer Heiterkeit feinen neunund⸗ 
jechzigften Geburtstag in Herrenhaufen gefeiert hatte, 
fühlte im Laufe des Winters feine Kräfte immer 
ſchwächer werden, fobaß er fich genöthigt ſah, beim 
Beginn des neuen Jahres 1698 das Bett zu hüten. 
Man hielt das Uebel für vorübergehend, und bei aller 
forgfältigen Pflege, die feine Gemahlin, welche ganze 
Nächte an feinem Bette wachte, ihm zu Theil werben 
hieß, Angftigte man fich nicht weiter um ihn, zumal 
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er in ven letztern Jahren fchon äfter über Appetit- 
fofigleit und Schwäche in den Beinen geflagt Hatte. 

Seine Gemahlin dagegen war nicht nur von jeber 
im Verhältniß Törperlich rüftiger, fondern auch geiftig 
regfamer gewefen. Sie war eine ungemein thätige 
Frau, die ohne Beichäftigung nicht leben konnte und 
ber Nichtsthum in den Tod zuwider war. Nahm ber 
Briefwechjel ihre Zeit nicht in Anfpruch oder mußte 
fie den Genuß attifcher Abende in Gemeinfchaft und 
im Gedankenaustauſche mit Leibniz entbehren, dann 
beichäftigte fie fih mit Handarbeiten aller Art, in 
benen fie eine feltene Geſchicklichkeit befaß. 

Veberall im Schloffe zu Herrenhaufen fand man 
die Spuren bes Fleißes viefer echt deutſchen Yrau. 
Nicht nur in den Wohnzimmern, fondern auch im 
Vorgemach waren bie Ueberzüge ſämmtlicher Stühle 
ihrer Hände Werk. Den Altar der kurfürftlichen Ka⸗ 
pelle ſchmückte fie mit einer eigenhänbig genrbeiteten 
Dede und die Abtei zu Loccum mit ähnlichen 3ie- 
ratben. Dabei genoß fie des feltenen Glücks, noch 
ohne Brille die feinften Stidlereien ober Räharbeiten 
verfertigen und felbit im ſchädlichen Dämmerlichte 
zierlich gejchriebene Briefe Iefen zu können. Auc- 
batte fie noch in ihrem hoben Alter feinen Zahn ver- 
foren. Sie war noch jeßt, in ihrem neunundſechzigſten 
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Sabre, eine ftattliche Frau zu nennen, auf deren geift- 
reichem Antlige die Spuren ihrer jugendlichen Schön- 
beit unvertilgbar fohienen. Als einft fich jemand ihr 
dieſerhalb eine Schmeichelei zu fagen erlaubte, erwi- 
derte fie: Eine fchöne Alte ift beffer als eine alte 
Schöne! | 

Sie war auch noch eine rüftige Spaziergängerin, 
die alle Tage bei gutem Wetter bis zu zwei Stunben 
im Garten zu Herrenhaufen, und oft bis zur Ermü⸗ 
dung ihrer Begleiter luſtwandelte. Die gute Gefund- 
beit, deren fie fich erfreute, war denn auch wol die 
Urſache ihres ſtets beitern und muntern Gemüths. 

Während ihr Gemahl an das Krankenbett gefeſſelt 
war, beſchäftigte ſie ſich wieder ſehr lebhaft mit ihrem 
Lieblingsplane, dem Einigungswerke zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Religionsparteien. 

Es war am Abend des 23. Januar, als ſie den 
Kranken tröftend verließ und ſich anſchickte, in Bezie⸗ 
hung auf das Unionswerk noch zwei Briefe, an Leib⸗ 
niz und an ben Biſchof Spinola von Tina, des Kai— 
ſers Wortführer, zu beantworten. | 

Nachdenkend ging fie einigemal im Zimmer auf 
und ab, dann ergriff fie ihr filbernes Schreibzeng und 
begann mit dem Schreiben an den Bifchof, in welchem 
fie die NRüglichkeit, ja die Nothwendigfeit der Religions 
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vereinigung zu begründen und bie Bedenken des Bi⸗ 
fchofs Hinfichtlic der formellen Schwierigkeiten mit 
proteftantifcher Freimütbigfeit zu befeitigen fuchte. 

Es ift bereitS manches über dieſe irenifchen Be⸗ 
ftrebungen gedruckt worben, und es wäre hier nicht 
der Ort, ausführlid darüber zu handeln. Es ge 
nügt, nur fo viel davon zu bemerken, als zur Beur⸗ 
theilung der Beweggründe und Anfichten ver babei 
thätigen Perfonen, hauptfächlich derjenigen, mit denen 
wir e8 bier zu thun haben, nöthig ift. 

Aber um auch nur biefes zu können, müffen bie 
Bemühungen, bie beiden proteftantifchen Kirchen, 
Lutherthum und Calvinismus, zu vereinigen, und bie 
Bereinigung biefer mit dem Papſtthum, voneinander 
gejchienen werben. Bei jener hatten ohne Zweifel die 
meiften Theilnehmenden die patriotifche Abficht, durch 
dieſe Einigung auch die politifche Einheit zu förbern 
und jomit ein Hinverniß des Träftigern Zujammen- 
wirkens proteftantifcher, beſonders deutſcher Fürften 
in den politiſchen Angelegenheiten Europas aus dem 
Wege zu räumen, deſſen nachtheilige Folgen ſich bereits 
hinlänglich gezeigt hatten. 

In dieſem felben Jahre noch fchrieb Leibniz an ben 
damals in Celle ſich aufhaltenden englifchen Geſandten 
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ausführlich über viefen Gegenftand; und unter anderm 
Folgendes: 

„Bisher haben viele Theologen der Augsburgiſchen 
Confefſion fich ſehr abgeneigt bewieſen, in Unterhand⸗ 
lung mit den Reformirten zu treten. Nun ſcheinen 
aber gemäßigtere Gefinnungen aufzutauchen, da die 
gemeinſchaftliche Gefahr auch die härteften Gemüther 
zum Nachdenken zwingt. Die römiſche Partei macht 
ſehr große Fortſchritte; die Einſtimmigkeit zwiſchen 
Frankreich und den katholiſchen Höfen Deutſchlands, 
die zu Ryswijk ſichtbar wurde, zielt auf Untergrabung 
der Gründe des Weftfälifchen Friedens und die Si⸗ 
cherheit der Proteftanten ab. Wir find alfo jetzt in 
einer Zeit, bie dem Zuftande nur allzu nahe kommt, 
der ums breißigfte Jahr dieſes Sahrhunderts ftatt- 
fand, da man den leipziger Bund ſchloß.“ 

Diefe Vereinigung der PBroteftanten mit Einfchluß 
ber anglifanifchen Kirche wurde namentlich von bem 
berliner Hofe eifrig betrieben, und in ven braunfchwei- 
giichen Landen von den liberalen heimftebter Theologen 
Calixtus und Meyer begünftigt, bie wieberum mit dem 
osnabrüder Hofprediger Bardhaufen und dem Abt 
von Loccum durch lebhaften Briefwechſel in naher 
Verbindung ftanden. 

Ob in Brandenburg das Wohlgefallen an dem 
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höhern Ceremoniel und dem Prunk der Epiffopalfirche, 
und bier ſchon der Gedanke an mögliche englifche 
Thronfolge maßgebend ober wenigitens mitwirfend ge- 
weſen find, darüber ſteht uns, anf bloße Vermuthung 
geſtützt, kein Urtheil zu. So viel jteht feit, daß der 
Kurfürſt von Brandenburg für die englifche Liturgie 
fehr eingenommen war und er auch bereits einen 
Biſchof ernannt hatte, Urfinus, dem er bald nod 
einen zweiten, einen Lutheraner, Zanten, Hinzufügte. 
Diefe feine Vorliebe für den englifchen Ritus zeigte 
er brei Jahre fpäter, als er fih zum Könige Frönen 
ließ, noch deutlicher, und er bewies dadurch zugleich, 
daß es ihm mit der Einigung der beiden proteftanti- 
fhen Parteien Heiliger Ernft war. Beim Eintritt in 
die Kicche nämlich wurde er nebft feiner Gemahlin 
Sophie Charlotte von den ebengenannten beiden Bi⸗ 
fhöfen empfangen. Sie waren gleich ben englifchen 
Biſchöfen in lange Gewänbder von blauem Sammt 
gehüllt und hatten ſechs dienende Prediger neben ſich, 
drei Calviniſten und drei Lutheraner. Das Abend⸗ 
mahl empfing das Königspaar auf die Weiſe, daß der 
reformirte Biſchof ihm das Brot, der lutheriſche den 
Kelch reichte. 

Bei der verſuchten Vereinigung der proteſtantiſchen 
mit der katholiſchen Kirche lafſen ſich unzweifelhaft 
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eble, patriotifche und menfchenfreundliche Beweggründe 
vorausſetzen, denn es war ja den Yürften nicht un- 
befannt, wie viel Blutvergießen und Elend die Tren- 
nung bereitö in ihrem Gefolge gehabt hatte. . 

Heutzutage haben, Gott fei Danfl bie Mieufchen 
boch weuigſtens einen folchen Gran der Dulpfamfeit 
erreicht, daß fie bei aller Verfchienenheit des Glau⸗ 
bens und der Ceremonien ſich gegenjeitig ſchätzen und 
lieben Tönnen, aber damals wäre das eine Unmöglich⸗ 
keit gewefen. 

Man könnte aber auch den fürftlichen Perſonen, 
bie das Unionswerk fo eifrig betrieben, unlautere Be⸗ 
weggründe unterjchieben, und beſonders leicht wäre 
die Kurfürſtin Sophie zu verdächtigen, daß bei ihr 
einige Jahre früher Rückſichten auf Erleichterung der 
politiſchen Unterhandlungen wegen der hannoveriſchen 
Kurwürde, oder auf die ihr als Mutter am Herzen 
liegende Verſorgung ihrer jüngern Söhne vorgeherrſcht 
hätten, zumal ſie einſt an Leibniz ſchrieb: „Wenn der 
Herr Biſchof Spinola von Neuſtadt einem meiner 
jüngern Söhne irgendein gutes Bisthum verſchaffen 


könnte, ſo hätte ihre Vereinigung mit der römiſchen 


Kirche einen ſoliden Zweck.“ 
Es dürfte wol nicht beſtritten werden, daß der 
Gedanke an nahe Verwandte auf beiden Seiten ſicher 
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einigen Einfluß auf die Beſtrebungen gehabt hat. 
So viel ftebt indeſſen feft, daß man bauptjächlich be- 
müht war, bie Kırfürftin für das Bereinigungspro: 
ject zu gewinnen, welches denn auch mit Leibniz’ Hülfe 
fo ſehr gelang, daß fie unter allen DBetheiligten bie 
thätigfte wurde und mit Begeifterung das Werk anfing 
und burchauführen fuchte. Das Formweſen ber Tatho- 
liſchen Kirche war ihr, der Calpiniftin, gründlich ver- 
Haft, und Leibniz mußte anfangs manches harte, ab- 
fprechenve Urtheil parüber von ihr hören, welches er 
indeß ftetS zu mildern fich erlaubte und fie durch feine 
Belchrungen nach und nach zu ber bulbfamften aller 
Frauen machte. 

Sie Iftand in Bezug auf das Einigungswerk im 
Briefwechfel befonderd mit ihrer Schwefter Luife 
Hollandine, der Aebtiffin von Manboiffon und ver 
noch glaubenseifrigern Madame de Brinon fowie auch 
mit dem Biſchof Spinola von Neuftadt, der eigent- 
lich das Werk zuerft angeregt hatte. 

Eine aufgellärte Unterfcheivung des Wefentlichen 
und Unweſentlichen und eine Daraus erwachjene Mäßi- 
gung und Billigfeit wurben fpäter die hervorſtecheud⸗ 
jten Züge in ihrem religiöfen Charalter. Bei ihrem 
philofophifchen Freunde fam noch der humane Grund- 
fa hinzu, den er mündlich und fchriftlich oft gemig 
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ausfprach, Lieber das Gute überall aufzufuden 
und hervorzuheben, als beim Tadelhaften 
fih aufzuhalten und diefes hart zu rügen. 

Diefen Grundſatz befolgte er, wo immer eine Ge- 
legenheit fich bot. So hielt er Freundfchaft mit Män- 
nern aller Religionsparteien und felbft einigen Jeſuiten; 
fo nahm er fich der Bebrängten und Berfolgten jeder- 
zeit liebevoll an. 

Wie er bie freifinnigere Anſchauungsweiſe ver 
heimftebter Theologen vertheidigte, fo verfocht er auch 
die guten Seiten des hallefchen Pietismus und ver- 
ebrte deren Hauptträger Spener und Frande; jo nahın 
er fich des wegen feiner Lehre vom Taufenbjährigen 
Reiche hart behandelten und verfegerten Peterfen an, 
und fo War es ihm enblich auch eine Freude, das 
Gute der katholiſchen Kirche, die Verbienfte ihrer ge- 
Tehrten Geiftlichen und Mifftonare und felbft die Fröm- 
migfeit einiger ihrer Heiligen anzuerkennen. 

Die Wahrheit läuft bei folcher göttergleichen Milde 
und Duldſamkeit nicht Gefahr, denn es gibt leider 
immer noch genug Menfchen, die das Amt des Scharf- 
richters gern übernehmen; nein, die Wahrheit Läuft 
nicht Gefahr, im Gegentheil fann die Menſchheit nur 
dadurch gewinnen. | 

Anmaßende und zubringliche Meenfchen, die ihn 
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belehren und befehren wollten, verftand Leibniz vor⸗ 
trefflich abzufertigen, wie wir unter andern aus feiner 
Antwort an den Jeſuiten Marchetti erjehen. 

Er war Broteftant im wahrften Sinne des Worts 
und hatte in Rom, felbft um ven Lodenven Preis 
eines Cardinalshutes, feinen Glauben nicht wechieln 
wollen, obichon er für das Gelingen des Unionsplaus, 
welches er für ein großes Gut erklärte, manches 
Dogma der Iutherifchen Kirche gern geopfert hätte. 

Bei allen Verhandlungen, die in dieſer Sache ge 
pflogen wurden, ftand er ftets im Mittelpunfte, blieb 
er das Orakel ver Fürſten und die Seele des Ganzen. 
Doch leider blieben feine Anftrengungen fowie aud 
die Bemühungen ber bei diefem edeln Werfe bethei- 
ligten fürftlichen und geiftlichen Perſonen ohne Erfolg, 
und e8 wird erft einem fpätern Jahrhundert vorbebal- 
ten bleiben, nicht nur ben religiöfen, ſondern auch ben 
politifchen Streit der Völker für alle Zeiten zu 
ſchlichten. — — — 

Leibniz hatte fehon viele Jahre vorher, banger 
Ahnımgen voll, das Scheitern des herrlichen Plans 
vorausgefehen. Im Jahre 1679 ſchrieb er an einen 
fatholifchen Bifchof unter anderm: 

„Entweder wirb jet etwas gefchehen, ober wenn 
wir dieſe Gelegenheit verlieren, fo bejorge ich, daß 
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diefer Gegenftand allgemeiner Freude noch auf Jahr⸗ 
hunderte vertagt werde.“ 

Sophie hatte den zweiten ihrer Briefe noch nicht 
volfftändig zum Abfchluß gebracht, als ein auffallendes 
Geräuſch im Schloffe fie plötlich aufſchreckte. Thüren 
wurden aufgeriffen und zugeworfen, Stimmen wurben 
laut und Tritte vernehmber. Während fie laufchend 
jich von ihrem Sig erhob, ftürzte ein Lakai mit ver- 
jtörten Mienen ins Zimmer und theilte ihr in flüch- 
tigen Worten und zitternder Stimme mit, daß ber 
Kurfürft auffallend fchwächer werde und nach ihr und 
einem Seeljorger verlangt habe. | 

Nach einigen Minuten ftand fie weinend an dem 
Bette des jterbenden Gemahls. Sie beugte fich zu 
ihm nieder, fragte nach feinem Befinden und lauſchte 
ängftlih auf jeden feiner Athemzüge. Er gab ihr 
durch Zeichen zu verfteben, daß er fein Ende heran- 
nahen fühle, und ſchien beruhigter, feine Gemahlin 
wieder an feiner Seite zu wiljen. Dankend und als 
Zeichen des Abjchieves ftredte er mühlam feine Hand 
nach ihr aus, die fie ergriff, an ihre Lippen preßte und 
mit ihren Thränen benetzte. Sie warf ſodann einen 
fragenden Blid auf den am Fuße des Bettes ftehen- 
den Arzt, der eine fohneeweiß gepuderte breizipfelige 
Alongeperrüfe auf dem Haupte, einen Kleinen fchwarz- 
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ſeidenen Hut unter dem Arme unb einen mächtigen 
Rohrſtock mit goldenem Knopfe in der Hand trug und 
ein bebenfliches Geficht ſchnitt. Er zog die Schultern 
langſam in die Höhe und ließ fie raſch wieder nieber- 
finfen, um anzubeuten, baß feine Kunft am Ende und 
feine Hoffnung mehr übrig fei, das theuere Leben des 
Kurfürſten zu erhalten. 

Bald erſchien auch der eiligſt in einem Staats⸗ 
wagen herbeigeholte Geiſtliche, der junge Magifter 
und Hofprediger Erythropel, welcher den Sterbenden 
betend auf ſein nahes Ende vorbereitete und ihm das 
heilige Abendmahl reichte. 

Die Glocken kündigten die Mitternachtsſtunde an, 
und wenige Minuten ſpäter hatte der Kurfürſt feine 
Seele ausgehaudht. 

Mit ver Kurfürftin und ihren Kindern beflagte 
das ganze Land das Hinfcheiden dieſes an Regenten⸗ 
tugenben jo reichen Fürften, beffen Andenken nad ber 
Sitte der Zeit durch lateinifche und deutſche Carmina 
verherrlicht wurbe. 

Und in ber That, wenn Ein deutfcher Fürft des 
fiebzehnten Jahrhunderts Lob und ein ehrendes An- 
denken verdient, dann gebührt es Ernſt Auguft, der 
in Verbindung mit feinem Schwiegerjoßne, dem Kur⸗ 
fürften von Brandenburg, mehr als einmal ven 


139 


räuberiſchen Einfällen ber Franzoſen gegenüber pas 
Baterland vertheibigt und die Ehre der Deutfchen ge- 
reitet bat. 

Schon an ben Friegerifchen Unternehmungen feines 
ältern Brubers hatte er thätigen Antheil genommen, 
beſonders auch an bem glänzenden Feldzuge des Jahres 
1675, in welchem unter Georg Wilhelm's Anführung 
der Marſchall Crequi gefchlagen und gefangen, und 
wodurch Lubwig’s XIV. drohender Plan größtentheils 
vereitelt wurde. 

Wo der Kurfürft feine in bedeutender Anzahl ge- 
gen ben Feind geführten Zruppen nicht jelbft befeh- 
ligte, da thaten es feine Söhne, von denen auch zwei, 
Friedrich Auguft und Karl Philipp, im Jahre 1690 ihr 
Leben in den Schlachten gegen bie Türken aufgeopfert 
hatten. 

Durch die verſchiedenen Schickſale der frühern und 
fpätern Jahre bildeten fi, nach Spittler’8 Urtheil, 
in diefem erhabenen Paare jene himmlifch fchönen Züge 
veredelter Menſchlichkeit, deren ihre Gefchichte fo voll 
ift; jene deutſche, gründliche, überfüritliche Aufklärung, 
bie fie zu Leibniz’ Freunden machte; jene planmäßige 
Veftigfeit, die fo auszeichnend in ihrer Regierung war, 
und bei dem lebhafteften Selbitgefühl, bei dem uns 
ermübetften Aufftreben in einen noch. glüdlichern 
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Zuſtand jene überall umherſehende Duldfamkeit, bie 
man durch Trübfale jüngerer Sabre fo leicht lernt, 
und durch glüdlich gewonnene Tage nachfolgender 
Jahre jo leicht wieder vergißt. 

Hannover verlor in Ernft Auguft einen tüchtigen 
Negenten und Deutichland einen heldenmüthigen Vater- 
landsfreund; die Kurfürftin einen liebenden Gemahl, 
Leibniz feinen treuejten and mächtigften Freund, umd 
die Männer der kirchlichen Einheitsbeftrebungen eine 
ihrer mächtigiten Stüßen. 





Zwanzigſtes Kapitel. 





Ein verhängnißvoller Brief. 
Die Bermählung bleibt 


Gelegeneren Tagen aufgehoben. 
Iphigenia in Aulis, 


Es war ein freundlicher Sonntagsmorgen, als 
Johanne Marie, des Paſtors Sadmann ältefte Toch- 
ter, von Mutter und Schwefter für ven feierlichen Act 
der Zrauung, die gleih nad dem vormittägigen 
Sottespienfte vor fich gehen follte, mit einem weißen 
Kleide und blumendurchflochtenen Myrtenkranze ge- 
ſchmückt wurde. 

Da hätte man die Mutter ſehen müffen, wie fie 
in freubiger, gefchäftiger Eile bemüht war, mit Kamm, 
Mehlitaub und feinen Fäden von Draht ihr Kind 
herauszupugen! So fchön und ftattlich wie Johanne 
Marie follte noch Feine Braut in Limmer vor ven 
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Altar getreten fein, das hatte fie ſich nun einmal feft 
vorgenommen, und die Bauern follten ihr blaues 
Wunder haben und noch Jahr und Tag von der fchö- 
nen Braut reben. 

Bei jeder Lode, die fie flocht und aufwand, bei 
jedem Bändchen, welches fie hineinverwebte, hielt fie 
erft wieber in ihrer Thätigfeit inne und beſchaute ihr 
Kunſtwerk von allen Seiten, forberte auch ihre jüngere 
Tochter Anna Katharine auf, ihr Urtheil darüber ab- 
zugeben, und führte die Braut dann felbft vor ben 
befonders zu dieſem Zweck gelauften Glasfpiegel, da⸗ 
mit fie fih auch beſchauen könne und ihre Zufrieden 
heit ausdrücke. Dann ging fie mit frifhem Muth 
und frendigem Herzen von neuem an bie Arbeit, bei 
der ihr Scharffinn und ihre Erfindungskunſt im hell⸗ 
ften Lichte ſtrahlten. 

Wir müffen uns beeilen, fagte fie zu Anna Ka⸗ 
tharine, denn bie Deittagszeit ift nicht mehr fern, ver 
Hauptgefang in der Kirche ift fchon verftummt und ber 
Bater Hat fchon die Kanzel beitiegen. Hätte er ein- 
gewilligt, daß wir Johanne Marie geftern fchon an- 
gekleidet und aufgeputzt hätten, dan brauchten wir 
uns nicht fo fehr zu fputen und könnten nım in Rube 
dem Angenblid ver Tramıng enigegenfehen. 

Es ift doch wol fo beffer, verſetzte bie Angerebete, 
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denn bie gute Schweiter hätte ja fonft Die ganze Nacht 
jteif wie eine Mumie im großen Lehnſtuhl fiten müf- 
jen, hätte vielleiht aus Furcht, ihren Kopfpug zu 
verlegen, kein Auge gejchloffen, und wäre heute matt 
und fchläfrig. 

Mir wäre es ganz gleichgültig geweſen, meinte bie 
Braut, denn ich babe auch im Bette wenig Schlaf 
gehabt und fühle mich recht angegriffen. 

Du mußt dich nun fchon in bein Schieffal fügen, 
jagte die Mutter, der Himmel hat es fo gewollt 
und er wird dir auch fchon Segen, Glüd und Zu⸗ 
frievdenbeit geben. 

Wenn ich davon nicht auch überzeugt wäre, be⸗ 
merkte bie jüngfte Zochter, dann würbe ich mich ebenfo 
unglüdlich fühlen als Johanne Marie. 

Diefe ſchwieg reſignirt, entfchloffen, dem Willen 
ihres Vaters zu folgen und fich felbft zum Opfer zu 
bringen. Sie warf einen Blid auf die grünen Blätter 
ber Bäume, die vom leifen Morgenwinde bewegt, vor 
Lebensluft erzitterten und vor den nedenden Sonnen- 
itrahlen fich Teufch, eins unter dem andern, zu ver- 
fteden ſuchten, dann wieder fich vworfichtig hervor⸗ 
wagten und mit ihren liebeglühenden Freiern muthig 
in ausgelaffener Freude jcherzten, tanzten und koſten. 

Der freundliche, lachende Frühling ba braußen 
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fpiegelte ſich nur in einer zerdrückten Thräne ihrer 
Augen, nicht aber in ihrem Herzen wider, welches, 
ber erftorbenen Flur des Winters gleich, nicht von 
dem glänzenden Sonnenjchein erwärmt und zu neuem 
Leben, zu neuer Hoffnung geweckt wurde. 

Die Blüten ihres Herzens waren gewaltfam ge- 
Inidt, und das Grün ihres Myrtenkranzes war nicht 
im Stande, die welfenden Roſen ihrer Wangen zu 
erfegen. Der Myrtenkranz! — Jetzt ergriff ihn die 
Schwefter und umwand mit ihm das eben fertig ge- 
worbene fünftlich zufammengefügte Lockengebäude. 

Ei, wie ſchön ftand er der Ihönen Braut! Wie 
fchmiegten fich Tühlend die grünen Blätter um ihre 
heiße Stimm! wie quollen und prängten fich die Roſen⸗ 
fnospen aus dem Kranze hervor, um fich umzujchauen, 
ob die Menjchenblume, ver fie zum Schmuck bienten, 
ebenfo fchön fei als fie! Einige halbaufgeblühte Ro⸗ 
fen hingen feitwärts, da wo bas Haar in bie Höhe 
gekämmt war, an den Schläfen wie Glödlein, bie das 
Glück der Braut zu Grabe läuten wollten. Doc 
nein! dazu fahen fie zu freundlich und nediich aus! 
Das waren feine Tobtenglödlein, das waren Schel- 
len, die, durch pas gleichfalls in die Krone geflochtene 
Ylittergold berührt, die Braut erheitern wollten und 
ihr unaufhörlich in die Ohren vaunten: Der Kranz, 
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ber uns zuſammenhält, iſt fein Brautfranz, nein, 
eine Schellenfappe, und wir find Narrenfchellen, bie 
veinen Bräutigam zum heiten haben und dir Freube 
und Glück verheißen! Muth! Muth! ſchöne Braut, 
nicht zur Hochzeit, jondern zum Faſching hat man 
dich geſchmückt! 

Der Kranz war feſtgeneſtelt, und die Mutter und 
Schweſter ſtellten ſich dann, einige Schritte zurück⸗ 
tretend und die aufgeputzte Braut von allen Seiten 
prüfend, hin, ordneten und verbeſſerten hier und da 
noch eine Kleinigkeit und eilten dann hinaus, um ſich 
ſelbſt mit ihrem beſten Sonntagsſtaat zu ſchmücken. 

Gedankenvoll ſtellte ſich Johanne Marie ans Fen⸗ 
ſter und ſchaute träumeriſch nach dem blauen Himmel, 
als ob ſie dort Hülfe ſuche für ihren Schmerz. Dann 
ergriff ſie ein Geſangbuch und las andächtig den heu⸗ 
tigen Kirchengeſang. 

Plötzlich wurde ſie durch Wagengeraſſel aus ihrer 
Andacht aufgeſchreckt. Eine alte plumpe Carrete hielt 
vor dem Pfarrhauſe ſtill, und — ihr Bräutigam, der 
junge Paſtor Früh, ſtieg aus. 

Wie ungeſtüm klopfte bei ſeinem Anblick ihr Herz 
und wie entſetzlich bleich wurden ihre Wangen! 

Sie reichte dem Eintretenden die Hand, die dieſer, ſich 
etwas vorbeugend, ſanft an ſeine Lippen drückte. 

Andrei, II. 10 
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Guten Morgen, liebwerthefte Braut, Tautete fein 
Gruß. 

Guten Morgen, erwiderte fie, eine freundliche 
Miene erzwingend, mit einem tiefen Knicks. 

So tft denn endlich der wichtigfte Tag unfers Le⸗ 
bens erfchienen, begann er; haft du auch ſchon daran 
gedacht, deinem Schöpfer für dieſe Gnade zu danken 
und bir feinen Segen zu erbitten? 

Sch babe, wie ich das jeden Morgen gewohnt bin, 
um feinen Segen auch heute gefleht, lautete die 
Antwort. 

Hente mußt du mm feinen befondern Segen bitten. 
Haft tu die hohe Bedeutimg dieſes Tages auch recht 
erfaßt, und haſt du bedacht, welcher ernften Zukunft 
bu nun entgegengehft? 

Ia wohl! erwiderte fie mit einem tiefen Seufzer. 

Wohlen denn, fo bin ich bereit, vor den Maer 
bes Herrn mit dir zu treten und dich ficher durch das 
fündige Leben zu geleiten. Du follft mir beten helfen, 
daß Gott, deſſen verorbneter Diener ih bin, das 
Wert meiner Hände kröne, denn das Gebet bes 
Schwachen vermag viel, wenn e8 ernfthaft if. Du 
jollft in Liebe und Treue mir angehören, mir allein, 
und ber übrigen ſündigen Welt abſterben. Du 
ſollſt — — 
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Die Kirche ift aus! fiel Iohanne Marie zufammen- 
Ichredend ihm in die Rede, die er aber noch vollen- 
bete, indem er binzufügte: 

— mein Dafein verfchönern durch Gehorfam, wie 
es dem Weibe nad) des Herrn Gebot geziemt, und in 
Furcht und Zittern ſchaffen, daß du bereinft felig wer- - 
deft mit mir. 

Das arme Mädchen zitterte jest ſchon und fing 
an bitterlich zu weinen. 

Diefe Thränen, Tliebwerthe Johanne Marie, find 
eine Quelle ver Freude für mich, fuhr ver Pietift 
fort, dem fie geben mir den fichern Beweis, daß du 
meine Worte zu Herzen genommen, daß bu noch leit- 
ſam bift und noch nicht zu den verftodten Kindern 
piefes großen Sünbenhaufes gehörſt. Nun wechjele 
ich ohne Furcht den Ring mit bir. Biſt du bereit? 
Der Vater wird ung fehon erwarten. 

Ich bin bereit, aber wir müffen uns noch einige 
Augenblide geduldigen, bis Mutter und Schweiter 
mit ihrem Anzuge fertig find. 

Do in dieſem Augenblic hörte man fie fehon bie 
Treppe heraßfteigen und die Mutter auf dem Flur im 
Geipräche mit einem Bauern, der foeben in das Haus 
getreten war und den Wunfch äußerte, ben Herrn 
Paftor Früh zu fprechen. 

10* 
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Die Mutter führte ihn ins Zimmer, umb der 
Lanpmann, ein Tagelöhner aus der Gemeinde Stöden, 
z0g einen Brief unter feinem Node hervor, mit dem 
Bemerken, er fei von des Herrn Paftors Haushälte- 
rin beauftragt, biejes eben vom Conſiſtorium einge 
laufene Schreiben, welches, wie fie gefagt habe, ſehr 
eilig fet, dem Herren Paftor zu überbringen. 

Diefer fagte dem Boten, ber ein Heines Trink⸗ 
geld erwartet zu haben fchien, einen flüchtigen Dank 
und fchidte ihn, noch mit einigen Aufträgen an feine 
Haushälterin beladen, wieder fort. 

Haftig erbrach er das Schreiben, warf in fieber- 
bafter, ängftlicher Aufregung einen raſchen Blick hinein, 
entfärbte fich dann, fing an zu zittern und Tieß fid 
mit wanfenden Knien auf dem nächften Stuhle nieder. 

D ih Unglüdlicher! ftöhnte er, ließ den. Brief 
zur Erde fallen und ftarrte, die Hände gefaltet, brü- 
tenb vor fich bin. 

Was ift’s, was gibt's? was fteht denn jo Schred- 
liches in dem Briefe? riefen die Frauen. 

Er beachtete die Fragen nicht, ſondern blickte fie 
mit großen Augen entjegt. an, ſodaß fie faft ein Grauen 
vor ihm befamen. | 

Rufet ven Vater aus ber Kirche! ftammelte er 
endlich mit bebenden Lippen. 
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Den Vater aus der Kirche? fragte Iohanne Marie. 

Holet ihn, fage ih! Anna Katharine, Holet ihn, 
ich bitte Euch darum, denn ich bedarf feines Nathes 
und Troſtes. 

Soll er denn nidt ft — — — 

Uns copuliren, meint Sie? Daraus wird heute 
und wahrjcheinlih in biefem ganzen Leben nichts 
werben. 

Heifa! was Fonnte die Anna Katharine nach biefen 
Worten für flinfe Beine machen! In wenigen Augen- 
bliden ſchon Tehrte fie mit dem Vater zurüd, und vie 
Bauern wunberten fich über feine Abberufung, dann 
über die Zögerung, und gafften und hofften vergebens 
auf das Erjcheinen des Brautpaars, bis ihnen (einige 
alte Weiber und junge Mädchen ausgenommen, bie 
fich in der Nähe der Kirchthür ſchwatzend niebergelaf- 
fen hatten) endlich die Geduld ausging und fie ſich 
mit ihren Geſangbüchern nach Haufe verfügten. 

Der Herr Baftor würde das junge Paar wol 
im Haufe trauen, meinten fie endlich; und bamit 
tröfteten fie fich felbft über das ihnen entzogene jel- 
tene Schauſpiel. | 

Um des Blutes Chrifti willen, lieber Herr Schwie- 
geriohn, was ift Euch widerfahren? 

Mit viefen Worten trat Sadmann in das Zimmer. 
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Der Bräutigam hob ben Brief von der Erbe auf 
und überreichte ihn feinem Amtsbruder. 
Lefet Jelbft! fagte er, und Sadmann las: 


„Sintemal und allvieweil wir auf die Denun⸗ 
ciation und Beſchwerde der Gemeinde Stöden contra 
Pastorem Früh, Seelforger dafelbften, daß felbiger 
der halleſchen Pietiftenpartei und Frömmlerſekte an- 
gehöre und als folcher das heilige Wort Gottes 
nicht lauter und rein lehre und derohalben nicht mit 
der nöthigen estime consideriret werben Tönne, 
wie diefelbige ihm boch in feinem Amt und Würden 
zulomme, genaue Recherchen und Erfundigungen 
eingezogen, wir auch nach dem Grunde der contra 
Pastorem Früh feitens feiner Gemeinde uns vor- 
gelegten Beſchwerden jure und gewiſſenhaft geforfcht 
und die Anklage als in Wahrheit begründet befun- 
den haben, fo befehlen und verorbnen wir hiermit: 

daß der Baftor Früh in Stöden von feinem 
Amte als Seelforger und Prediger unter dem 
beutigen Dato removiret und entlaffen ift. 
Molanus, Abt zu Loccum, 
Borfigender des Confiftorit zu Hannover.” 


Das ift ja ein ſchreckliches Unglück! rief Sackmann, 
indem er. abmwechjelnd bald feine Tochter, bald ven 
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Prediger Früh anjtarrte, der ſchweigend daſaß und 
einen tiefen Seufzer ausftieß. 

Sohanne Marie's Augen leuchteten auf im Strahle 
ver Hoffnung, und freubiger hob ſich ihre Bruft. 
Sie blickte Lächelnd ihre Schwefter an, die ihr freund- 
fich zunidte und dann, die Hände auf ihres Vaters 
Schultern legend, dieſen fragte: 

Nun kann doch aus der Heirath nichts werben? 

D hätte ih nie dieſen Tag erlebt, ſprach er 
ſeufzend. 

Warum haſt du dein Kind gezwungen! rief ſeine 
Frau. Das iſt die Strafe Gottes dafür, und es ge- 
fchieht dir ganz recht, denn beine Ohren waren taub 
gegen unfere Bitten und bein Herz verfiodt bei dem 
Anblid ihres Schmerzes. Nun haft bu die Beſche⸗ 
rung! Nicht wahr, nun haft vu fie glüdlich gemacht 
und bich mit? 

Schweig und vergrößere meinen Schmerz nicht! 
antwortete der würbige Sackmann. Und an die Ver- 
lobten fich wendend, fuhr er fort: Sch vermeinte euch 
heute ehelich zu verbinden, und fehe mich nun gezwun⸗ 
gen, euere Verlobung fogar wieder aufzuheben. Der 
Menfch denkt und Gott lenkt. Ja, bu bift nun wie 
der frei, Johanne Marie, denn aus euerer Verheira- 
thung Tann unter dieſen Umftänden matürlicherweiſe 
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nichts werden. Sei glüdlih, wenn dich diefe Freiheit 
glücklich macht, und vergiß niemals, daß ich es gut 
mit dir gemeint habe. Gedenke meiner in Liebe, denn 
ich werde nun bald mit Leibe in bie Grube fahren. 
Ich kann viel erbulden und babe in meinem Leben 
ſchon viel erdulden müſſen, aber Schmach, Hohn und 
Spott, jo meine Gemeinde nunmehr auf uns häufen 
wird, kann ich nicht ertragen. 

Wer wirb uns verhöhnen? wer wird ung ver- 
jpotten? fragte feine Frau; jedermann wird fich freuen 
über die glüdlihe Wendung, bie unferer Tochter 
Schickſal genommen hat, denn das ganze Dorf hat 
fie bebauert, daß du fie an einen Mann verfuppeln 
wollteft, den fie nicht liebt. Und ich freue mich nod 
viel mehr denn fie alle, daß fie ihn nicht befommen 
hat, fieh! Nur Eins ärgert mich, daß wir Johanne 
Marie vergebens fo Hübfch aufgepugt haben und bie 
Leute fie nun nicht fehen können. Ja, das ärgert 
mich! 

Sadmann fchien ſich noch gar nicht recht in bie 
Situation finden zu Finnen. Nachdenklich und kopf⸗ 
ſchüttelnd fchritt er einigemal durchs Zimmer und ließ 
fih dann in dem großen Lehnſtuhle am Ofen nieber. 

Der unglüdliche junge Mann trodnete fich eine 
Thräne in den Augen und hörte ſcheinbar theilnahm⸗ 
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198 die Verhandlungen der Yamilie Sadmann mit 
an. Da trat Anna Katharine zu ihm heran und 
fagte, indem fie feine Hand ergriff: Ich bin ges 
wiß nicht ſchadenfroh und bebauere Euer fchred- 
liche8 Los von ganzem Herzen, aber ich freue mich, 
dag meine Schwefter nun nicht wie ein Opfer- 
lomm vor den Altar geführt und eine Ehe einzu- 
gehen genöthigt wird, welche ihr Zeit ihres Lebens 
ein bartes Joch geweſen wäre. Sie paßt nun ein- 
mal nicht für Euch. Sch freue mich, daß fie wie 
der frei ift, jo unglüdlich die Veranlaffung auch ift. 
Nicht wahr, Ihr gebt von dieſem Augenblid alle 
Anſprüche auf ihre Hand auf? 

Früh wußte, wohin ihre Worte zielten. Schmerz- 
lich lächelnd blickte er fie an, und ftatt aller Ant⸗ 
wort zog er feinen Ring vom Finger, den er ihr 
übergab. 

Dann erhob fih Sadmann wieder und fagte, 
an feinen jüngern Amtsbruber fi) wendend: Den⸗ 
fet an das Wort der Heiligen Schrift, lieber Freund: 
It auch ein Unglüd in der Stadt, das ber Herr 
nicht thue? Das Unglüd ift nun da, es Hat ung 
überrafcht wie ein Dieb in der Nacht; aber nun 
loffet uns einmal überlegen, wie wir es mildern 
oder, wenn es möglich ift, gar zum Beſten wenden. 
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Habet Ihr ſchon darüber nachgebacht, was Ihr nun 
zu beginnen gedenket? 

Die Antwort fiel verneinend aus. Ich biide 
nunmehr einer troftlofen Zukunft entgegen; Ber- 
mögen befite ich nicht, auf Das ich mich ftügen 
fönnte, und von meinen Anverwandten, bie viel- 
leicht etwas für mich thun Tönnten, babe ich Teine 
Hülfe zu erwarten, auch fehlet mir die Luft und 
ber Muth dazu, mich benenfelben als ein Bittender 
zu nahen, zumal ich mich von ihnen als ungläubigen 
Weltkindern Tängft losgeſagt babe. 

Sollte das Eonfiftorium fich nicht vielleicht noch 
bewegen lafjen, Euch, wenn Ihr gelobtet, die Partei 
ver Pietiften zu verlaffen, eine andere Pfarritelle im 
Lande zu übertragen? fragte Sadmann. 

Darin täuſchet Ihr Euch, wenn Ihr die Mög- 
lichfeit annehmt, bie geiftliche Behörde umftinmen 
zu können. Selbft in dem Falle würde dies un⸗ 
möglich fein, wenn ich das Verfprechen ablegte, hin⸗ 
füro weltliher zu denken und zu handeln. Habet 
Ihr ſchon vergeffen, daß etliche andere Prediger ber 
Spener’fhen Richtung daſſelbe Schieffal theilen muf- 
ten? Ohne Gnabe und Barmherzigkeit find fie ihres 
Amtes entlafjen, und es find nicht allein ihre Bitten, 
ihnen wieber ein Pfarramt zu übertragen, unberüd- 
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fichtigt geblieben, fondern es Hat fi auch nicht 
ein einziger gefunden, der ein gutes Wort für fie 
eingelegt hätte. 

3b bitte um Entſchuldigung, ließ ſich Johanne 
Marie vernehmen, die fich mit Hülfe der Schwefter 
ihres Brautkranzes bereits wieber entlebigt hatte, 
ich bitte um Entfchuldigung, Einer fand ſich doc, 
ber ein gutes Wort für fie einlegte, wenn auch ohne 
Erfolg. 

Nun? fragte der Vater. 

Das war der Herr Geheimrath Leibniz. 

Löwenix? Unmöglich! 

Es ift fo, erwiberte Anna Katharine. Wir wiſſen 
es aus ficherer Duelle Franz Brudmann bat es 
ung gejagt, und der muß e8 boch wiſſen. 

Die beiden Prediger ſahen fich verwundert an. 

Wie wäre e8, mit biefen Worten wandte fich Jo⸗ 
hanne Marie an ihren bisherigen Verlobten, wenn 
Ihr Euch einmal perfönlich an Leibniz wendetet, ſcha⸗ 
ben würde e8 wenigftens nichts und vielleicht ift er 
im Stande, durch feinen Einfluß Euch irgendein an- 
veres Placement zu verfchaffen. 

Ihr faget ja felbft, daß feine Befürwortung ohne 
Erfolg geblieben ift, erwiderte Früh, meine Bitte 
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würde demnach auch nichts Fruchten; ich kann mir biefe 
Demüthigung füglich erjparen. 

Die abgefegten Prebiger haben fich nicht perfänlich 
an ihn gewendet, fuhr Johanne Marie fort, auch bat 
Leibniz die Herren im Confiftorio nicht etwa erfucht, 
ihnen auf irgenbeine andere Weile ihren Lebensunter- 
halt zu verfchaffen, fondern ihnen andere Pfarritellen 
zu geben, eine Bitte, die fie natürlich ihrer religid- 
fen Ueberzeugung und Pflicht gemäß nicht erfüllen 
fonnten. Bei feinem Einfluß müßte es aber, denke ich, 
ein Leichtes fein, Euch irgendein anderes Amt zu ver: 
Schaffen. 

Den Berfuch würde ich wenigjtens machen, meinte 
Sadmann. 

Es wäre unnüß, lautete die Antwort, weil, fo oft 
ich ihm begegnete, ich ihn nie gegrüßt habe und ihm 
ftet8 mit Oſtentation ausgewichen bin. 

Nun denn, entgegnete Johanne Marie, fo will id 
Euch) vom Gegentheil überzeugen; ich ſelbſt werde zu 
ihm gehen und für Euch bitten! 

Ihr feid eine charmante Jungfer! 

Wie! du wollteft — zu ihm?! rief ihr Vater. 

Unter der Bedingung, daß ich bei etwaiger Ver- 
ſchenkung meiner Hand künftig vollftänbig freie Wahl 
behalte! 





157 


Gott foll mich behüten, dir jemals wieder in bie- 
fer Hinfiht Zwang anzuthun! Er bat mich hart ge- 
nug dafür gezüchtigt. 

Wohlan, dann foll der Mann, dem ich meine 
Hand zum Ehebunde reichen follte, doch noch durch 
mich glücklich werden, denn ich bin feft überzeugt, daß 
Leibniz mir ſchon um Franz’ willen meine Bitte nicht 
abichlagen wird! 


Eimmdzwanzigſtes Kapitel. 





Alte Sreundfchaft und alte Kiebe. 


Alfo redeten jene im Wechjelgefpräd miteinander. 
Odyſſee. 


Nach dem Tode des Kurfürſten ſuchte Leibniz deſ⸗ 
ſen älteſten Sohn und Nachfolger Georg für ſeine 
beiden großen Plane: die Vereinigung der deutſchen 
Mächte gegen das beutegierige Frankreich und die 
Wiedervereinigung der getrennten Religionsparteien, zu 
gewinnen. 

Doch leider war Georg kein Mann, der einer 
hochherzigen Idee, einer Begeiſterung für das ge⸗ 
ſammte Vaterland, geſchweige denn für die geſammte 
Menſchheit fähig geweſen wäre. Ehrgeiz und Genuf- 
ſucht waren bie beiden ZTriebfedern, die diefen Fürften 
leiteten, welchen, als er im Jahre 1708 ben Feldzug 
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am Rhein übernommen hatte, Eugen von Savoyen 
als das Phantom eines Fürften bezeichnete. Georg 
beließ den großen Gelehrten in feiner Stellung, ohne 
aber ſich viel mit ihm zu fchaffen zu machen und ihn 
meiftens nur als Lerifon benugenb und wenn es galt, 
Teftlichleiten und Zrinkgelage, aͤhnlich dem Zrimalcio- 
Tefte, durch Dichtungen Tomifcher oder humoriftifcher 
Verſe zu verberrlichen. 

Leibniz’ Stellung am kurfürftlichen Hofe zu Han⸗ 
nover wäre jet ohne feine große Kurfürftin, wie er 
Sophie ftet8 nannte, unerträglich geworben. 

Legtere, die ihren Sinn nach dem Zope ihres Ge⸗ 
mahls mehr noch als früher auf bie religiöſen Dinge 
richtete, nahm mit ganzer Kraft wieber das Werf 
ber. lirchlichen Einigung auf und unterhielt fich wieder 
häufiger mit Leibniz über biefen Punkt. 

Es war ein warmer Frühlingstag, als fie beide, 
in der herrenbäufer Allee fpazieren fahrend, von neuem 
diefen Gegenftand zum Stoff ihrer Unterhaltung ge- 
macht hatten. 

Ich hatte Ihn gebeten, fuhr die Kurfürftin im 
Verlaufe des Gefprächs fort, mir einmal Sein Gebet, 
welches für alle Religionsparteien paſſend ift, vorzu- 
Iefen, hat Er daran gedacht? 

Ich habe es bei mir, erwiberte Leibniz und zog 
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aus feiner Rocktaſche ein Eonvolut von Papieren, unter 
benen er das fragliche Gebet hernorfuchte. 

Lefe Er es vor! 

„O einziger, ewiger, allmächtiger, allwijjender un 
alfgegenwärtiger Gott, ver einzige, wahrhafte und un⸗ 
befchräntt regierende Gott! Ich, dein armes Gefchöpf, 
ich glaube und ich Hoffe auf dich, ich liebe dich über 
alles, ich bete dich an, ich lobe dich, ich danke Dir 
und gebe mich auf an dich. Vergib mir meine Sün- 
ben, unb gib mir, fowie allen Menſchen, was nach 
beinem heiligen Willen nüßlich ift für unfer zeitliches 
wie für unfer ewiges Wohl, und bewahre uns vor 
allem Uebel, Amen.“ 

Das iſt ein einfaches, herrliches Gebet und fönnte 
felbft von Iuden gebetet werden, meinte bie Kurfürftin. 

Der parifer Gelehrte Arnauld, erwiderte Leibniz, 
dem ich es während meines Aufenthalts in Paris vor 
ſechsundzwanzig Iahren in einer großen Gefellfchaft 
vorlas, behauptete, es tauge nichte. 

Was hatte er dagegen auszufegen? 

Es tauge deshalb nichts, meinte er, weil in dem⸗ 
jelben feine Erwähnung unfers Herrn Jeſu Chrifti 
porlomme. Im erften Augenblid war ih von einer 
jo rafhen und rauhen Genfur ein wenig außer Faſ⸗ 
fung, nichtsdeſtoweniger aber behielt ich meine Geiftes- 
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gegenwart ‚umb entgegnete ihm ſogleich: Dann wird 
aus diefem Grunde aljo das Gebet des Herrn und 
- werben alfo viele Gebete, welche fich in der Apoftel- 
geſchichte und in den Briefen der Apoftel finden, und 
beſonders dasjenige, welches Paulus im erften Kapitel 
der Apoftelgefchichte, bei Gelegenheit des über ven 
Nachfolger des Apoſtels geworfenen Loſes, verrichtet, 
auch nichts taugen müffen, denn in dieſen Gebeten ift 
weder immer ausdrücklich des Heilands noch der 
Dreieinigfeit Erwähnung getban. Da wurde mein 
bon homme verwirrt — und wir gingen einen Augen- 
bi darauf hinaus, um Luft zu fchöpfen. 

Das war excellent! rief die Kurfürftin aus, daß 
Er dem Franzofen jo meifterlih hbeimgeleuchtet hat. 
War dies der Janſeniſt Arnauld? 

Derſelbe. Kurfürftlihe Durchlaucht werden Sich 
erinnern, dag Johann Philipp von Schönborn, der 
Kurfürft von Mainz, an deſſen Hofe ich damals lebte 
und meine ftaatsmännifche Laufbahn begann, ber erfte 
deutſche Fürft war, der den Gebanfen der Wieder- 
vereinigung der getrennten NReligionsparteien fowie 
auch ven einer Allianz deutfcher Fürften lebhaft ergriff 
und auszuführen bemüht war. Er war ein aufge- 
Härter Kopf, der in feinem Ländchen unter andern 
auch zuerjt den greulichen Molochbienft des Hexen⸗ 
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proceſſes aufhob, welcher gegen zwei Jahrhunderte 
unfer armes Vaterland wie ein Bamphr bilutjangend 
in feinen Sralten gehalten und mit feinem Pefthauche 
vergiftet hat. Will's Gott, jo folgen fänmtliche veufjche 
Fürſten feinem Beiſpiele, und je eher je lieber! 

Gr als Rathgehber Johann Philipp's, ſagte bie 
Kurfürſtin, hat ohne Zweifel keinen geringen Antheil 
an der Abſchaffung dieſer fluchwürdigen Proceſſe ge⸗ 
habt und Deutſchland iſt Ihm auch in dieſer Hinſicht 
billig zum Danke verpflichtet. 

Ih war damals faſt noch ein Jüngling, vnd mein 
Einfluß auf ven Kurfürften war wol nur gering, er- 
wiberte Leibniz in feiner befannten Befcheidenheit, und 
fuhr dann fort: Auf, Veranlaſſung des mainzer Mi- 
nifter8 von Boineburg veifte ich in verſchiedenen Ge⸗ 
Ichäften nach Paris und wurde gar bald mit den borti- 
gen Gelehrten und auch mit Arnauld befanst, mit 
dem ich meiftens veligiöfe Geſpräche füßrte und in- 
fonverheit die Abendmahlslehre verhandelte, die im 
Grunde genommen bei Katholifer und Lutheranern 
gänzlich gleich if. Diefer Arnauld war gewifjermaßen 
ber erite, mit dem ich die Reunionsbeſtrebungen be- 
ſprach. Doch mar mit biefem Menfchen nichts anzu: 
fangen, er war zu engherzig. 
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Und wen fuchte Er dann für Seinen Blan zu ge- 
winen? fragte Sophie. 

Den Herru Vorgänger und Bruder von Dero 
entfchlafenem Gemahl, den Herzog Iohamı Friedrich, 
ver jest allgemein den Beinamen des Katholifchen 
führt. Bei jenem Einfluß und feiner Borliebe für 
biefe Idee durfte ich auf einen gedeihlichen Fortgang 
hoffen. | 

Kam er unmittelbar von Paris an ben hammove- 
riſchen Hof? 

Zunächſt veifte ich nach London und fuchte bort 
Theilnehmer für das Einigungswerk zu gewinnen und 
mit den dortigen Gelehrten in Verkehr zu treten. 

Warum verließ Er Paris? 

Der mainzifche. Minifter, ver Baron von Boine- 
burg, ftarb plötzlich, und unn hielten feine Angelegen⸗ 
heiten mich nicht läuger dort auf. Es zog mich mit 
Allgewalt nach England, jeuer glüdlichen Infel, wo 
Sreiheit und Wilfenfchaften blühen und wo man ohne 
Furcht reden und fehreiben kann, was man wil. Ich 
eilte fofort nach den Tode meines Minifters dorthin, 
durchlief ihre Univerfitäten und hatte das Vergnügen, 
von ihren Gelehrten Bahle, Newton, Wallis, Gre- 
gori, Burrow, Collins, Oldenburg, Burnet und ans 
dern freundfchaftlih aufgenommen zu werden. Mit 
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einigen von ihnen führe ich noch heute eine fleikige 
Correfpondenz. Kaum hatte ich indeſſen die Annehm- 
lichkeiten diefes Landes empfunden, ale mich ber harte 
Schlag traf, meinen Tieben Kurfürften von Mainz 
durch den Tod zu verlieren. Diefer Verluft zerftörte 
plößlich alle meine Hoffnungen, und mit ihm fank vie 
befte Stüße und ver eifrigfte Vertreter unfers kirch⸗ 
lichen Einigungswerles. Dazu kam für mich perfün- 
lich noch der Uebelſtand, daß mich fein Tod auch ber 
Beſoldung beraubte, die ich von biefem Fürften er- 
bielt. Um fo willlonnmener war daher im biefer für 
mich peinlichen Lage der Ruf des Herzogs Johann 
Friedrich nach Hannover. Doch wollte mich bie Kö⸗ 
nigliche Gefellfehaft in London nicht eher ſcheiden 
feben, bis fie mich zu ihrem Mitgliede ernannt hatte. 
Ich erhielt von Iohann Friedrich auf mein Erfuchen 
tie Erlaubniß, noch funfzehn Monate auf Reifen zu 
verweilen, und benugte die Gelegenheit, noch einmal 
nach Paris zurüdzufehren, um mich in ver höhern 
Geometrie noch zu vervollkommnen und an meiner 
Rechenmaſchine zu arbeiten. Che ich jeboch meinen 
bleibenden Aufenthalt in Hannover nahm, Tonnte ich 
auch Holland nicht unbejucht laſſen, wo Künfte und 
Wiſſenſchaften ſtets gepflegt wurden und noch in voller 
Blüte ftehen, ein Land, welches fich rühmen fann, 
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pie erhabenjten Geifter und Gelehrten erften Ranges 
hervorgebracht zu haben und wo der menschliche Fleiß 
die Natur überwältigt und dadurch das Ländchen zu 
dem blühendſten Fleck der Erbe umgeftaltet bat. 

D mein Heimatland! rief die Kurfürftin aus! 
Ya, du bift ein ſchönes, veiches, glücliches Land, ein 
blühender Garten! Noch heute fegne ich Dich, daß du 
meinem DBater, dem fliehenven, unglüdlichen Böhmen⸗ 
fönige, ein ficheres Aſyl gewährteſt. O wie ftolz bin 
ich darauf, daß gerade auf deinem Boden, du Land 
der Freiheit und Aufflärung, meine Wiege geftanden! 

Nach dieſen Worten verſank fie einige Augenblide 
in tiefes Nachfinnen, dann fuhr fie plöglich, wie aus 
einem Traume erwachend, fort: Wie nahm der Her- 
zog Iohann Friedrich anfangs den Plan, die getrenn- 
ten Confeffionen wieder zu vereinigen, auf, ba er ein 
Convertit war? 

Ich hatte eine lange Eonverfation mit ihm, ent> 
gegnete Leibniz, und eröffnete ihm, mit meinen Pla- 
nen bervortretend, zunächft meine Anfichten über vie 
Zeichen der wahren Kirche. Der Herzog machte mir 
den Cinwurf, daß bereits viele Verfuche diefer Art 
gemacht jeien. Jeder wolle feinen Gegner überzeugen 
und glaube dann, ver Weg, ben er gerabe einfchlage, ” 
jet leicht und müfje zum Ziele führen. Der Weg, 
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ven ich vorhabe, entgegnete ich, fei nicht Leicht, fen- 
bern fehr fchwer. Es fei zwifchen meinem Verfahren 
und demjenigen anderer ein Heiner Unterfchted. Her: 
zogliche Hoheit, fuhr ich fort, find mit mir einver- 
ftanden, daß Mäßigung im Streite das befte Mittel 
it. Nun will ih meine Mäßigung auf eine ganz be 
fondere, ganz unzweifelhafte Weife dartbun. Der 
Herzog entgegnete, daß dieſe Mäßigung auch eine ent- 
gegengejegte Wirkung haben könne, denn diejenigen, 
welche fich mit theologiſchen Streitfragen bejchäftigten, 
wären oft jo voreingenousmen, daß fie Feine andere 
Sprade leiden wollten als die ihrige und daß fie fo- 
gar glaubten, es fei ein Verrath an der Partei, wenn 
man ſich nicht ihrer Redeweiſe bebiene ober wenn 
man gar die guten Seiten ber Gegner anerfenne. 
Darauf erwiderte ih, daß gerade mein Verfahren alle 
zur Mäßigung zwingen werde, weil ich fie im Zweifel 
laſſen wolle, ob fie in mir einen Freund oder Yeind 
vor fich Hätten. Er fpricht mir in Räthſeln, entgeg- 
nete der Herzog, ich weiß nicht, was Er will. 

Die Kurfürftin mußte lachen, und Leibniz fuhr fort: 
Nun entwickelte ich ihm meinen Plan, den er vor 
trefflich fand. Ich will jo über die Sache reden, fuhr 
ih fort, daß der Leſer nicht erfennen ſoll, zu welcher 
Partei ich gehöre, und wenn mir das gelingt, weß 
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wird man mich anflagen können und wie Tann ich mich 
tem Zorne irgendjemandes ausfehen? Man wird an- 
erfeımen müſſen, daß die Form meines Plans ſelbſt 
mid zur Mäßigung gendthigt hat, und daß ih mich 
nicht habe verfteden können, ohne bie Dinge zu mil- 
dern und ohne nach allen Selten eine gewiſſe Billig⸗ 
feit zu beweifen. Wen Name als Werfaffer ber 
Schrift darf natürlich nicht genannt werden. — Wenn 
Ihm das gelingt, rief der Herzog aus, daß Er über 
Religionsftreitigkeiten fo fchreiben kann, daß man nicht 
erfennt, welcher Bartel Er angehört, dann verfprecdhe 
ih Ihm einen anßerorbentlihen Erfolg. Sodann 
vertiefte er fich in dieſe Gedanken und bat mich, dieſe 
Arbeit um feinetivilfen auf mich zu nehmen. Ich er- 
Härte mich bereit und fekte dem Herzoge die Noth- 
wenbigfeit auseinander, in der beabfichkigten ‘Darle- 
gung: ven Leſer zu zwingen, dasjenige anzumenben, 
voran es her bei weitem größten Mehrzahl der Men⸗ 
fhen leider fehle, nämlich: eigenes Nachdenken! 
Eigenes Nachdenken! wiederholte bie Kurfürftin, 
ja, ja, das iſt es, was ben Menſchen fehlt, und bie- 
fer Mangel an Nachdenken ift auch der Grund, daß 
bie Aufflärung unter ihnen fo entfeglich Tangjam von 
ftatten geht und die Fortfchritte der Civiliſation und 
Cultur nur nach Iahrhunterten zu meſſen find. 
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Wenn die Menfchen mehr und tiefer dächten, ent- 
gegnete Leibniz, dann würben bie Katholifen und Pro⸗ 
teftanten die bauptjächlichiten Punkte ihres Streites 
bald als unweſentlich erfennen und durch ein gegen- 
feitiges Entgegentommen mit leichter Mühe erledigen 
fönnen. Da ftreiten fie fich unter andern über das 
Opfer in der Meffe, und was ift biefe Frage mehr 
als ein Wortitreit? Ebenſo wenig follte eine Diffe- 
renz unter ihnen fein wegen ber Fürbitte für bie 
Zobten und ihren Nuten, da die Apologie der Au- 
guitana jagt, daß es nützlich fei, für die Todten zu 
beten. Und mas bie Meſſe betrifft, fo haben wir 
Proteftunten ja nichts gegen dieſelbe zu erinnern; wir 
verlangen nur, daß fie in ber Landesſprache gehalten 
werde und baß bie Anvufung der Heiligen aufböre. 
Auch der Streit über das Abenpmahl ijt für denfenve 
Menſchen ein überflüffiger, jobald die Katholiken feft- 
jtellen, daß bei der Feier deſſelben die Anbetung fich 
nur auf den gegenwärtigen Chriftus bezieht. In die⸗ 
jem alle können auch die Protejtanten in ver Meffe 
der Katholiken ihr Knie beugen. Gewiſſe Lutheraner 
würden fogar froh fein, wenn vie Elevation der Hoftie 
ober des gemweihten Kelches wieder eingeführt würde, 
Als ein bloßer Wortftreit erweift jich ferner die Lehre 
von der Rechtfertigung ſowie auch die Meinungs- 
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verjchiebenheit von der Gewißheit der Belehrung und 
ber Abjolution nad) der Buße. Ebenſo thöricht iſt es 
auch, wenn man jich nur gegenfeitig verjtehen will, 
darüber zu bisputiren, ob gute Werfe die Nechtfertis 
aung oder die Vergebung der Sünden verdienen. 
Serner ſolche Säße, wie: Es gibt feine Danblung 
ohne Sünde, wir fündigen in allem was wir thun, 
die guten Werke find in irgendeiner Beziehung Tod⸗ 
ſünden, die guten Werfe der Gerechten find nicht 
völlig Sünde, man muß fi hüten vor guten Wer- 
fen, gute Werfe find ſchädlich zur Seligfeit — alle 
ſolche Säge können, wenn fie richtig verjtanden wer- 
den, unter benfenden Menſchen Feine Streitfragen 
mehr fein. 

Es gibt doch in der That denkende Köpfe genug 
unter den Männern des inigungswerfes, meinte 
Sophie, ſodaß man beinahe conjecturiren muß, ber 
Eigenfinn fei auch ein Haupthinderniß für das Zu- 
ſtandekommen der Einheit. | 

Daran ijt nicht zu zweifeln, lautete die Antwort 
des Philofophen. 

So! da find wir am Ausgange ver Allee ange- 
fommen! fagte die Kurfürftin. Will Er nun wieder 
mit zurüd nach Herrenhaufen fahren, ober rufen Seine 
Arbeiten Ihn im Haufe. 


— — 
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Wenn Ihro Durchlaucht nichts dawiderhaben, fo 
feige ih bier ans, um heute noch einige angefangene 
Arbeiten zu vollenden. 

Laſſe Er Sich beileibe nicht tur NRüdfichten auf 
mich zurücdhalten. So gern ih au in Seiner Ge- 
felffehaft wieder znrüdgefahren und mit Ihm ange- 
nehm converfirt hätte, fo geht die Pflicht doch vor, 
und ich will gern einen Genuß dem Wohle ver 
Menichheit, für pie Er fo raftlos thätig ift, aufopfern. 
Auf balbiges Wieberfehen, Herr Gebeimrath ! 

Leibniz empfahl fich feiner fürftlichen Begleiterin 
und fchritt zu Fuß der Stadt zu. Bald hatte er feine 
Wohnung erreicht und trat faft gleichzeitig mit einem 
jungen Mädchen auf den Blur, welches einige Worte 
mit ihm zu fprechen und ihm eine Bitte vorzuiragen 
wünfchte. Er führte es auf fein Zimmer, wo es fid 
auf jein Geheif auf einem Stuhle nieverließ und etwas 
fhüchtern und mit bebender Stimme alfo begann: 

Im Vertrauen auf Euere allbefannte Menſchen⸗ 
freundlichfeit habe ich e8 gewagt, Herr Geheimrath, 
mich Euch mit einer Bitte zu nahen und Euch einige 
Minnten Euerer foftbaren Zeit zu rauben. 

Womit kann ich Ihr dienen, Mademoiſelle? fragte 
Leibniz freundlich, deffen Augen mit Wohlgefallen auf 
ven ſchön geftalteten Zügen ber Jungfrau ruhten. 
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Ich bitte nicht für mich, fondern für einen unglück⸗ 
fihen jungen Dann, den Prebiger Früh in Stüden, 
welcher, weil er zu ber halfefchen Pietiftenpartet ge- 
hört, feines Dienftes entlaffen ift. | 

Und da meint Sie, daß ich ihm feine Stelle iwie- 
ververfchaffen Fönne? Das fteht nicht in meiner 
Macht, Mabdemoifelfe. 

Der Herr Geheimrath wollen gütigft erceufiren. 
Ich weiß, daß eine folhe Bitte fruchtlos fein würde, 
weil das Conſiſtorium fich daranf nicht einläßt. Ich 
wünſchte nur, dab Ihr ihm durch Euern Einfluß eine 
andere Stelle verfchafftet. 

Das wäre ſchon eher möglich, verſetzte Leibniz. 
Aber fage Sie mir doch, aus welchem Grunde nimmt 
Sie Sich des Herm fo fehr an? Iſt Sie etwa Seine 
Niebfte? 

Sohanne Marie — ver Leer wird längft gemerkt 
haben, daß diefe e8 war — fchlug bie Augen ver- 
Thämt nieder und entgegnete: Ich war es bis zu dem 
Augenblide, wo er zu meinem Glüde abgejett wurde, 

Zu Ihrem Glüde? Sie revet in Räthfeln, Made—⸗ 
moijelle! Zu Ihren Glücke abgefegt wurde, unt 
doch bittet Sie um ein Placement für ihn? 

Ich mußte mich dem Willen meines Vaters, mich 
mit dem mir verhaßten Menfchen zu verloben, fügen; 
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aber feine Abfekung zerriß gottlobl das Band, wel- 
ches mich an ibn Fettete. 

Er war Ihr verhaft? Nun wirb e8 mir Har; 
aber warum bittet Sie denn um einen andern Dienft 
für ihn, da Ste doch befürchten muß, daß Ihr Herr 
Bater Sie dann von neuem zwingt, ihm anzugehören? 

Ich bitte nur aus Mitleiven für ihn und habe 
nicht zu befürchten, daß ich aufs neue mit ihm ver- 
fobt werbe, 

Iſt das der alleinige Beweggrund, Mademoifelle? 

Ja, Herr Geheimrath; eine andere Abficht habe 
ich dabei nicht. 

Dann werbe ich mich ficher Ihres edeln Herzens 
willen feiner annehmen und ihm irgendeine feinen 
Kenntniffen angemefjene Stellung, vielleicht als Biblio⸗ 
thefar in Berlin oder Wien, zu verfchaffen fuchen. 

Zaufend, taufend Dank, Herr Geheimrath! Ihr 
thut ein gutes Werf an dem unglüdlichen Manne. 

Bei dieſen Worten fand fie auf und ergriff die 
Hand des Gelehrten, der fobann die Frage an fie 
richtete: 

Wer ijt denn Ihr gejtrenger Herr Vater? 

Der Paſtor Sadınann in Yimmer. 

Der Paſtor Sadmann? Ei, ei, ten kenne ich ja. 
Alfo ein ebenfo gejtrenger Vater als Seelforger, ja, 
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ja, den fenne ich, bat mir auch fchon ven Text ge- 
fefen und zwar an der furfürftlichen Tafel. — Alſo 
ein fo artiges Töchterlein hat der alte Herr? Hätte 
es nicht geglaubt, ei! ei! 

Dann die Hand an fein Kinn haltend, wie wenn 
er fich auf etwas befänne, fuhr er plößlich fort: Habe 
auh einmal einen Brief in Bezug auf meinen frü- 
bern Schreiber Franz Brudmann von ihm befommen. 
Kennt Sie den jungen Mann? 

Johanne Marie erröthete und fagte dann, ben 
Philofophen verfhämt und freundlich anblidenn: Ja, 
Franz ift mein Liebfter! | 

Das habe ich faft präfumirt! rief Leibniz aus, in- 
veffen konnte ich mir kaum denken, daß der Musje 
fih eine jo feine Demoifelle ausgewählt hat. Liebt 
Sie ven Windhans wirklich? 

Mehr als mein eigened Leben, Herr Geheinrath. 

Und der Herr Vater mochte ihn nicht leiden? 

Nein, er wollte mich durchaus mit dem nunmehr 
abgejetten Prediger Früh vermählen und hat Franz 
aus dem Haufe gewiefen, ſodaß er aus Verzweiflung 
in den Krieg gegangen ift. Haben ber Herr Geheim- 
rath noch nichts von ihm gehört? feßte fie kleinlaut 
hinzu. 

Nicht eine Silbe habe ich über ihn erfahren, 
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Mademwiſelle. Ich will mich aber, wenn Gie es 
wünfcht, einmal bei meinem Gärtner, Franz’ Stief⸗ 
vater, erfunbigen, oder bei deu Mannſchaften nad 
fragen laſſen, die geftern nach Hammoner zurüdge 
kehrt find. 

Sie find zurüdigefehrt? rief Johanne Marie exblei- 
hend aus, indem fie im großer Aufregung von ihrem 
Site, auf dem fie wieder Play genommen hatte, fid 
erhob, den Gelehrten mit ihren ſchönen Augen ars 
ftarrte und mit ihrer rechten Hand nach dem Herzen 
griff, ald wollte ſie es befänftigen und das ungeſtüme 
Klopfen deſſelben unterbrüden. Jetzt Hätte Feine Ge 
walt ber Erbe fie länger im Zimmer zurückgehalten. 
Ein plöglicher Gedanke ducchzudte fie Sie wolle 
vor dem Haufe im Großen Wolfshern vorbeigehen, 
wo Franz’ Deutter wohnte, und wenn ber fchmude 
Srieger dann glüdlih und gejund zurüdgefehrt jei, 
dann mußte er fie ja erbliden, dann — o dann! — — 
Ober ich gehe jelbjt hinein, dachte fie, und erkundige 
mich nach ihm bei feiner Mutter! 

Sreilih ein" gewagtes Unternehmen in bamaliger 
Zeit, wo aus Furcht, den Anftand zu verlegen, fein 
junges Mädchen ohne Begleitung einer Mutter oder 
Zante auch nur den kleinſten Spaziergang gemacht 
hätte. Doch foldhe Gedanken famen der Tochter bes 
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limmerſchen Seelenhirten in ihrer freubigen Auf- 
vegimg nicht. 

Noch einmal ihren Dank ausfprechend für die Zu- 
jage, dem unglücklichen jungen Prebiger eine neue 
Stellung verjchaffen zu wollen, reichte fie dem freund- 
lichen Gelehrten die Hand zum Abjchieve. Eben mar 
fie im Begriff, die Thür zu öffnen, als der Schrei- 
ber Rafael einen jungen Offizier anmelbete. 

Leibniz nickte mit dem Kopfe, und unmittelbar 
derauf trat Franz herein, 

Mit freudeftrahlenden triumphirenden Blicken ſei⸗ 
nen alten Herrn begrüßend, der ihn aber nicht ſogleich 
erkannte, warf er einen flüchtigen Blick auf Johanne 
Marie, deren Anblid ihm einen freubigen Schrecken 
einflößte. Auch fie erkannte ihn ſogleich, denn Das 
Auge, der Liebe fieht fcharf, und fein liebes Bild im 
Herzen, war fie ja im Begriff geweſen, ihn aufzu- 
fuchen. | 

Einen Schrei ausftoßend, ftürzte fie ſich, alle 
Rückſichten beifeite fegend, in feine Arme, und heiße, 
heiße Küſſe befiegelten das Entzüden ihres Wieber- 
ſehens. 

Jetzt wußte auch Leibniz, der ſich über das Glück 
der Liebenden kindlich freute, wer der junge Offizier 
war, der von ihm herzlich willkommen geheißen, ſich 
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neben ihn feßen und feine Kriegsabentener zum beften 
geben mußte. | 

Des Geliebten Hand noch immer in der ihrigen 
baltend und ihre glückverkündenden Blicke auf ihn ge- 
richtet, Taufchte Iohanme Marie mit der gefpannteften 
Aufmerkſamkeit feiner Erzählung und jchmiegte fich, 
als wolle fie ihn fchirmen, enger an feine Seite, als 
er mit Iebhaften Farben die Schlacht von Zenta und 
bie Gefahren fchilverte, die ihm von allen Seiten ge- 
droht. Doch mit welchem Hochgefühl blickte fie ihn 
- an, und wie ſchug ihr Herz in freudiger Aufwallung, 
als er feine Unterrebung mit dem Prinzen Eugen mit- 
theilte und wie diejer ihn zum Offizier ernannt habe. 

Leibniz beglüdwünfchte ihn, und Franz fuhr fort: 

Ich bin nur auf Urlaub bier und muß in einigen 
Wochen wieder nach Wien zum Prinzen Eugen, vefjen 
zweiter Orbonnangoffizier ich bin, retourniren. 

Ihr wollt wieder fort? rief das junge Mädchen, 
vor Schred feine Hand fahren laſſend. 

Nicht ohne Euch, Tiebwerthefte Johanne Marie, 
wenn Euer Herr Vater uns feinen Confens nicht mehr 
vorenthält und ich in feinen Augen dem Herrn Paftor 
Früh ebenbürtig geworden bin. Wie fteht die Alnge- 
legenheit mit ihm? 

Er ſchadet uns nicht mehr, erwiberte das Mädchen, 
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geben, wenn Ihr Schreiber bei dem Herrn Geheim- 
rath geblieben wäret. 

Gott ſei Dank! ſagte Franz. Wenn dieſe Affaire 
ſich ſo ſehr zu unſerm Beſten changiret hat, dam 
werdet Ihr mir die Permiſſion ertheilen, Euch nach 
Euerer Wohnung zu begleiten. 

Johanne Marie verbeugte ſich laͤchelnd und ſagte: 
Ihr habt nicht mehr zu befürchten, vom Vater hin⸗ 
ausgewieſen zu werden, im Gegentheil, er wird Euch 
ohne Zweifel fein Unrecht abbitten und Euch freund- 
ih willfommen heißen. 

Aber wodurch in aller Welt bat ſich das alles ſo 
zu unſerm Vortheil geſtaltet? 

Das werde ich Euch unterwegs mittheilen. Mit 
dieſer Angelegenheit hängt auch mein Beſuch Hier bei 
dem Deren Geheimrath zufammen, deſſen Zeit wir 
indeſſen nun nicht länger durch unſere Anweſenheit in 
Anſpruch nehmen wollen. | 

Leibniz betheuerte, daß ihm dieſes feltfame Zufom- 
mentreffen. zweier Tiebender. Perfonen, für bie er bie 
größte Theilnahme hege, viel Freude und Unterhal- 
tung gewährt habe, und bat Franz, feinen Beſuch bal- 
digit zu wiederholen und noch mehr über ben heldzug 
gegen die Türken mitzutheilen. | 

Andreü. I. 12 
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Stanz fagte es freudig zu und trennte fich von 
feinem alten Deren, indem er feine Liebfte, vie ftolz 
an feinem Arme bing und unzählige Fragen an 
ihn richtete, ihrem älterlichen Hauje in Limmer 


zuführte. 


Bor der Hausthür aber geſellte ſich noch Krach⸗ 


wedel zu ihnen, ber dort, während Franz ſeinen 
Beſuch bei Leibniz abjtattete, Pofto gefaßt und über- 
haupt feinen Stieffohn, wie er den jungen Mann 
ftetS mit großer Genugthunng nannte, nie mehr aus 
den Augen ließ. | 2 

Franz ftellte ihm feine Braut vor, deren Schön 
‚beit der Alte nicht genug bewundern Tonnte, indem 
er mit feinen Sraftausprüden ſehr verſchwenderiſch 
um. fich warf. 

Aber ift mein Franz nicht auch ein ftattlicher 
Burſch geworden? Was meint Sie, Sungfer Sad: 
mannin? 

Diefe blickte ven Geliebten lächelnd an, unb Krach⸗ 
wedel fuhr fort: 


Mir hat er ſein Glück allein zu verdanken, 


mir allein! Denn hätte ich ibm nur einen Winf 
gegeben, fi nicht anmwerben zu laſſen, er fäße 


heutigen Tages noch vor dem Schreibpult und 
ichriebe fih Finger und Genid lahm und Trumm; | 
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aber ih Habe ihn zu einem Manne gemacht, ich | 


"babe ihn animirt, die Muslkete zu nehmen, ich! 


Es hätte aber auch übel. ablaufen können, 
meinte Johanne Marie, er hätte ebenfo gut das 
Unglüd vieler jeiner Kameraden tbeilen können, die ' 
ihr frühes Grab in Hungarn gefunden haben. 

Der?. Po Bappenbeim und Wallenftein! Daß 
bie Türkenhunde dem nichts thun würben, wußte 


ih, denn ber zieht Keine Angfthofen an, und wer 


tapfer ift im. Kriege, bat das meiſte Glück. Sch 
habe e8 immer gejagt, daß er als Offizier zu⸗ 
rüdfehren würde, und ich gebe Ihr die Verſiche⸗ 
rung, Jungfer Sadmannin, daß er bald noch höher 
avancirt, weil er dem Prinzen Eugen im Schofe fikt. 

DiefeWorte jegte er mit einem pfiffigen Lächeln hinzu. 

Dann bin ih Ihm bilfig zum Danke verpflichtet, 
erwiberte Johanne Marie, daß Er meinen Liebften 
zum Kriegshandwerk ermuthigt bat. 

Ia, ja, mir hat er fein großes Glück zu verban- 
fen, mir allein; das fagt feine Mutter auch, die mir 
jet feine Vorwürfe mehr macht und mich noch einmal 
jo lieb hat als früher. 

Meinen Dank werbe ich durch Liebe und kindlichen 
Gehorfam zu Ihm und Franz’ Mutter an den Tag 
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Das ift ein Wänden, Franz! Pos Pappenheim 
und Wallenftein! Die Augen gehen mir über vor 
Ruhrung, wenn ich fo etwas Höre! Im der ganzen 
weiten Gotteswelt Hätteft du Feine fchänere und tugenp- 

haftere Liebſte finden Tönnen. Und Ihr Dank, Sungfer 
SachuÊannin, foll Darin beftehen, daß Sie mir bie 
Permiſſion gibt, an dem Hochzeitätage ben erſten Tanz 
mit Ihr zu thun. 

Sohanne Marie lachte laut auf und gelobte es 
ihm mit einem Handſchlage. 

Franz, deſſen Gedanken vorauseilend fängft in in der 
Pforrwohnung zu Limmer weilten, ımb das Geſchwätz 
des Alten fait ganz überhörend, forderte zur Eile auf, 
und Krachwedel Hatte fortan Mühe, ven geffügelten 
. Schritten der beiden Liebenden zu folgen. | 

Nach Verlauf von einer halben Stunde hatten fie’ 
dad Ziel ihrer Wanderung erreicht, und Ehren-Sad- 
mann fchloß verföhnt den jungen Kriegshelden in feine. 

‚Arme und fuchte durch Kleine Aufmerkfamkeiten und 

zuvorkommende Freundlichkeit fein an Franz begange- 
nes Unrecht wieder gut zu machen. 
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tern Bahn 


even Gefchle 
und of | im Glücke liebereinen Strebens 
‚Das Ferne — Fernfte vorempfindend nahn. 
Julius Sammer. 


er die Königliche Gejellichaft der Wiffenſchaften 
‚zu Paris nach ihrem Beſchluſſe vom Jahre 1699 in. 
ihrer Verſammlung auch frembe Mitglieder aufneh- 
men burfte, verfehlte fie nicht, den großen Leibniz zu 
ihrem erften EChremmitglievde zu ernennen, eine Aus⸗ 
zeichmmg, bie noch heutigen Tages ein Beweis bes 
größten and koſtbarſten Vorzugs ift, den ein Dann 
ver Wiffenfchaft ‚erhalten kann. 

Leibniz fühlte ih in der That ſehr badurch ge⸗ 
ehrt und ſchrieb ſogleich ven Mitglievern ver Alade⸗ 
mie ein Dankſchreiben, in welchem er ihnen feine 
‚große Freude über diefe Ehrenbezeigung zu erkennen 
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| gab. Er fei glüdfich, meinte er, daß feine Schriften 
fo großen Männern und ftrengen Richtern nicht mis- 
fielen, und er hoffe, daß ihm dies den Vortbeil ver- 
Schaffen werde, fich zumeilen ber neuen Erfindungen 
zu bebienen, welche die WMitgliever ihrer Gefelffchaft 
täglich in den Wiffenfchaften entvedten. Ihre Zu: 
Schriften und ihr Beiſtand „würden ihm ferner helfen 
und ihn den rechten Weg finden laffen, wenn es bie 
Verbeſſerung oder die Ausführung einiger neuer Ge- 
danken beträfe, vie er noch hätte und die ihm nicht 
ohne Nuten für die Menjchheit zu fein fchienen. Er 
schloß fein Schreiben mit ver Bitte, ihm ihre Mei- 
nung über die Verbefferung des Gregorianifchen Kalen- 
ders mitzutbeilen, die man damals in Deutſchland 
einzuführen bemüht war und bie mit bem Beginn 
des folgenden Jahres auch in dem proteftantifchen 
Deutichland in ‚Kraft trat.. 

Zu gleicher Zeit, als er Ehrenmitglied ver parifer 
Akademie geworben war, ging er. ernftlich mit dem 
Borhaben um, eine Akademie der Wifenfchaften in 
Deutfchland felbft, und zwar in- Berlin zu grünen, 
weil er mit Einem Blick die großen Vortheife über- 
ſah, welche aus einer ſolchen Geſellſchaft für pas ge- 
ſammte Vaterland erwachfen wärben. 

Den Entwurf dazu arbeitete er mit vieler Sorg- 
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falt aus, und er hatte auch die Freude, venfelben 
unverkürzt und unberänbert in Auerährung gelangen 
zu feben. 

Der Kurfürft von Brandenburg übergab ihm bie 
alleinige Aufficht über die Anftalt und ernannte ihn 
zu ihrem immerwährenden Borfitenden. 

Es wurde feitgefebt, daß ihre Mitglieder fich über 
alle Wiffenfchaften — Gottesgelahrtbeit. und Rechts⸗ 
wiffenfchaft ausgenommen — verbreiten follten. 

Der Zwed der Gefellichaft ergibt fich ans dem 
. Stiftungsbriefe, in welchem Leibniz unter anderm jagt: 
„Solchemnach ſoll bei dieſer Societät unter andern 
nützlichen Studien, was zur Erhaltung der deutfchen 
Sprache in ihrer anftändigen Reinigfeit, auch: zur 
Ehre und Zierde der. deutfchen Nation gereichet, ab⸗ 
jfonberlih mit gejorget werben, alſo daß «8 eine 
deutſchgeſinnte Societät. der Seienzien ſei, 
dabei auch die ganze deutſche und ſonderlich Unſerer 
Landen weltliche und Kirchenhiſtorie nicht verfäumt | 
werden ſoll.“ — 

‚Wäre die Aufnahme in vie Afademie weniger von 
der wifjenfchaftlichen Tüchtigkeit als von ber politi= 
ſchen ober religiöſen Gefinnung abhängig gemacht, 
und wären nur ſolche Männer zu der Aufnahme be- 
fähigt geweſen, die nach unferer heutigen Ausornde- 
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weife in politifichen Dingen reactienär, in Bezug auf 
ven Glauben orthovox waren, dann hätte vor allen 
unfer Leibniz zuerſt ausgeichloffen werben urkfien, 
denn er war, obgleich ein Hofmann, doch ein „Fort⸗ 
ſchritte mann“ in des Wortes verwegenjter Bedeutung, 
ein Revolutionär, wie fie leider nur in Zwiſchetrträu⸗ 
men von Jahrhunderten geboren werben. 

Ob die berliner Alademie im Geifte ihres großen 
Gründers ‚handelte, wenn fie in unſern Zeiten wiſſen⸗ 
ſchaftlich und Fünftlerifch Hoch begabte Männer, die aber 
hinfichtlich der Politik und vielleicht auch der Religion 
anderer Meinung find als die Mitglieverichaft, aus- 
ſcheidet oder ven Eintritt ihnen verfagt, das müſſen 
wir bezweifeln. Leibniz wilrde ſich nie darch abwei⸗ 
chende politiſche oder religiöfe Gefinnungen bei ber 
Aufnahme eines Mitgliedes haben leiten laſſen, dazu 
war er zu gelehrt und zu human. 

Kurz nach Gründung dieſer Akademie wandte ſich 
Leibniz an den König von Polen, Friedrich Auguſt, 
mit ber Bitte, eine gleiche Anftalt in Dresden er⸗ 
richten zu dürfen, ‘Doc leider kam dieſer Plan we⸗ 
gen der damaligen Kriegsläufe und beſonders wegen 
der Wechjelfälle, nenen das Leben dieſes Königs felbft 
unterworfen war, nicht zu Stande. Aus dieſem Grunde 
fonnte Friedrich Auguſt auch einen andern. Vorſchlag 
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des herrlichen Leibniz nicht zur Ausführung bringen, 
nämlich die Seidenraupenzucht in Sachſen einzufüh- 
ven umb zur ‚Unterhaltung biefer nüglichen Thiere an 
allen denjenigen . Orten im Kurfürſtenthum Sachen, 
die ihm dazu geeignet feheinen würden, Maulbeer- 
bäume anpflanzen zu laſſen. 

Während. feines Aufenthalts in Berlin im Sabre 
1700, bei Gelegenheit ber Gründung ver Akademie, 
befchäftigte ſich Leibniz wieder auf befonvern Antrieb 
der Kurfürftin Sophie Charlotte von Brandenburg 
ſehr eifrig mit der Ausarbeitung feiner Theodicee, 
bis zu deren Vollendung aber dennoch zehn volle 
Jahre verfloffen. 

Die Anfmunterung, die ibm im \ täglichen Berfehr 
mit biefer. fchönen und liebenswürdigen Fran hinficht- 
(ich feiner menftchheitbeglüdennen Plane von ihr zu. 
Theil-wurbe, fowie der auserlefene Kreis geiftuoller 
Menſchen, mit denen fie fih auf ihrem Schloffe 
Luzenburg (Charlottenburg) zu Scherz und Ernſt um- 
gab, feffelte ihn länger in Berlin, als nöthig geweſen 
wäre, und führte ihn noch mehreremal auf fürzere 
Zeit, felbft ohne Wiffen feiner hannoveriſchen Kur⸗ 


fürftin, dorthin, ſodaß biefe einft, als fie einen ab- 


handen gefommenen Hund austronmeln hörte, zu ih⸗ 
rer Umgebung lächelnd ſagte: Es bleibt mir nichts 
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weiter übrig, als meinen Leibniz auch noch austrem- 
meln zu laffen. 

Sophie Charlotte von Brandenburg, Sophiens 
würdige Tochter, fühlte fi durch das fteife Form⸗ 
weſen, mit dem ihr Gemahl als angehender König 
ſich ſo gern umgab, auf das unangenehmſte beſchraänkt, 
und fie war nicht glücklicher, als wenn fie, ven be 
_ engenben Berhältniffen in Berlin entflohen, im Parke 
zu „Luſtenburg“, wie fie das heutige Charlottenburg 
nannte und wie e8 auch Leibniz in feinen Briefen an 
Sophie von Hannover oft ſcherzweiſe bezeichnete, luſt⸗ 
wandeln und mit einigen Auserwählten durch plato- 
nische Geipräche, die oft mit feinen . Scherzen ge 
wärzt waren, bie Stunven des Tags verkürzen Konnte. 
Ihr verdankte ver Hof den Glanz ver Wiffenfchaf- 
ten und Künfte fowie auch bie Grazien des gefelligen 
Lebens. 

Leibniz verlor aber ungeachtet feiner wifjenfchaft- 
fichen Arbeiten und der Mühen, venen er fich bei 
_ Gründung der Akademie unterziehen mußte, und un 
geachtet der Freuden, die er in Luſtenburg genoß, bie 
politiſchen Welthändel nicht aus den Augen. Biele 
Briefe, die er damals an feine große Kırfürftin 
und andere Perfonen richtete, find ein redender Be 
weis von feiner Einficht und feinem Ueberblick ale 
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Rolitifer und Staatsmann, und zeigen und auf jeder 
Seite, wie fehr ihm das Wohl des deutſchen Vater- 
landes am Herzen lag. Sein Blick reichte ausnahms⸗ 
weife über die Grenzpfähle der fogenannten engern 
Baterländer hinaus, und alles, was er für Hannover, 
Preußen, Sadfen und Defterreich that over zu thun 
beabfichtigte, geſchah nur im Dienfte des gefammten 
deutſchen Landes, am deſſen Einheit er unaufhörlich 
arbeitete und für deſſen Aufklärung, Bildung und 
Wohlſtand er in angeftrengten Rachtwachen feine &e- 
fundheit zum Opfer brachte. | | 

Er war ein Pionnier in dem lirwalde des Aber- 
glaubens, der Beſchränktheit, der Roheit und Bar⸗ 
barei, und bie Artfchläge feines .Geiftes machten den ° 
Lichtftrahlen der fonnigen Aufflärung Raum und den 
fumpfigen, falten Boden geeignet für die Geiftescul- 
tur der beiden nachfolgenden Jahrhunderte. 

Kurz vor feiner Rückkehr nah Hannover Iuft- 
wandelte er eines Tags an der Seite ver Kurfürftin 
Sopbie Charlotte, des Grafen Dohna und des Mini- 
jters von Fuchs in dem luſtenburger Schloßgarten und 
fuchte diefe Herren von der Nothwendigkeit zu über- 
zeugen, daß das demnächitige junge Königreich Preu- 
Ben mit der von ihm vorgefchlagenen Einigung ber 
deutfchen Fürften ven Anfang machen und durch frei- 
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finnige Einrichtungen den übrigen deutſchen Staaten 
ein Mufter werben müffe. 

Beſonders aber, fuhr er fort, muß das branden⸗ 
burgiſche Eabinet feine Empfinvlichleit und Anmaßung 
aufgeben, ein Umftand, durch den daſſelbe nicht ge 
rade geeignet ift, fich in Deutſchland Freunde zu er 
werben. Mon Dieu! wie oft babe ich nicht allein 
bier, jondern auch an andern Höfen zur Eintradt 
ermahnt! — sed non omnes ‘capiunt hoc verbum! 
nit alle fallen diefes Wort. | 

- Erlaubet mir, mon cher ami, entgegsete Herr 
von Fuchs, darüber ließe fich viel jagen! Hier beflagt 
. man fih über die Anmaßung ber Meinen veutfchen 
Höfe, und ich möchte die Frage aufwerfen, wer mehr 
Urfache hat, anmaßend zu fein, das größere Bran- 
denburg ober das Fleinere Hannover? 

. Sreundliches Entgegentommen auf allen Seiten und 
Nachgeben in unwefentliden Dingen würbe manche 
Gehäſſigkeit und Bänferei vermieden haben, meinte 
die Kurfürſtin. 

Sa, fie geben an allen Hofen durch kleinliche 
Eiferſüchteleien Veranlaſſung, daß kein Verſtändniß 


und alſo auch feine Allianz zu Stande kommt, be⸗ 


hauptete der Graf Dohna, und wir wollen unſer Ca⸗ 
binet keineswegs von dieſer Schuld ganz freiſprechen. 
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Wen fieht. 28 fhöner an, nachgiebig und zuvor⸗ 
fommend zu fein, fragte Leibniz, ben Kleinen ober 
ven Großen? md wer würde in biefem Fall: ben 
Bortheil danon Haben? 

Nun denn, meinte Sophie Charlotte, wenn auch 
bin und wieder Heine Mishelligfeiten und Neibexeien 
zwifchen beiden Cabineten entftanben find, jo ſtehen 
ihre Armeen doch friedlich dem allgemeinen Feinde 
gegenüber beiſammen. Hannover und Brandenburg 
kämpften ſtets vereint gegen die Türken und Fran⸗ 
zoſen und ſtehen augenblicklich wieder den Dänen 
gegenüber. 

Noch nicht, kurfürftliche Durchlaucht, entgegnete 
Leibniz. Denn auf welche Seite ſich Brandenburg in 
dem gegenwärtigen Kriege, ven die Braunſchweig- 
Lüneburgiſchen gegen Dänemark führen, fchlagen wird, 
ift noch fraglich. Brandenburg fürchtet bie wachſende 
Macht des lüneburgiſchen Hauſes und fängt ſchon an, 
auf das Uebergewicht dieſes Staats im Norden eifer⸗ 
ſüchtig zu werden. | 

Noch Teine Nachrichten aus dem Felde wwieber 
- angefommen, Herr College? Mit diefen Worten 
fuchte ver :Graf Dohna einer Beantwortung ver 
Zeibnig’fchen Bemerkung auszuweichen. | 

Nichts von Bedeutung, lautete die Antwort; man 
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glaubt auch nicht, aß e8 zu einer Schlacht Fom- Ä 
men wird. Ä 

Meine Brüber find gottlob! gejund, ſagte die Kur- 
fürftin, und wie mir meine burdhlauchtigfte Mutter 
aus Hannover fchreibt, Hat ein Theil ber braun- 
ſchweig⸗lüneburgiſchen Truppen unter dem Felbmar- 
ſchall Ehauvet und dem General von Sommerfeld 
ber "Armee des. Könige von Polen, welcher ben | 
Dünen zu Hülfe. eilte, vor einigen Tagen bei dem 
Städtchen Bokenem ein Treffen geliefert und fie zum 
Rückzuge genöthigt. 

Die drei Männer drückten ihr Erſtaunen aus, 
und die Kurfürſtin fuhr fort, ſich an Leibniz wen⸗ 
dend: Da hätte ich bald vergeſſen, Ihn, Herr Ge 
heimrath, ein Schreiben ven meiner Frau Mutter zu 
übergeben, welches als Einlage in meinem Briefe 
mit eingefchloffen war. 

Bei diefen Worten zog fie den Brief aus ihrer 
zierlichen Taſche hervor und überreichte ihn dem Ge 
lehrten, ber, jeinen Dank abftattend, um Entfchulbi- 
gung bat, wenn er feine Reugierbe jogleich befriebige. 

Er blieb einige Schritte Hinter ber Heinen Gefell- 
ihaft zurüd und las, langſam und ohne aufzubliden 
weiter ſchreitend. Dann wandte er fi, die Kur- 
fürftin wieder einholend, mit folgenden Worten an 
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diefelbe: Da der, Brief keine Geheimniffe enthält, 
und Ihro Eurfürftlide Durchlaucht für alles große 
Theilnahme haben, was Dero durchlauchtigſte Fran 
Mutter betrifft, fo bitte ih, mir zu geftatten, das 
Schreiben vorzulefen. | 

Er las: „Ich weiß, daß Er an dem Ruhme 
unſerer Fürſten Antheil nehmen wird. Ihr Feldzug 
hat gut angefangen, wie meine Tochter Ihm mitthei⸗ 
len wird, und ich zweifle nicht, daß er auch gut endi⸗ 
gen und ber Friede bald erfolgen werde. Da fie in⸗ 
deſſen fich in dem holfteiner Marſchlande befinden, 
wo gut aufgetifcht wird, jo glaube jch nicht, daß fie 
ſich fobald zurüdziehen werben, denn unfere Prinzen 
faffen es fich gern gut ſchmecken. Die Damen find 
wegen ihrer Freunde und Liebhaber fehr in Sorgen, 
wenn es etiva zu einer Schlacht kommen follte. Aber 
ich glaube nicht, daß der König von Dänemaif es 
wagen wird. Man glaubt, daß die Abfichten des 
Kurfürften von Brandenburg ganz anders wohin ger 
ben, als uns zu helfen — 

Nun was babe ich gejagt? rief aufblickend Leibniz 
dazwiſchen und fuhr dann, als er keine Antwort er⸗ 
hielt, im Leſen fort: 

„Man fagt, daß er, um dieſem Kriege ein Ende 
zu macen, unfern Minifter, Heren von Bernftorff, 
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mit einem Einfoll auf feine Güter beproht habe, ver 
infolge deſſen denn auch wol zum Frieden geneigt fein 
wird, um biefe® Unglück von ſich abzuwenden.” 
Leibm, machte wieder eine Baufe und fngte: Einen 
ſolchen Brief fcheint der Herr von Beruftorff in ver 
That von Seiner Durchlaucht dem Kurfürften von 
 Benndenburg. erhalten zu haben, denn vor einigen 
Tagen ſchrieb er mir etwa folgende Worte: „Vieleicht 
wird man in zwei Monaten zufrievener mit mir fein, 
wenn man meine friebfertigen Gefinnungen fieht.” 

Die Kurfürſtin Iachte und die Herren jotgien ih⸗ 
rem Beiſpiele. 
Leibniz las ſodann weiter: „Was mid anbelangt, 
ſo gebrauche ich meine Muße, um meine Enten und 
Schwäne zu füttern, denen ich noch mehr Häuschen 
im Garten habe machen lafien. Ex fieht, daß ich eine 
‚gute Haushälterin werde, ba ich nun meine eigene 
Wirthichaft habe. Es ift eine Freude zu ſehen, mit 
welcher Sorgfalt die Alten fie auf Rüden und Flü⸗ 
geln tragen, wenn bie Kleinen vom Schwinmen müde 
find. Ich bin wegen Seiner Gefunbheit beforgt, ſchone 
Er Sich; doc leider wird Er in Berlin. unfere han⸗ 
noveriſche Koſt entbehren. 

Ich verbleibe 
Seine wohloffeetierirte Sophie. “ 
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Die gute Mutter Hat fi von jeher viel mit den 
Schwänen zu jchaffen gemacht, fie gewähren ihr ein 
unenbliches Vergnügen! fagte die Kurfürftin und fchaute 
an bem Ufer eines ZTeiches, wo fie mit ihren Beglei⸗ 
tern ftehen geblieben war, gedankenvoll auf zwei her- 
beirubernde Schwäne, beren Verlangen fie aber augen- 
blicklich leider nicht erfülfen konnte. 

Sie hatte fih dabei auf einen breiten Stein ge- 
ftellt, der, halb in ber Erbe vergraben, mit Moos 
bededt war und deſſen verwitterte, faft gänzlich un⸗ 
leferlich gewordene Infchrift feinen ehemaligen Zweck 
anbentete: e8 war ein alter Leichenftein. | 

Mein guter Bater, fagte fie, mit dem Fuße bas 
Moos von ver Infchrift ſchabend, ift num fchon dahin, 
und biefer alte Stein bier ift ein Memento mori für 
mi —! Wer weiß, wie bald auch mich ein Folcher 
Stein bed! ' 

O Durdlaucht, nicht fo trübe Gedanken! bat der 
Graf Dohna. 

Ihro Turfürftliche Durchlaucht ftehen noch in der 
Blüte der Jahre, meinte Leibniz, und werden Sich 
hoffentlich eines ebenjo heitern Lebensabends zu er- 
freuen haben wie Dero durchlauchtigfte Frau Mutter. 

Ich möchte wol wiffen, wer unter biefem Steine 
einft geruht Hat! fagtefie, freundlicher wieder aufblidend. 

Andrei. II. 13 
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Gewiß ein fehr düſterer Kopf, meinte Leibniz. 
Oder auch vielleicht ein glänzender Kopf, fagte ver 
Graf; ein heller, erfindungsreicher, genialer Kopf, der 
feine Zeitgenoffen weit überragte und beffen Gebanfen 
ber jpäteften Nachwelt noch zugute kommen. 

Nimmermehr! rief Leibniz, indem ein fchmerzlicher 
Zug um feine Mundwinkel ſpielte. Solchen Men- 
chen, Herr Graf, wie Ihr da ſchildert, errichtete man 
feine Denkſteine, nein, bie ftarben auf dem Scheiter- 
haufen oder verhungerten Hinter Heden und Zäunen. 
Ich brauche Euch wol feine Beifpiele zu nennen. 

Ich ftimme, Euch nunmehr bei, Herr Geheimrath, 
fagte die Kurfürſtin. O, welch ein tragijcher Zug 
geht Doch durch die Gefchichte der ganzen Meenfchheit! 

Die von jeher bie Vertheibigerin ihres eigenen 
Unglüds geweſen ift, fügte Leibniz hinzu. 

Es ift gut, meinte die Kurfürftin, daß Er nidt 
hundert oder auch nur funfzig Jahre früher gelebt 
bat; Ihn Hätte man ohne Trage auch verbrannt, 
denn man würde Ihn, wenn Er damals mit Seinen 
Erfindungen aufgetreten wäre und Seine heteroboren 
Gedanken in der Religion ausgefprochen hätte, für einen 
Herenmeifter, Zauberer und Keter gehalten haben. 

Ich danke Gott, erwiderte Leibniz, daß er mir fo 
human benfende und aufgeflärte Fürftinnen als Be 
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ſchützerinnen gab, fonft Tiefe der alte Löwenix Gefahr, 
auch heutigen Tages noch verbrannt oder doch minde- 
ſtens gefteinigt zu werben. 

Alle lachten laut auf, und die Kurfürjtin forderte 
die Herren auf, ihr ins Schloß zu folgen, va es Zeit. 
fei, zur Oper zu fahren, wo ihr Gemahl fie er- 
warte. 


13 * 





Dreinndzwanzigftes Kapitel. 





£ord Macclesfield. | 


Wir wuͤnſchen Cure ———— bei dieſen 
—A— Act, der und 
als Mutter und er Diefes 


Bolkes wichtig iſt. 
Kenilworth, I, 17, 

Anna, bie Lieblingstochter des entthronten Jakob IL, 
bie gern ihrem Vater in die Verbannung nach Franf- 
reich gefolgt wäre, wear wider ihren Willen vom Lord 
Churchill, dem nachmaligen Herzog von Marlborough, 
der überhaupt nebft feiner Gemahlin lange Jahre hin- 
durch einen großen Einfluß auf diefe mit nur mittel- 
mäßigen Geiftesgaben ausgerüftete Prinzejfin ausübte, 
in England zurücdgehalten worden. 

Dem Prinzen Georg, Bruder des dänischen Kö⸗ 
nigs Chriftian V., mit dem fie vermählt war, gebar 
fie fiebzehn Kinder, die aber alle vor ihr ftarben. 
Den Bitten des Parlaments, als fiebenundpreißigs 
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jährige Witwe fich von neuem zu vermählen, gab fie 
fein Gehör, wahrjcheinlich um ihren Bruder, über ven 
fie freilich öffentlich die Neichsacht auszufprechen ge⸗ 
nöthigt war, nicht der Hoffnung zu berauben, ven 
nach ihrem Tode erledigten Thron zu befteigen. Die 
letzten Worte auf ihrem Sterbebette: D mein lieber 

Bruder, wie bedauere ich dich! deuten auch dieſe Ab⸗ 
ficht .genugfam an und enthüllen das Geheimniß ihres 
ganzen Lebens. 

Das Parlament fah fich bei ihrer fortwährenden 
Weigerung, eine neue Ehe einzugehen, baher bei Zei- 
ten, als ihr Vorgänger Wilhelm von Dranien noch 
berrichte, nach einem verwandten proteftantifchen Für⸗ 
ftenhaufe um, welches würdig wäre, auf ben bem- 
nächſt erledigten Thron Großbritanniens gehoben zu 
werden. 

Die Wahl fiel auf die einundfiebzigjährige Kur- 
fürftin Sophie von Hannover, weil fie nach Aus- 
ſchluß ver Stuarts als Großtochter Jakob's I. die nächfte 
Anwartichaft auf die englifche Krone hatte und als 
eine edle, vortreffliche Frau befannt war. 

Leibniz war faum von Charlottenburg na Han⸗ 
nover zurückgekehrt, als eine aus etwa vierzig Per⸗ 
fonen beftehende Geſandtſchaft, an deren Spige ber 
Lord Macclesfield ftand, ver Kurfürftin ven Entjcheib 
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des Parlaments vom 23. Juni 1701 überbrachte, der 
ihr und ihren Nachkommen nach dem Abfterben ber 
Königin Anna die Thronfolge in England ficherte. 
Der Lord wurde von der Stabt Stolzenau, bis wo⸗ 
hin ihm eine Gefandtichaft entgegengejchidt war, nad 
Hannover abgeholt, wo er am Abend bes 12. Auguft 
eintraf und fich fogleich incognito zur Kurfürftin ver- 
fügte, um ihr feine Aufwartung zu machen. Sophie 
hatte fih ſchon von jeher, ohne daß fie von ihrer 
vereinftigen Wahl als Königin von England eine 
Ahnung gehabt hätte, wiel mit der englifchen Regie- 
rungsform befchäftigt; fie kannte fie vollftändig und 
gab ihre Bewunderung für diefelbe, fo oft fih nur 
eine Gelegenheit barbot, zu erfennen. Auch war fie, 
weil fie eine englifche Mutter gehabt, der englifchen 
Sprache volfflommen mächtig; überdies fprach fie mit 
ber größten Fertigkeit holländiſch, franzöſiſch und ita- 
lieniſch — nur ihre deutſche Sprache hatte fie nach 
ber Sitte der damaligen Zeit faft gänzlich vernach- 
läſſigt, ſodaß heutigen Tages die geringfte Frau aus 
dem Volle fie in diefer Hinficht hätte befchämen können. 
Franzöſiſch und englifch fprach fie am Tiebften, 
und fie war überhaupt in ihrem ganzen Wefen und 
in ihren Neigungen mehr eine Englänverin als eine 
Deutſche, ohne Zweifel ein Erbtheil ihrer Mutter. 
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Es läßt fih nun leicht bei ihrer Vorliebe für 
alles englifche Weſen denken, welch ein Empfang bie 
fer Geſandtſchaft, die ihr den Glückwunſch als der⸗ 
einftigen Königin von England überbrachte, in Han- 
nover zu Theil wurde! Er war einer Königin von 
England würdig! Eins der größten Häufer wurbe 
zur Bequemlichkeit des Lords eingerichtet und fein Tifch 
war noch ven legten Tag mit fo Föftlichen und reichen 
Speifen befeßt, wie das erfte mal. 

Mehreremal fanden große Feftlichkeiten, Concerte, 
Theater, Bälle und Spiele zu Ehren ber Säfte ftatt. 
Stantscarreten, von den fchönften Vollbluthengften aus 
tem Maritalle gezogen, ſowie auch eine bedeutende 
Anzahl von Sänften ftanden ſtets zu ihrer Verfügung, 
und die Bürger der Stadt waren angewiefen, von 
feinem Engländer, wenn er etwa Trinken oder Eſſen 
verlangen follte, Geld anzunehmen. 

Der öffentliche feierliche Act der Uebergabe ver 
Parlamentsacte geſchah am Zage des 15. Auguft. 

Acht Furfürftliche Carreten nahmen pas Gefolge 
des englifchen Geſandten auf. In dem fechsjpänni- 
gen Wagen des Gejandten fah man rüdwärts, dieſem 
gegenüber, ven Sohn des Minifterialvorftanpes, Kam⸗ 
merherrn Grafen PBlaten; zwei Evelfnaben in Mäns 
teln, ſechs Lafaien umgaben ven Wagen des Lords, 
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und zwei Läufer eilten ihm vorauf. Der Schloß- 
hauptmann von Hardenberg mit den hannoverifhen 
Cavalieren empfing ihn beim Ausfteigen; auf der 
Mitte der Schloßtreppe begrüßte ihn der Oberbof- 


marſchall Baron Görtz, und der Kammerherr von 


Galli führte ihn zur Kurfürftin Sophie, vor der er 
ſich dreimal verneigte und ihr die Hand küßte. So— 
dann ſich wieder dreimal verneigend, ließ ſich der 
Lord aus den Händen des ihn begleitenden Clere 
Williams die Parlamentsacte geben, welche auf Per- 
gament gefchrieben, mit Silberfehnur geheftet und mit 
dem englifchen Neichsfiegel in grünem Wachs ver- 
fehen war, und überreichte viefelbe ver Turfürftlichen 
Frau, vor ihr nieverfniend. 

Sophie überreichte darauf die Acte fämmtlichen 
Anwefenden und dem Lord die Hand zum Kuffe, for- 
berte ihn auf, fich wieder zu erheben, und übergab 
ſchließlich das Bergament dem Kammerjunfer von 
Braun. 

Darauf fnieten auch die übrigen Mitglieder ver 
englifchen Gefanptfchaft jowie auch Leibniz und bie 
anweſenden hannoveriſchen Cavaliere vor ihr nieder 
und Füßten ihr die Hand. 

Nach vollendeter Ceremonie, ber Leibniz bis zum 
Schluß beimohnte, war Vorftellung bei ihrem Sohne, 
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dem Kurfürften, und dem Kurprinzen Georg, ſodann 
wurbe bie Oper befucht und offene Tafel gehalten, 
bei welcher Sophie in einem vergolveten Armſeſſel 
umter einem Thronhimmel ſaß. Zu ihrer Rechten 
nahm der Kurfürft Georg und zu ihrer Linken der 
jüngfte Prinz Platz. Der Lord faß neben dem Kur- 
fürften. Der Hauptmahlzeit folgte ein Ball, auf 
welchem ver Lord jede Gelegenheit benußte, um mit 
Leibniz zufanmenzulommen und ihm feine und feines 
Volkes Hochachtung zu bezeigen. 

Am folgenden Zage hielt er in einer vierfpänni- 
gen Staatscarrete vor des Gelehrten Wohnung und 
überbrachte ihm eigenhändig ein Empfehlungsfchreiben 
von dem englifchen Biſchof Burnet, welches die größ⸗ 
ten Lobſprüche für Leibniz enthielt. 

Der Biſchof wußte es, fo hob ver Lord bei Ueber⸗ 
reichung des Briefes an, daß er mir feinen nüßlichern 
und angenehmern Dienft erweifen fonnte, als durch 
feine Empfehlung mich mit einem Manne befannt zu 
machen, auf den nicht nur der hannoverijche Hof, fon- 
dern das ganze Deutfche Reich ftolz ift. 

Der Bifhof fowol wie Euere Herrlichfeit über 
ſchätzen meine Leiftungen, entgegriete Xeibniz, die aller- 
dings im Auslande, in Sranfreih und England mehr 
Anerkennung finden als in dem Heiligen Römifchen 
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Reiche deutſcher Nation, wo ficherlich mehr als an- 
derswo ber biblifche Ausspruch, daß ver Prophet in 
feinem Vaterlande nichts gilt, zur Wahrheit gewor- 
den ift. 

Das ift allerdings leider wahr, meinte der Lord, 
Deutfchland hat von jeher feine berühmteften Männer 
fehr vernachläffigt — ' 

Verhungern laſſen, verbefferte Leibniz, wie zum 
DBeifpiel Gutenberg, Ulrih von Hutten und Kepler. 

Und — fuhr ver Lord fort — ihre Verehrung 
der Nachwelt und dem Auslande überlaffen. 

Es ift nun einmal die Eigenthümlichkeit des deut⸗ 
fhen Charakters, meinte Leibniz, alles Fremde dem 
Einheimifchen, und wenn dieſes zehnmal befjer wäre, 
vorzuzieben; das war ſchon zu den Zeiten der Römer 
und ift heute noch der Fall. Wir Deutfche neigen 
fehr zum Weltbürgerthum, haben wenig Patriotismus 
und bejchäftigen uns mehr und lieber mit den Ange: 
legenheiten anderer Völker al8 mit unfern eigenen. 
Der Kosmopolitismus ift unjere innerfte Natur und 
fann uns daher auch eben nicht zum Vorwurf ge- 
reichen. 

Durchaus nicht, Tautete die Antwort des Lords, 
es ift fogar gut, daß e8 auch ein folches Volf auf 
dem Erbenrunde gibt, das fosmopolitifch denkend und 
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Handelnd ven übrigen Völkern die Nefultate feines 
Dentens mittheilt und das Schöne und Gute anderer 
Nationen mit Bienenfleiß ſammelt und in fich auf- 
nimmt. Iſt denn auch wirklich einmal etwas Gift 
dazwifchen, fo wird folches in der großen Maſſe des 
wirklich Guten ohne fchäpliche Folgen fein. 

Sehr wahr, jagte Leibniz, und dennoch ift e8 zur 
Sicherftellung eines fo herrlichen Volks, wie das deut- 
fche ift, durchaus nöthig, daß es fih mehr Selbft- 
gefühl und Vaterlandsliebe aneignet, daß es feinen 
Werth kennen und ſich als ein großes Volf von Brü⸗ 
dern fühlen lernt. Es ift nöthig, damit es Die räu- 
berifhen Angriffe von feiten Frankreichs gebührend 
zurüdweifen Tann, dem Auslande gegenüber geachtet 
daſteht und ihm burch feine Zerriffenheit und Schwäche 
nicht zum Gefpdtt werde. Wenn jedes einzelne Volt 
fih erſt möglichft vollfommen geiftig entwidelt und 
ausgebildet hat, erſt dann können bie Früchte ſolches 
Strebens allen Völfern zugute fommen, bie, davon 
bin ich feit überzeugt, im Laufe der Jahrhunderte 
doch noch einmal eine große Familie bilden, dem 
fluhwürbigen Blutvergießen ein Ende maden und 
das werben müflen, was wir verachteten Deutichen 
jeßt Schon find — Kosmopoliten. 

Sollte e8 wol jemals dahin fommen, Herr Ge- 
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heimrath? Ich zweifle daran, denn die Menſchen 
werben ewig Menſchen bleiben, werben nie ihre tbie- 
rifche Natur verleugnen und ihren Zhatendrang nur 
im blutigen Kampfe, wie bisher, befriedigen können. 

Gewiß find in unfern düftern Zeiten, wo vie Au- 
gen der Menjchen noch wie mit einer Binde umzogen 
find und wo faum die erjte Morgenpdämmerung ver 
menſchlichen Aufflärung angebrochen ift, ver Menſch⸗ 
heit noch viele blutige Kriege vorbehalten, das liegt 
auf der Hand; aber ver Zweck unfers Dafeins ift nicht, 
uns gegenfeitig zu töbten, fondern uns in Liebe das 
furze Leben zu verfchönern. Dem menfchliden Tha⸗ 
tendrange werben ſtets noch andere, dem Gefchlechte 
würdigere Kämpfe vorbehalten bleiben als bie beftia- 
liſchen Blutkämpfe ver Schlachten. ‘Die ganze Natur 
jteht ihm als Kampfplaß zu Gebote. Ihre noch ver- 
borgenen, unendlich reichen Kräfte durch Fleiß und 
Nachdenken und durch tieferes Eingehen in ihre ge- 
heime Werfftatt Tennen zu lernen und fich ihrem 
Dienfte zu unterwerfen — das ift die Aufgabe ver 
zufünftigen vernünftigern, vollkommenern Sterblichen. 
Sch vermeine die Zukunft der Menjchheit, vie, troß 
Iheinbarer Rüdfchritte, ftets im Fortfchreiten begriffen 
ift, ziemlich Kar vor Augen zu ſehen. Ihr Horizont 
wird immer weiter. Kämpfe ber Städte mit Städten, 
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der Gaue mit Gauen haben längft aufgehört, e8 wer- 
ven auch bie Kämpfe der Völker mit Völkern auf- 
hören; fie werden fich betrachten wie Eine Familie 
und werben dann auch Eine Sprache reden, 

Arbeitet Ihr noch an Euerer Weltiprache, Herr 
Geheimrath? Der Biihof Burnet hat mir gefagt, 
dag Ihr eine folche unter der Feder habet. 

Ich arbeite noch daran, ja, aber mehr zu meinem 
eigenen Vergnügen und zum Nachvenfen für die Ge- 
lehrten, da ich recht wohl weiß, daß eine folche Sprache 
fich nicht Fünftlich einführen läßt, fondern im Laufe 
der Jahrhunderte aus dem großen Weltverfehr ver 
Menſchen berauswachlen muß. Wie die einzelnen 
Duellen und Bäche fih zu Flüſſen, Flüſſe zu Strö⸗ 
men, biefe in dem großen Weltmeere zu einem Gan- 
zen fich vereinen, jo ſchmelzen Familien zu Stämnten, 
Stämme zu Bölfern und Nationen, und biefe wieber 
in den großen Ocean der Menfchheit zufammen. Noch 
fchwimmen wir in den Flüffen, doch ahnen wir fchon 
die Nähe ver Ströme, und wenn wir unfere Obren 
nur offen haben, dann hören wir fogar fchon das 
Braufen des Weltmeers. 

Sch bewundere Euer Vertrauen zu der Zuhmft 
und ben tiefen Blick in die Gefchichte der Menſch⸗ 
heit, der Euch allerdings wol weniger hinter Euerm 
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Büchertifche als auf vem großen Markte unferer Welt: 
ftabt gelommen ift, habe ich recht? 

Ih kann e8 nicht leugnen, daß meine Reifen in 
Europa mir von großem Nuten geweſen find, meinen 
Blick erweitert, meine Anfichten theils geläutert, theils 
befeftigt und mich in meinen gefchichtlichen Forſchun⸗ 
gen und philofophifchen Ideen weſentlich unterftügt 
haben. 

Ihr werdet doch ohne Zweifel mit der Königin 
Sophie auch nach England überfieveln? 

Das hoffe ih. Es ift von jeher mein beißefter 
Wunjch gewefen, in einer Stadt wie Paris oder Lon⸗ 
don zu leben. Bier in Hannover, wo man, unfere 
große Kurfürftin ausgenommen, felten einen Men⸗ 
chen findet, mit dem man ein wiffenfchaftliches Ge- 
fpräch führen Tann, fehlt mir jegliche Anregung, bie 
ich ebenjo wenig entbehren kann wie jeber anbere 
wiffenfchaftlich ftrebende Menſch. Wir wollen es Hof 
fen, daß Sophie noch die Thronbefteigung in Eng— 
land erlebt, denn dann wird meiner Ueberfiebelung 
dorthin nicht allein nichts im Wege ftehen, fondern 
bie Königin würde es fogar befehlen, daß ich meinen 
Wohnfig in ihrer Nähe auffchlüge, weil fie fih an 
meinen Umgang gewöhnt hat. 

Ihr würdet auch in England fehr willlommen 
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geheifen werben, erwiderte der Lord. Wir würben 
Euch Hochachtung und Liebe entgegentragen und uns 
bemühen, Euch den Aufenthalt dort fo angenehm wie 
möglich zu machen. 

Bon der Gaftfreunpfchaft Euerer Landsleute habe 
ich ſchon bei meinem erften Beſuche ven beften Be— 
weis erhalten, lautete des Gelehrten Antwort, und 
ich würde es als mein höchftes Glück betrachten, als 
ein Mitbürger dieſes weltbeherrichennen Volkes auf 
diefem meerumbrauften Bollwerfe der Freiheit ben 
Reit meiner Lebenstage zu beichließen. 

Der Lord fühlte fich durch dieſe Worte gefchmei- 
heit und fuhr in dem von Leibniz begonnenen Lobe 
feiner Nation fort, indem er bejonders bie durch blu- 
tige Kämpfe errungene freie Verfaffung rühmte und 
Leibniz mit allen Einzelheiten berfelben befannt zu 
machen juchte. 

Länger als eine Stunde verplauderten fie auf biefe 
Weile. Dann erhob fich der Lord, fprach noch ein- 
mal, indem er Leibniz die Hand zum Abfchied reichte, 
feine Freude aus, des berühmten Gelehrten perjön- 
fihe Bekanntſchaft gemacht zu haben, und entfernte 
fih mit den Worten: Auf Wiederſehen in England! 

Nach einigen Tagen fand noch ein zweiter feier- 
licher Empfang des Lords am kurfürſtlichen Hofe ftatt, 
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bei welcher Gelegenheit Georg mit dem Hofenband- 
orden geſchmückt wurbe, ven ihm der König Wilhelm 
fandte. Die Feier diefer Handlung ging auf folgente 
Weife vor fih: Der Kurfürft erhielt das Ordensbuch 
eingehänbigt und wurbe von den englifchen Commiffe- 
rien mit vem blauen Bande und den Ritterzeichen be- 
Heide. Dann begab er fich nach dem großen Aubienz- 
fanle, wo die Kurfürſtin⸗Mutter nebft ver ganzen 
kurfürſtlichen Familie verfammelt war, und Tieß fich 
unter einem Thronhimmel nieder, worauf dann bie 
Commiffarien das Tänigliche Patent zu der Ordens⸗ 
inveftitur überreichten und bie Einfleidung vernahmen. 
Sie umgürteten fein linkes Knie mit dem Hofenbande, 
in Diamanten gejhmüdt, und befleiveten ihn mit 
Mantel, Hut und Kette des Orbens; dann bielt ver 
Herold eine Iateinifche Rede, überreichte dem Kur- 
fürften eine ſchwarze, mit Edelſteinen und Federn 
geſchmückte Sammtmüte, das Statutenbuch mit dem 
großen Ordensſiegel in einem vergolbeten Käftchen, 
zwei geftidte Sterne und zwei Kniebänder, worauf 
dann die Proclamation als Nitter des Hofenbant- 
ordens erfolgte. 

Nach Beendigung der Feterlichleit war wieder ein 
glänzender Ball. 

Bei feiner Abreife am 10. September überfanbte 
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die Kurfüritin dem Lord Macclesfielo ihr mit Die- 
manten veich beſetztes Bildniß, einige taufend Pfund 
Sterling an Werth, und der Kurfürft Georg beglei- 
tete das Geſchenk mit einer großen, maffiv goldenen 
Gießkanne nebft Becken. 

Das ſämmtliche Gefolge des Lords ſowie alle zu⸗ 
fällig durchreiſenden Engländer wurden bie ganze Zeit 
hindurch frei beherbergt und beföftigt, und bie Ber 
vienten ver Gefandtfchaft erhielten jeder täglich eine 
halbe Krone. Selbſt der ven Lorb begleitende Pre- 
diger Sandys wurde beim Abfchiebe reich befchenft. 

D Gott, wie glücklich würde ich fein, wenn ich 
noch erlebte, daß ich Königin von England würde! 
fagte die Kurfürftin zu dem neben ihr ſtehenden Leib- 
niz, indem fie vom Schloffe aus ber abfahrenden 
Geſandtſchaft nachblicte, die an der Ede ver Burg⸗ 
ftraße ihren Augen entſchwand. Sch fage Ihm, Leib- 
niz, ich wäre die glüdlichite Perfon der Welt und 
möchte vor Freude aufjauchzen, wenn ich daran benfe, 
dag man einjt auf meinem Grabe Lieft: Hier ruht 
Sophie, Königin von England! So lange nur möchte 
ich Ieben, daß mir diefe Grabjchrift zu Theil würde, 
und wenn ich nur auf Einen Tag Königin wäre! 

Euer kurfürſtliche Durchlaucht find noch fo rüftig 
und haben ein noch fo jugendliches Anſehen, daß aller 

Andreä, II. 14 
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WBahrfcheinlichkeit nach Dero Lebensziel noch ein redit 
fernes ift. 

Ich mache mir über biefen Punkt feine Illuſionen, 
Herr Geheimrath, und kenne die Schwächen meines 
Alters am beften. Ich weiß, daß ich in einem Alter 
ftebe, in welchem ich jeden Augenblid darauf vorbe- 
reitet fein muß, vom lieben Gott abgerufen zu wer: 
den. In ber That, in meinen Jahren follte man 
an fein anderes Reich mehr denken als an das 
himmlische. 

Euer kurfürſtliche Durchlaucht werben Sich, fo- 
bald Sie den englifchen Thron beftiegen haben, wo 
Dero jugendlicher Thatkraft ein fo großer Wirkungs⸗ 
freis geboten ift, gleichjam wieber verjüngen. 

Mon cher ami, die Regierungsforgen werben mid) 
nicht verjüngen. Doch die Sorgen um bie Regierung 
fürchte ich weniger, weil ich in einem conftitutionellen 
Staate herrſchen werbe, in welchen das Parlament 
biefelben mit mir theilen muß; ich fürdhte nur, daß 
es die englifche Nation gereuen könne, ein altes Weib 
zur Reihsnachfolgerin gewählt zu haben. Davor habe 
ih Bange, lieber Leibniz. 

Das haben Euer Furfürftliche Durchlaucht nicht zu 
befürchten. 

Wenn ich erft wirklich Königin bin, dann follen 
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die Engländer gewiß niemals Urfache haben, meiner 
Herrichaft überbrüßig zn werben. 

Ebenfo wenig wie das von Dero Nachkommen 
anzunehmen ift, erwiberte Leibniz. 

Die Kurfürſtin fchwieg und verfanf in ein träu- 
merifches Nachbenfen, und e8 fchien als beftrebte fie 
fih, mit ihren geiftigen Augen ven Schleier ver Zu- 
kunft zu burchbringen. Dann fich plößlich mit ihrer 
gewohnten Lebendigkeit erhebend, forderte fie Leibniz 
auf, fie auf einer Spazierfahrt nach dem herrenhäufer 
Garten zu begleiten. 

Einige Augenblide fpäter rollte ein Wagen mit 
ihnen die Pappelallee entlang. 


14* 


Bierundzwanzigfied Kapitel. 





Ein Samilienfeft. 


Wenn’s immer, wenn’s immer, wenn’d immer jo wär’! 
Altes Boltslied. 


Im Pfarrhaufe zu Limmer wurde Johanne Marie 
bon Mutter und Schwefter zum zweiten mal, und 
noch viel ftattlicher als vor einigen Sonntagen, heraus- 
geputzt, denn fie follte nach beendigtem Gottespienfte 
mit ihrem geliebten Franz für immer verbunpen 
werben. 

Scherz und Kurzweil machten bie mühſame Arbeit 
leicht, und das Geficht der fchönen Braut ſtrahlte v vor 
Wonne und Entzücken. 

Einen Blick des Dankes zum Himmel richtend, 
drängte ſich wie damals freilich wieder eine Thräne 
in ihre Augen, doch war es eine Freudenthräne. 
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Als fie vollftändig angefleidet war und die Braut- 
feone auf den Hochfrifirten, gepuberten Haarlocken 
prangte, wurbe fie an der Hand der Mutter und 
Schwefter vor den Spiegel geführt. Beide hatten Die 
Freude, über das Werf ihrer Hände den vollften Bei⸗ 


fall zu ernten, und beſonders wurde fpäter der Mutter . 


die Genugthuung zu Theil, von den Bauern unb 
Bäuerinnen zu vernehmen, daß Johanne Marie bie 
fhönfte Braut gewefen, die jemals vor dem Altar in 
Limmer geftanben habe. 

Das ganze Dorf fam in Aufregung, als kurz bor 
dem Schluß des Gottespienftes zwei Carreten auf ven 
Pfarrhof gefahren Tamen, in denen ber Bräutigam 
mit feinen Angehörigen und Freunden jaß, die wir 
uns während bed Ausjteigens etwas genauer anfehen 
wollen. | 

Aus dem vorberften Wagen fchwang fich zunächft 
Franz in feiner kleidſamen Lientenantsuniform. 

Der breifeitig aufgefrämpte, mit Borte umfäumte 
Hut, unter welchem die Loden der Perrüfe hervor⸗ 
quollen, war mit drei weißen, großen Federn geziert, 
die aber nicht, wie e8 in den Zeiten des “Dreißig- 
jährigen Krieges Sitte gewefen war, den Nacken be- 
rührten, fondern wellenförmig gefchwungen, fich fchließ- 
ih nach oben bogen. Sein Halstuch endigte in zwei 
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Zipfeln von beſcheidener Länge ba, wo ber breite, 
buntgeſtickte Degenhalter fich quer über die Bruſt zog. 
Eine feine Schärpe verengte ein wenig ben offenen, 
fadartigen Rod, deſſen Aermel am Ende breit ge- 
främpt waren, ohne ihn indefjen zu einer unnatürlichen 
und unmännlichen Wespentaille zufammenzusiehen. 
Aus dem weiten, kurzen, nur bis an die Knie reichen- 
den Beiukleide trat, wo es an der Außenfeite ver Knie 
mit Schleifen geziert war, bicht vor ber Kniefrämpe, 
fragenartig ein faltig gefräufeltes Zeug hervor. Seine 
enganliegenben weißen Strümpfe ließen bie Form fei- 
ner kräftigen Beine deutlich hervortreten, und ftatt der 
Stiefeln, die damals ſchon mehr oder weniger außer 
Gebrauch waren, trug er zierlide Schuhe, veren 
Spann mit Doppelicleifen gefhmüdt war. Der 
lange Degen an feiner Seite war ohne Korb und 
hatte die Kreuzform. 

Einen Degen von berfelben Länge, aber beveutend 
breiter, trug auch fein Freund, der Studioſus Peter 
Tappen, ver als Trauzeuge und Hochzeitsgaft an ver 
Feitlichkeit tbeilnehmen follte und nad ihm den Wa- 
gen verlieh. 

Aus der zweiten Carrete ftiegen bes Bräutigams 
Mutter und deren Mann, der alte Krachwebel, ferner 
ber Pater Bernhardus nebft vem Maler und Kunft- 
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ladirer Wilhelm Dininger, welche beide freilich Weiber- 
bafjer, aber doch der Aufforderung Krachwedel's und 
feines Stiefſohns, pen Ehrentag des letztern durch 
ihre Gegenwart zu verherrlichen und an den Genüf- 
fen und Freuden der Hochzeit theilzunehmen, willig 
und gern Folge geleijtet hatten. 

Heifa! wie flog die ſchöne Braut in des Geliebten 
Arme, und wie felig ſchaute die Mutter fowol auf ihr 
glückliches Kind wie auch auf den jtattlichen Schwie- 
gerfohn, welcher die Auserwählte an fein Herz drückte 
und ihren Mund, ver doch fo viel, jo unenplich 
viel zu fagen hatte, mit glühenden Küffen ſchloß. 

Selbft ver geftrenge Pfarrherr Hatte ſchon früher 
mit Stolz und innigem Wohlgefallen auf den jungen 
Krieger geblidt und mußte fich felbft fagen, daß er in 
feinem Kigenfinn thöricht gehandelt habe, ven Kopf- 
hänger ſolchem Schwiegerfohne vorzuziehen! Die Vor⸗ 
würfe feiner Frau, welche fie ihm vie ganze Zeit 
hindurch noch gemacht hatte, hörte er deshalb gebul- 
dig mit an und wagte feine Widerrebe. 

Die Mutter und Schwefter ver Braut hießen ie 
Säfte willlommen und brüdten ihre Freude aus, daß 
auch Krachwedel, den die ganze Familie längſt Tieb 
gewonnen hatte, an der Hochzeit tbeilnehmen wollte. 

Was denken die Frau Paftorin.von mir? rief er 
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aus, ich follte im Haufe bleiben, wenn mein Franz 
Hochzeit macht, der fein ganzes Glück mir allein zu 
verbanfen hat? Und wenn es Kurfärften und Mark⸗ 
grafen geregnet hätte, wärbe ich nicht baheimgeblieben 
fein. Pos Pappenheim und Wallenftein! ich Tollte 
Waffer trinfen, wenn bier Wein verzapft wird? da 
fennt Ihr den alten Krachwedel ſchlecht. Wißt Ihr 
etwa nicht, daß mir die ſchöne Braut auch das erfte 
Menuet zugefagt bat? Da Hätte ich ja wortbrüchig 
werden müffen, weun ich zu Haufe geblieben wäre, 
und wortbrüchig wird Krachwedel nicht. Ja, ja, id 
halte Euch beim Wort, Jungfer Johanne Marie! 
Ihr ſollt fehen, bag meme Beine noch ebenſo räftig 
find als die Eners Franz, ber fammt dem Maler 
ba, welcher auch nichts vertragen kann, in fröblicher 
Geſellſchaft eher zuſammenknickt als ih. Sagt, ob 
ich Tüge, ihr jungen Kerle! 

Franz hatte zu viel mit feiner Braut zu Jchaffen, 
um die Worte des alten Bramarbas zu beachten. 

Dininger und Die andern Anwefenden lachten. 

Bei der Vorſtellung des ehemaligen Kapuziner⸗ 
mönchs ſchien die Paftorin anfangs unangenehm be- 
rührt zu werden, weil fie ſowol wie ihr Ehelichfter 
einen unüberwindlichen Abfchen gegen alle Katholiken 
und ganz befonders gegen bie Barfüßermönche hegte, 
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die, als jie von dem Herzoge Johann Friedrich wies 
der nach Hannover zurüdgerufen waren, manchen 
Broteftanten zu ihrem Glauben binübergezogen hatten. 
Doch erheiterte fich ihr Geflcht wieder, als Franz ihn 
als alten Freund vorftellte.e Durch fein artiges Bes 
nehmen und feine anmutbige Unterhaltung wußte er 
fih denn auch bald bie Gunſt der Frauen zu er- 
werben. ) 

Mittlerweile war ber Gottesbienft beendigt, und 
der Zug, das Brautpaar an der Spike, ſetzte fich in 
Bewegung. 

In der Kirche angelangt, ftellten ſich die Trau⸗ 
zeugen an beiden Seiten des Altars auf. 

Es war ein ergreifender Augenblid für den ehren- 
feften Peftor Sadmam, den Hirten der limmerfchen 
Heerde, als er feine leibliche Tochter vor dem Alter 
fteben ſah und ſeine Traurede begann! 

Die Thränen der Rührung traten ihm in die Aus 
gen und er mußte feine ganze männliche Kraft zu- 
ſammennehmen, um nicht wie ein Kind zu Weinen 
und feinen gut memorixten Sermon glüdlich zu Ende 
zu bringen. Das war aber auch ein Sermon! No 
nie war ein folder an biefer Stätte gehört worben! 

In Hinficht auf die Bildungsftufe feiner Zuhörer- 
ihaft und ber Wichtigkeit des erhabenen Augenblids 
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angemefjen, rebete er nur in hochdeutſcher Sprache, 
und jelbft im Eifer nicht ein einziges profanes Wort 
bazwifchenmengenb, wußte er bie Herzen der Anweſen⸗ 
den fo zu rühren, daß fein Auge thränenleer blieb 
und felbft Krachwedel feine Augen mehrmals zu trod- 
nen fich genöthigt fah. 

Der geftrenge Vater machte burch dieſe ſchöne 
Rede fein an dem jungen Paare früher begangenes 
Unrecht völlig wieder gut und erntete am Schluß der- 
felben ven Beifall aller. 

Befeligt Tehrte das junge Ehepaar, welches nun 
endlich, nach fo vielen heißen Kämpfen, das Ziel den⸗ 
noch erreicht Hatte, und nachbem ihm von allen Gei- 
ten die berzlichften Glückwünſche zu Theil geworben 
waren, in das Pfarrhaus zurüd, Die Mutter eilte 
voraus. 

Sie hatte ſchon vorhin heimlich "und ſtillſchweigend 
etwas Brot und Salz unter die Thürfchwelle, über 
welche fie fchreiten mußten, gelegt, damit die jungen 
Eheleute nie im Leben Mangel an Nahrungsmitteln 
haben follten. Das Glas mit Wein, welches fie ihnen 
zum Willkommen auf ber Thürſchwelle reichte, Teerten 
fie glüdlicherweife in zwei Zügen, und als dann bie 
Braut das Glas rüdlings Über ben Kopf warf, ſodaß 

es am Boden zerichellte, erhob ſich ein großer Jubel, 
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und mit den Hochzeitsgäften freuten fich auch die zu- 
ſchauenden Bauern und Bäuerinnen, welche dem jun- 
gen PBaare reihen Kinderfegen und langes, glüdliches 
Leben verhießen. 

Mean ließ fih dann fofort an ber wohlbefegten 
Tafel nieder, auf welche ver Bruder der Bafterin, 
ein Furfürftlicher Koch, die Speijen geliefert hatte. 

Nachdem Sadmann ein furzes Tifchgebet gejprochen, 
ließ die Gefellſchaft es fich wohlfchmeden. Eine all- 
gemeine Heiterkeit ergriff bald plag, und lange hatte 
man den alten Prediger nicht Jo vergnügt gefeben wie 
heute. Durch das Beifpiel Krachwedel's fowol wie 
das des Paters Bernhardus angeregt, hätte er des 
Guten faft zu viel gethan, wenn ihm nicht feine Che- 
fiebfte, die ganz genau wußte, wie viel er vertragen 
fonnte, zuweilen einen gutgemeinten Rippenſtoß verfetst 
und ihn flüfternd abgemahnt hätte, nun nichts mehr 
zu trinken. | 

Als das Band der Zungen durch bie Glut des 
Weins immermehr gelöft wurde, hätte ein zufällig 
vorbeigehender Fremdling das fonft jo friepliche, jtilfe 
Pfarrhaus eher für ein Wirtbshaus gehalten als für 
die Wohnung des gottesfürchtigen, fittenftrengen Herrn 
Sadmanı. 

In der That, wol felten ift in einem Pfarrhaufe 
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eine fo fröhliche Hochzeit gefeiert worden! Die ganze 
Geſellſchaft war ausgelaffen heiter und befonbers 
zeichnete fich wieder Krachwebel durch fein großes 
Wort und feine rofige Laune aus, deren Zügel voll- 
ftändig ſchießen zu laſſen ihn nur die Gegenwart ver 
Damen zurüdhielt. 

Sein volles Glas mit den Gläfern Sadınann’s 
und feiner Fran zufammenftoßend, blinzte er der leß- 
tern zu und übertönte die allgemeine, an und für fich 
ſchon fehr Laute Unterhaltung durch dieſe Verfe, bie er 
mit fräftiger, wenn auch zitternder Stimme fang: 

Ich hab’ mich zwar fo lang erwehrt, 
Daß ich kein' Jungfrau fangen follt’, 
Nun feh’ ich wohl, Euch ift befchert, 
Daß ih Euch mußte werben Hold. 
Ahr war't diejenig’, Ihr allein, 

Ihr feid es und Ihr follt es fein, 
Die mich durch ihre Lieblichkeit 

Und Tugend alfo hat verleit't! 


Ehren-Sadmann und feine Cheliebfte glaubten 
fchier vor Lachen fterben zu müſſen und THlatfchten, 
Beifall ſpendend, in ihre Hände. Krachwedel's Frau 
aber überbörte dieſen Herzensjeufzer, weil fle in ein 
Gefpräc mit dem Pater verwidelt war, welcher das 
Glück der Ehelofigfeit pries und die Behauptung anf- 
ftellte, daß er fich niemals verheirathet haben würde, 
auch wenn er geburft hätte. 
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Wenn wir auch annehmen wollen, meinte ex, daß 
unfer junges Paar eine Ausnahme von der allgemeinen 
Regel mat und, wie ich es von Herzen wünſchen 
thue, eine glüdliche Ehe führen wird, weil fich beibe 
aus wirklicher Inclination geheirathet haben, fo muß 
Sie doch zugefteben, daß die meilten Ehen unglücklich 
fein, weil die Menſchen fich gewöhnlich nur deshalb 
in Diefes Joch begeben, um Nebenzwede zu verfolgen. 
Iſt e8 ein Mann, fo will er vielleicht durch die Hei⸗ 
rath fich bereichern oder verpflegen laſſen, ift es eine 
Frau, fo wünfcht fie vielleicht einen Zitul zu beftgen 
und was vergleichen mehr ift. Die meiften Ehen fein 
in Wirklichkeit Convenienzehen, wie wir Gelehrten fie 
nennen, ja, die Menfchen thun heutigen Tages faſt 
noch ebenfo viel folder Ehen fehließen wie in denen 
Ritterzeiten. 

Krachwedel's Frau ſtimmte dem ehemaligen Mönch 
bei, indem ſie ſeufzend einen Blick auf ihren alten 
Mann warf, der, das Weinglas beſtändig in Händen 
haltend, mit gerötheten Wangen dem neben ihm ſitzen⸗ 
den Sackmann von ſeinen Heldenthaten erzählte. 

Dininger hörte ſo aufmerkſam zu, als ob er die⸗ 
ſelben zum erſten mal höre. 

Das. Brautpaar, ſtill zufrieden und glücklich im 
gegenſeitigen Beſitz, ſprach nur wenig und ergötzte 
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fih über den Frobfinn der Tifchgenoffen, beſonders 
über den unverwäftlichen Humor bes Invaliden. | 

Peter Tappen, der Hinfichtlih des Trinkens auf 
fallend zurüdhaltend war, hatte feinen Sig neben 
Anna Katharine, und beide unterhielten fich ſehr ar- 
gelegentlich zufammen. Er meinte, daß ihm niemals 
im Leben Fortuna fo gelächelt habe als in dieſem 
Augenblid, wo er von ber Fürſehung in die Nähe 
einer fo liebreizenden Demoifelle geführet ſei, die al? 
eine Zierde der Schöpfung und als ein Meiſterwerk 
des Schöpfers gelten könne. Ihre Augen verglich er 
mit dem Blau ver PVergißmeinnicht, und betheuerte, 
daß er dieſelben nie vergeffen werde. 

Anna ‚Ratharine fchlug verſchämt die Augen nieber 
und fagte, daß auch fie fich feiner artigen Bekannt⸗ 
Ihaft freue und noch oft an dieſes vergnügliche Hod- 
zeitömahl zuruͤckdenken werbe. 

Wunderbar! den wilden Studenten hatte auf ein- 
mal die Erjcheinung dieſes ſchönen Mädchens völlig 
umgewandelt, ſodaß Franz, ber in ihm ben fröhlid- 
ften Gaſt geladen zu haben glaubte, der die Gefell- 
Ihaft furzweilig mit Schwänfen aus dem Stubenten- 
leben unterhalten follte, an ihm völlig irre wurde und 
ihn oft zur Heiterkeit aufzufordern für nöthig fand. 
D glüdlicher Bräutigam! hatteft vu denn fo bald 
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vergeffen, daß der Gott des Scherzes und der Kurz⸗ 
weil aus dem Herzen entflieht, ſobald der Gott ver - 
Liebe fih naht? Hatteft vu fo bald vergeflen, daß 
das Heine Menfchenherz für zwei Götter feinen 
Raum bat? 

Sa, lieber Leſer, der pfeilbewehrte Amor hatte 
unfihtbar zwifchen dem Studenten und ber fchönen 
Prebigerstochter feinen Plaß genommen und abwech⸗ 
ſelnd bald auf ihn und bald auf fie in kurzer Zeit 
alle feine Pfeile abgefchoffen, ſodaß die jungen Herzen, 
tief verwundet, aufflammten und ihr Blut in die Glie⸗ 
der und Wangen ergoffen. 

Den Nachmittag füllten die Gäfte mit Gefellfchafts- 
fpielen aus, und am Abend tanzten fie bei der Muſik 
einiger Geiger und Trompeter, die Franz in der Stadt 
beftellt. hatte, einige Walzer und Menuets. 

Krachwedel, dem die Braut den erften Tanz zu- 
gejagt hatte, begann den Reigen und war auch, als 
die Mitternachtsftunde Tängft gefchlagen Hatte, ber 
fette der Tänzer. 

Selbft der ehrbare Sadmann verfcehmähte ben 
Tanz mit der Braut und feiner Eheliebjten nicht; auch 
Dininger und der Pater überwanden ihren Weiberhaf 
und tanzten Walzer und Menuet. 

Der Stubiofus aber und Anna Katharine waren 
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ebenfo unermüplich wie Krachwedel und hatten viel- 
leicht Schon eine Vorahnung davon, daß ihre Liebe 
wunden Herzen, bie fich fefter und feſter aneinander 
ſchloſſen, nach einigen Jahren von Hymen geheilt 
werben wäürben. 

Peter Tappen, der fich zu feinem Vergnügen einige 
Jahre länger in Helmftebt aufgehalten batte, als es 
feine Studien erforderten, wurde bald nachher Stabt- 
fecretär und ſchwang fih, als der Sohn einer Ba- 
trieierfamilie, verhältnigmäßig noch fehr jung, zu ber 
höchften Würde im ftäbtifchen Regiment empor. Gr 
wurde Bürgermeifter und Anna Katharine — Bürger 
meifterin. 





Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 





Zwei Reiter. 


Nur der verdient ih Rn 2a und das Leben, 
Der täglich fie erobern 
Goethe's Fauſt. 


Beim Beginn des achtzehnten Jahrhunderts ver- 
folgte der Kaifer Leopold noch einmal ernftlich den 
Plan, die getrennten Religionsparteien zu vereinigen. 
Zu dieſem Zwecke berief er Leibniz nach Wien, der 
wohlmwollend und freundlich von ihm empfangen und 
auch fpäter vom Reichsoberhaupte dadurch geehrt 
wurde, daß es ihn zu einem Taiferlichen Geheimen 
Hofrath ernannte und in den Freiherrenftand erhob. 

Leibniz entwidelte eine außerordentliche Thätigkeit 
und auch feine Freunde ließen es an Eifer nicht feh⸗ 
fen; aber ungeachtet aller Mühen ver bei dieſem Einis 
gungswerfe betheiligten Perfonen kam das Werl 

Andreä I. | 15 
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nicht vom Fleck und war fogar nach dem im Jahre 
1705 erfolgten Tode der Königin Sophie Charlotte 
von Preußen und des Kaifers Leopold, ſowie auch 
infolge der Leidenſchaftlichkeit und der Vorurtheile be- 
ſchränkter Köpfe als völlig gefcheitert anzufehen. Leib- 
niz fette freilich feine Bemühungen noch einige Sahre 
fort, aber vergebens. 

Sophie Charlotte ftarb am 11. Februar des ge- 
‚nannten Jahres in Herrenhaufen in den Armen ihrer 
Mutter, der Kurfürftin Sophie, bei ver fie fich ge- 
rade zum Befuch aufbielt. Am 9. März führte 
man ihre Leiche nad Berlin und am 28. Juni wurde 
fie feierlich beigejekt. 

Niemand beklagte ihren Verluſt mehr als Leibniz, 
der in ihr eine treue Freunbin und eifrige Mit- 
fämpferin auf dem Felde der Humanität und Aufflä- 
rung verlor. 

Die Auflöfung des Kaijers, ven breizehn Aerzte, 
bie fein Sterbebett umftanven, nicht zu reiten ver- 
mochten, erfolgte brei Monate fpäter, am 5. Mai. 

Leibniz benutzte feinen Aufenthalt in Wien, um 
ben abgejetten Prediger Fräh eine Stelle als Secre- 
tär an ber Faiferlichen Bibliothek zu verfchaffen, und 
er fah feine Bemühungen mit Erfolg gekrönt. Auch 
hatte er die Freude, am Faiferlichden Hofe mit dem 
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Prinzen Eugen befannt zu werben, ber dem Gelehrten 
mit ber größten Hochachtung entgegenkam und ihn auch 
häufig in feinem Palais als Gaſt ſah. 

Eines Tages ftanden vor dem Marftall des Prin- 
zen zwei gefattelte Pferde, die von Reitknechten ge: 
halten wurden, und in einiger Entfernung unterhielten 
fi mehrere Offiziere, an den Bug ihrer Reitpferde 
gelehnt. 

Die Feder weiß er zu führen, fagte lachend einer 
ber Herren, ob er aber ein Roß zu leiten verfteht, 
bezweifle ich, denn er fieht mir nicht danach aus. 
Was meint Ihr, Kamerad? 

Ich lache mich gleichfam tobt, wenn ich meinen 
ehemaligen Herrn Hoch. zu Roß fehe, entgegnete ber 
Angeredete. 

Habt Ihr ihn nie reiten fehen, Brudmann? 

Nie im Leben hat er ein Pferb unter fich. gehabt, 
Iautete bie Antwort, wir dürfen ihn beswegen nicht 
aus den Augen verlieren. 

Der Herr Lieutenant haben nichts zu befürchten ! 
rief ein Stalffnecht, ver fich an den Pfoften der Stall- 
tür gelehnt hatte. Ich habe die Belladonna für 
den Herrn Baron hervorgezogen, das zahmfte Thier 
im Stalle; ein Kind Tann e8 reiten. 

Raum waren dieſe Worte verhallt, als Prinz Eugen 
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und Leibniz aus ver Säulenhalle des Schlofjes, welches 
an der Himmelpfortgafje lag, auf die Gruppe zufchritten. 

Die Offiziere grüßten nach Solbatenart und eilten 
bann je zu Zweien herbei, um ben beiden Reitern auf 
ihre Thiere zu helfen. 

Eugen beburfte der Hülfe nicht; er ſchwang fich 
mit Leichtigkeit allein in ven Sattel. Leibniz Hingegen 
wurde von Franz, der fich diefe Ehre und dieſes Ver⸗ 
gnügen nicht nehmen ließ, unterftügt. Mit einer 
Hand den Zügel ergreifend und fich vorbeugenb mit 
der andern das Roß Tieblojend, nidte Leibniz mit 
halb freundlichem, halb ängjtlichem Gefichte Franz 
feinen Danf und ritt — ein feltfamer Reiter, ver bie 
Blide und Verwunderung aller auf fih zog — an 
der Seite des großen Türfenbändigers über ben Hof- 
raum auf bie Straße und dann vor die Thore ber 
Stadt in den Prater. 

Die Offiziere folgten in gemeſſener Entfernung. 

Als Eugen den großen Gelehrten auf das Pferd 
fih ſchwingen fah, konnte er nur mit großer Mühe 
ein Lächeln unterbrüden. 

Das Pferd ift ſehr zahm, Herr Baron, fagte er, 
als er bemerkte, daß Leibniz Tiebfofend dem Thiere 
ben Hals klopfte. 

Eine captatio benevolentiae ſchadet nie, mein Prinz. 





229 


Da habt Ihr recht, Herr Baron, rief Eugen 
lachend, vollfommen recht, und fie ift in den älteften 
Zeiten angewandt und wird noch bis auf den heutigen 
Tag in allen Schichten der Gefellichaft und fogar bei 
unvernünftigen Thieren, wie ich fehe, benukt. 

Und verfehlt felten ihren Zwed, fette Leibniz 
hinzu So zum Beiſpiel habe ih, um mir Euere 
Gunft zu erwerben, mein Brinz, das Syſtem meiner 
von Euch viel begehrten Monadenlehre aufgefchrieben 
und mir erlaubt, dieſelbe Euch zu dediciren. 

Habt Ihr? D excellent! Wie fehr lechze ich 
nach biejer Lectüre! — Und mir dedicirt? Wahrlich 
zu viel Ehre für mid, fagte er, eine Brife nehmen. 

Bei diefen Worten z0g Leibniz ein Manufcript 
aus feiner Taſche und überreichte e8 dem großen 
Krieger, ber haftig danach griff und es in bie Taſche 
ſeines eigenen Oberkleides gleiten ließ. 

Tauſend Dank, beſter Baron! Eine größere Freude 
hättet Ihr mir nicht bereiten können. Und ſeltſam! 
feste er nach einigem Nachfinnen hinzu, dies vielge- 
rühmte philoſophiſche Syftem wird mir, dem Krieger, 
bebicirt und von dem Verfaſſer vor den Thoren. Wiens, 
hoch zu Roß, überreiht. Das bevenfet einmal, cher 
Baron! hoch zu Roß! und das erite mal in Euerm 
Leben, wo Ihr ein Pferb beftiegen habt. Diefe 
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feltfame Dedication und Ueberreihung wird der Nach- 
welt ebenfo unvergeklich fein wie mir, und bie Ber- 
fiherung gebe ih Euch: Alexander von Macedonien 
ſoll Homer's Ilias nicht Fieber gehabt und forgfältiger 
aufbewahrt haben als Eugenio von Savoy die Mo⸗ 
nabologie des großen Leibniz. 

In der That wurde dies Werk, in einem außer: 
ordentlich Koftbaren Käftchen verjchloffen, in der Folge 
bes Prinzen beftändiger Begleiter. 

Bermöget Ihr mir in furzen Worten die Xehre Ene- 
rer Monadologie zufammenzufaflen? fragte der Prinz 
nad) einer Baufe, indem er wieder eine Prife nahm. 

Sie bildet den Mittelpunkt meines ganzen philo- 
fopbifhen Syſtems, ewiderte Leibniz. Ich glaube 
darin die letzten Gründe der realen Erfenntniß gefun- 
ben zu haben. Alle Erfahrung lehrt nämlich, daß es 
zufammengefegte Subftanzen gibt; folglich muß es 
auch einfache geben. Die Sinnlichkeit Liefert ung nur 
verivorrene, der Verſtand aber veutliche Erkenntniß, 
und das Einfache, welches von ven Sinnen nicht er- 
fannt werben Tann, ift der Grund des Zufammen- 
gejeßten. Diefe einfachen Subftanzen nun, aus benen 
bie zuſammengeſetzten entftehen follen, und beren jebe 
fi) von der andern unterfcheidet, weil es nicht zwei 
vollkommen übereinftimmenbe Dinge in der Welt gibt, 
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find meine Monaden oder einfachen Subftanzen, be- 
ven es nach meinem Dafürhalten vier Arten gibt: bie 
Elemente ber finnlichen Welt oder das fchlafenne Le⸗ 
ben in der Natur, die Seele ver Thiere, die Seele 
ver Menjchen und Gott, ber als Urgrund aller Er⸗ 
fenntniß, alles Lebens und bes Wejens der Dinge 
bie unendliche, urſprüngliche Monade, die Monas mo- 
nadum ausmacht. Alle von ihm abgeleiteten Mona⸗ 
den find mit Körpern verbunden, over beſſer: alle end» 
lichen Wefen find Zufammenfegungen von Monaden, 
einige mit einer herrichenden Centralmonade. Yebe 
Monade ftellt fich das Weltall nad) unendlichen Gra- 
den vor. Einen natürlichen Einfluß gibt es nicht, 
fondern nur einen idealen Zufammenhang, ober, was 
dafjelbe ijt: die innern Veränderungen jeder Monade 
find fo befchaffen, daß fie mit den Veränderungen ber 
ihr zunächft verbundenen Monade zufammenftimmen, 
und ber Grund dieſer Uebereinftimmung wurzelt in 
der unendlichen Weisheit und Allmacht Gottes, wel- 
cher- der Prototypus alles Wahren, Schönen und 
Guten ift, und nad dem Modulus der von ihm feit 
aller Ewigfeit betrachteten Idee find die innern Ver⸗ 
änderungen ver Monade ſo vorberbeftimmt, daß jene 
Harmonie als die Folge der von Gott bei der Eut- 
werfung des Weltplans in einer. jeden berfelben be- 
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gründeten Reihe von Veränderungen erſcheint. Dieſe 
Vorherbeſtimmung aber, over im einzelnen feftgeſetzte 
Harmonie, bei welcher die Gemeinschaft zwifchen ben 
Subftanzen des Weltalls fich urfprünglih auf bie 
Grunpbefchaffenheit einer jeden Subftanz gründet, ift 
bie Harmonia praestabilita. 

Ich merke fchon, entgegnete ver Prinz, daß fie 
mir die Nothwendigfeit auferlegt und mir vie Gelegen- 
heit gibt, meine Denffräfte, bie ich während bes 
augenbliclichen Friedens doch wenig übe, in Thätig— 
feit und Spannung zu erhalten. 

Ich halte mich überzeugt, Iautete die Antwort des 
Philofophen, daß Euer Hoheit mit Ihrem fcharfen 
Berftande dieſes ziemlich einfache Syftem ohne viel 
Kopfbrechen bewältigen werben. 

Eine volljtändige Darftellung Euers Differential- 
verfahrens möchte ich auch noch kennen lernen, Tieber 
Baron. 

D, mein Prinz, erinnert mich nicht an meine 
Differentialrechnung! Ich darf nicht mehr daran ben- 
fen, ohne mich zu ärgern. 

Weshalb? 

Der Engländer Newton bat plöglich den Einfall 
befommen, fie mir ftreitig zu machen. 


Welche Frechheit! 
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Bereits im Jahre 1677 theilte ich in einem Schreis 
ben an meinen Freund Oldenburg die Entdedung 
meiner Methode mit und bat ihn, viefelbe auch dem 
Herrn Newton vorzulegen. Ich erhielt aber auf mei- 
nen Brief feine Antwort, und fieben Jahre fpäter 
brachte ih in einer willenfchaftlihen Monatsſchrift 
das Verfahren zur allgemeinen Kenntniß, ganz jo wie 
ich es dem englifchen Gelehrten mitgetheilt hatte. 
Diefer erfannte darauf öffentlich das Verdienſt, wel- 
ches ich mir durch die Entdedung erworben hätte, an. 
Volle zweiundzwanzig Jahre nach meinem Schreiben 
an Oldenburg, als meine fjummatorifche NRechnungs- 
weife, die man nun allgemein Integralvechnung nannte, 
auf dem Feftlande bereits zu großem Anſehen gefom- 
men und von den beiven Bernoulli und vem Marquis 
VHöpital vielfach benutzt und erweitert worden var, 
trat ein gewiffer Fatio ve Duillier auf und nahm in 
einem ſehr beleidigen gefchriebenen Artikel die Erfin- 
dung für Newton in Anſpruch. ALS diefer nun feine 
Dptif erfcheinen ließ und am Schluffe verjelben eine 
Darftellung ver Fluxionenmethode veröffentlichte, da 
entblödete fich ein orforter Profeffor der Ajtronomie, 
Namens Keill, nicht, die Behauptung aufzuftellen, 
Newton fei der alleinige Erfinder der neuen Rechen- 
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methode, und ich hätte mit bloßer Umänderung ver 
Ausdrücke die meinige danach gebilbet! 

Das ift ja eine unerhörte Frechheit! rief Der Prinz. 
Und ſchwieget Ihr dazu? 

Gewiß nicht. Ich fehrieb fofort an ven Secretär 
der Königlichen Societät zu London und verlangte, daß 
dieſelbe zwifchen mir und Keil, oder was daſſelbe ift, 
zwifchen mir und Newton entjcheive. 

Ich bin begierig, ſagte der Prinz. 

Die Gefellfchaft ernannte auch fogleich eine Com⸗ 
miffion, fuhr Leibniz fort, deren Urtheil dahin aus- 
fiel, daß die Differential- und Fluxionenmethode we- 
fentlich uicht verſchieden feien, und daß es alfo nicht 
auf die Erfindung ber einen oder andern, fonbern 
darauf anfomme, wer von uns bie Methode zuerft 
angewandt babe. Nun ſei aber ausgemacht, daß 
Newton das Verfahren funfzehn Iahre vor Bekannt⸗ 
machung meines Aufjates bereits im Beſitz gehabt 
babe. Es könne daher Keill's Behauptung weber als 
Berleumdung noch als Unwahrheit angejehen werben. 

Und wie fteht die Sache jegt? 

Durch dieſe Entfcheidung ift Die Spannung zwi- 
ſchen Newton und mir nur noch größer geworben, er 
tritt infolge derjelben kühner auf, und ver Titerarifche 
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Streit zwiſchen uns ift eigentlich jett erft vecht ent- 
brannt. 

Da kämpfen wir alfo beide für die deutſche Ehre, 
fagte Eugen; Ihr mit der Feder und ich mit dem 
Schwerte. 

Ich werbe den engliihen Anmaßungen feinen 
Schritt weichen, erwiderte Leibniz, ich will mir mein 
woblerworbenes Eigenthum, meines Geiftes Kinn, nicht 
verfümmern ober gar rauben Yafien, und mein Recht 
und meines Volles Ehre vertheibigen, bis ich Feine 
Feder mehr rühren kann. 

Solches Bubenſtück, Euch diefen herrlichen Kranz 
des Ruhmes entreißen zu wollen, möchte man mit 
dem Schwerte ahnden! Doch, Lieber Baron, kämpfet 
nur muthig mit der Feber weiter, mit ber Ihr ebenfo 
glänzende Stege zu erlämpfen wißt als ich mit dem 
Schwerte, mit welchem ich in dieſem Falle, jo gern 
ih auch für Euch in die Schranken treten möchte, 
doch nicht zum Siege verhelfen könnte. ‘Die Feder 
fchlägt tiefere Wunden als das Schwert, und fie ijt 
es ja auch, bie ſchließlich die Welt befreien wird. 

Diefes letzte Thema weiter verfolgend, ritten bie 
beiden großen Kämpfer durch die bunte Volksmenge 
in ben Prater. 
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Der Tag neigte fi fchon zu Ende, als fie zur 
Stadt wieder zurüdfehrten. 

Durch die Beſuche verjchiebener Gelehrten fowie 
auch durch einen Lebhaften Briefwechſel mit den Ge- 
nofjen des religiöfen Einigungswerks, mit der Aur- 
fürftin Sophie und andern befreundeten Berfonen, 
war bie Zeit des Gelehrten vielfach in Anfpruch ge 
nommen. Jede Minute, die er nicht ber Gefellfchaft 
und den Freunden opferte, war ihm heilig. Kine 
Stadt wie Wien, wo er gern weilte, reizte ihn Teines- 
wegs durch ihre PVergnügungen und Luftbarfeiten, 
fondern durch ihre Bücerfchäge, Muſeen und be 
freundete geiftreihe Männer und Frauen, in beren 
Umgauge er feinen Geift erfrifchte und Anregung zu 
neuer Zhätigfeit fand. Beſtändig lernend und lehrend 
wirkte er im Dienfte des Vaterlandes oder ver ge- 
ſammten Menfchheit, denn in der Werfftätte feines , 
Geiftes herrſchte eind nur durch wenige Stunden 
Schlafes unterbrochene Thätigkeit. 

Nachdem er fich überzeugt hatte, daß die Eini- 
gungsbeftrebungen als gänzlich gejcheitert anzujehen 
waren, jehnte er fich wieder in fein Stubirzimmer 
nach Hannover zurück. 

Wie die ireniſchen Verhandlungen augenblicklich 
ſtehen, erwarte ich nichts mehr von ihnen; die Sache 
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wird ſich mit der Zeit felbft machen, Hatte er bei fei- 
nem Abſchiede dem Kaifer gejagt. 

Seine Rückreiſe machte er über Torgau, wo 
Beter der Große, der gewiffermaßen als Schöpfer 
einer neuen Nation angefehen werben kann, ihn zu 
fprehen wünſchte. Diefer Fürſt hielt jich nämlich 
in der genannten Stadt auf, um die Vermäh— 
fung feines älteften Prinzen Aleris mit der Prin- 
zeſſin von Wolfenbüttel daſelbſt vollziehen zu Laffen. 

Der Zar, dem man ungeachtet feiner Hafbcultur 
und Roheit, von der er fih nie ganz befreien 
konnte, ein waderes Streben, feine Unterthanen 
aufzuklären unb gefitteter zu machen, keineswegs 
abiprechen Tann, ımterbielt fi mit Leibniz über bie 
in feinen Staaten zu errichtenden Anftalten für Künfte 
und Wifjenfchaften, und holte feinen Rath ein über 
vie feinem Lande zu gebenden Gefeße. 

Er hatte ſich in dem großen Gelehrten, deſſen 
ftaatsmännifchen Weberblid und Organifationstalent 
er nicht genug bewundern fonnte und ber ihm bie 
gefchickteften Eräffnungen zu der Ausführung feiner 
großen Plane machte, nicht getänfcht. 

Wie günftig der Eindruck war, ven Leibniz 
auf ven Zaren machte, und wie fehr diefer mit ven 
Kathichlägen des Gelehrten zufrieden war, geht 
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daraus hervor, daß er ihm vie Würde eines Geheimen 
Juſtizraths mit einem Jahrgehalt von eintaufend 
Silberrubeln verlieh. 

Es follte dies Geſchenk indeß nicht allein eine 
Belohnung für Leibniz’ Nathichläge, fondern ebenfo 
fehr eine Würdigung feiner Vervienfte überhaupt 
fein. 

In Deutfchland war vor ihm noch feinem Ge 
fehrten folche Anerkennung, die bem ruſſiſchen Zaren 
zur böchften Ehre gereicht, zu Theil geworben, und 
würde in unfern Tagen ſicher feinem gezollt werben, 
der mit Leibniz’ ehrlichem deutſchen Herzen, frei von 
Schmeidhelei und Heuchelei, mit Wort und Schrift 
allein der Wahrheit dient. 

Daß Leibniz eine große Freude über dieſes un- 
erwartete Gefchenf hatte, iſt natürlich, aber mehr 
noch entzüdte ihn der Gebanfe, gleihfam ber Ge- 
jegeber eines bis dahin ungefitteten und barba- 
riihen Volls zu werden und feinen geringen Einfluß 
anf die Ausbilpung deſſelben zu Haben. 

Nicht mit Unrecht fchmeichelte er ſich mit dem 
Gedanken, daß die Ruſſen vereinit ihm ähnliche 
Wohlthaten zu verbanfen Haben würden wie bie 
Spartaner dem Lykurg und die Athener dem Solon. 
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Jener Augenblid in Leibniz’ Leben wog wol mandhe 
bittere Stunde auf! 

War in Wien ihm ein Hoffnungsftern erlofchen, 
fo war ihm in Torgau ein neuer emporgeftiegen. 


Sehsundzwanzigites Kapitel. 


Vene Hoffnungen und neue Enttaufhung. 


Mit meiner Hoffnun elt ein ‚gudiie Weſen 
Und ‚nimmer fe — —8X But, 
fanb N mid dem en — — 
Da — ein Sturm, aus heitrer — — — 
Die Braut von Meſſina. 


Obgleich erſt am Ausgange des Mannesalters 
ſtehend, ſollte Leibniz doch ſchon die meiſten ſeiner 
fürſtlichen Freunde und Freundinnen vor ſich in das 
Grab ſteigen ſehen. 

Er hatte Johann Friedrich, den Katholiſchen, von 
dem er nach Hannover berufen worden war, betrauert, 
dann Ernſt Auguſt, den Kaiſer Leopold und Sophie 
Charlotte, ſeine würdige Schülerin und Freundin. 
Und kaum hatte er, von Wien wieder zurückgekehrt, 
ſeine Thätigkeit in Hannover wieder begonnen, als 
ihn die Trauerbotſchaft traf, daß auch der König von 
Preußen ſeiner Gemahlin in die Ewigkeit nachgefolgt ſei. 
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Leibniz hatte allerdings weniger Urfache, ven Tod 
diefes Fürften zu beflagen, als den vermeintlichen Un- 
tergang feiner herrlichen Schöpfung, der Akademie, 
deren Verfall er ſich als nahe bevorftehend dachte, 
wenn er in Erwägung zog, baß die Neigungen des 
Thronfolgers nur auf Prunk und das Puppenfpiel 
mit Soldaten gerichtet war. 

Um ber Wiſſenſchaft, die allerdings unter dem 
Corporalitode Friedrich Wilhelm’ J. nicht recht gebei- 
ben konnte, doch eine fichere Freiftätte zu verfchaffen, 
eilte er fofort nach dem Tode des eriten Preußen- 
fönigs wieder nach Wien, um bier unter dem Fräfti- 
gen Beiftande Eugen’s eine Alademie ber Wiffenfchaf- 
ten ins Leben zu vufen. 

Das Boftwejen des hannoverifchen Landes wurbe 
damals von dem Grafen Platen verwaltet und war 
nicht fo fchlecht mehr, wie man zu muthmaßen ge- 
neigt ift. Wenn nur die Wege beifer geweſen wären! 

Am Abend des vierten Tages kam Leibniz nad 
Kaffel, und in zwanzig Tagen fuhr er in die Thore 
Wiens, die er vor nicht langer Zeit erft verlaſſen hatte. 

Mit Eugen Rüdiprache nehmend, der ihm ver- 
Ichtedene gute Rathichläge und nügliche Winke gab 
und auch, ſoviel in feinen Kräften ftand, das Vor⸗ 
haben zu fördern ftrebte, bat Leibniz beim Kaifer 

Andrei. II. 16 
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Karl VI um eine Audienz, bie ihm auch bereitwilligft 
gewährt wurde. 

In ber Folge bedurfte es biefer Förmlichkeit nicht 
mehr; der Kaiſer war für ven Gelehrten, ver zu jeber 
Zeit unangemelbet eintreten burfte, ſtets zu ſprechen, 
eine Gnade und Bevorzugung, die Leibniz zu würdi⸗ 
gen wußte und über die er ſich ſehr anerkennend in 
einem Briefe an einen feiner Freunde, Namens An- 
cillon, ausſprach. 

Als er dem Vater der Maria Therefia zum erften 
mal gegenäberftand, theilte er vemfelben ben Zweck 
feiner Reife und feinen Plan mit, indem er vie be- 
fannte Vorliebe des Katfers fir Kunft und Wiffen- 
fchaft hervorhob und ihm die Wichtigkeit einer Afa- 
bemie in der Hauptſtadt Defterreich8 und des Deut- 
chen Reichs vor Augen jtellte. 

Mit dem größten Vergnügen würde ich auf Euern 
Vorſchlag eingehen, Herr Baron, fagte ver Kaifer, 
wenn das Unternehmen nur nicht mit jo großen Gelb- 
opfern verbunden wäre. 

Für den Segen, Taiferlihe Majeftät, welchen vie 
Akademie ſchafft, find die beveutendften Gelbopfer noch 
gering zu achten. Wien, der Sit bes Kaiferreichs, 
ſollte auch der Sit der Künfte und Wiffenfchaften 
werben, erwiberte Leibniz; durch ven Glanz ber Künfte 
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und Wiffenjchaften würde die Krone Deutfchlandg, 
bie erhabenfte Europas, in einem noch fehönern Lichte 
ftrablen. 

Ich gebe Euch zu bedenken, Herr Baron, daß bie 
Staatskaſſe Durch die Kriege mit Frankreich und durch 
bie Sublevation, bie wir den durch die Peſt verheer- 
ten Ortichaften Böhmens und Schlefiens zufließen 
laffen müſſen, gänzlich erſchöpft find. 

Fur Bwede der Wiſſenſchaft, wodurch der Staat 
nicht allein an Außerm Anfehen gewinnt, ſondern auch 
innewlich durch eine größere Bildung der Etaatshür- 
ger erftarft und zu neuem, Träftigem Leben empor- 
blüht, follten ftets einige Mittel in DBereitfchaft fein. 
Es geſchieht in Deutfchland ſowie überhaupt in allen 
eivilifirten Staaten Europas noch viel zu wenig für 
die Ausbildung der Staatsbürger. Man follte dem 
vernachläffigten und doch jo wichtigen Bauernftande 
durch gute Landſchulen mehr aufhelfen und dem Hanb- 
werferftande in ben Städten gleichfalls Mittel zu fei- 
ner Ausbildung verfchaffen. 

Wie meinet Ihr das? 

Sch halte dafür, daß man öffentliche Handwerker⸗ 
ſchulen errichten follte, damit die Knaben nicht fo viele 
Zahre von den Meiftern unnütz durch bloße Schläge 
und Brügel zurücdgehalten würden, zum großen Scha- 
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den des Staats, welcher ebenjo viel an Nuten ver- 
tiert als diefe an ihrem Leben, worin fie nüglich fein 
könnten, während fo ihre Kunftfertigfeit, ftatt befchleu- 
nigt zu werben, um jo viele Jahre verjpätet wird. 

Ihr gebt zu weit, Herr Baron, mit Euern Be- 
fteebungen für Aufklärung. Das hat mir Euer Kur- 
fürft Georg, als er mich bei meiner Reife nach Hol- 
fand vor zehn Sahren in Hameln an ver Weſer 
begrüßte, auch gejagt. Wollen bie Handwerker ge- 
bilpdeter werben, jo mögen fie felbft dafür Sorge 
tragen, und fie werben es, ſobald fie das Bedürfniß 
dazu fühlen. Webrigens vermeine ich, daß die Bil- 
dung ihnen nur nachtbeilig werden Tann, indem fie 
dadurch in Stolz und Aufgeblafenheit ſich über ihren 
Stand erheben und folchemnach weniger leiften als jetzo. 

Ich habe den Vortheil des ganzen Staats dabei 
im Auge, faiferliche Majeftät, und nicht die etwa da⸗ 
durch entftehenden Nachtheile einzelner. An ver Bil- 
bung geht niemand zu Grunde, und der wirflich Ge⸗ 
bilbete wird fich nie über feinen Stand erheben, kennt 
überhaupt feinen andern Stolz; al8 den, in feinem 
Sache zur möglichjten Perfection zu gelangen. 

Was die Societät der Wifjenfchaften betrifft, fo 
wollen wir uns den Plan überlegen, erwiderte ber 
Kaifer, welcher die hohe Wichtigkeit des zulet ges 
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nannten Plans bes großen Denkers nicht zu würdi⸗ 
gen im Stande war. 

Nachdem Leibniz ihm noch einige wefentliche Ein- 
zelbeiten über die Einrichtung einer folchen Societät 
auseinandergefegt Hatte, wurde er gnädig entlaffen, 
boch durfte er fortan ohne Anmeldung bei dem Kai⸗ 
jer, ber den Gelehrten von Tag zu Tag mehr hoch 
ſchätzen lernte, eintreten. 

Als ein Zeichen feines Wohlwollens febte der 
Kaifer ihm ein jährliches Gehalt von zweitaufend 
Gulden aus, ſodaß er jebt, das hannoverifche und 
ruſſiſche Jahrgeld Hinzugerechnet, für die bamalige 
Zeit eine fehr bedeutende Einnahme hatte und ein 
völlig forgenfreies Leben führen konnte. | 

Daß er veffenungeachtet bei feinem Tode dem Sohne 
feiner Schwejter, dem Paftor Löffler in Probſtheida bei 
Leipzig, ein im Verhältnig nur mäßiges Vermögen — 
fechzehntaufend Thaler — hinterließ, hat meiftentheils 
feinen Grund in der beveutenden Vermehrung jeiner 
Bücherfammlung, die mit der Turfürftlichen Bibliothek 
des hannoveriichen Archivs vereinigt wurde. 

Der Kaifer Karl machte ihm. außerdem noch fehr 
vortheilhafte Anerbietungen, wenn er fich entjchließen 
könne, fortan feine Dienfte dem öfterreichifchen Hofe 
zu widmen. 
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Hätte Leibniz vorausſehen können, daß fein höch⸗ 
fter Wunſch, dereinſt mit dem kurfürſtlichen Hofe von 
Hannover nach England überzufiebeln, nicht in Er- 
füllung gehen würde, dann hätte er dies Anerbieten 
gewiß nicht von der Hand gewiefen. Auch glaubte er 
undanfbar gegen feine kurfürſtliche Freundin Sophie, 
mit der er feit fo vielen Jahren Freud und Leid ge- 
theilt hatte, zu handeln, wenn er fie noch in ihren 
legten Lebenstagen verlafien jollte. 

Er nahm das Anerbieten aus diefen Gründen 
nicht an. O, hätte er e8 doch angenommen, er hätte 
fih manche Demüthigung und manchen Aerger er- 
fparen können! 

Er hielt ſich diesmal Länger als gewöhnlich von 
Hannover entfernt, und der Kurfärft fing bereits an, 
ungeduldig und unwillig über feine lange Abweſenheit 
zu werden. 

„Der Kurfürft bat mir befohlen‘‘ — jo fchrieb ver 
Minifter von Bernftorff eines Tags an ihn — „Euch 


. zu fragen, ob Ihr noch nicht an Euere Rückkehr denkt? 


Seine furfürftlihe Durchlaucht fängt an, darüber un- 
gebuldig zu werben, und ich kann Euch nur als Freund 
rathen, ihn in dieſem Punkte zufrieden zu ftellen.“ 
Nunmehr fing er an, ſich zu feiner Rückkehr 
zu rüften; da aber erreichte ihn die Trauerkunde, 
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baß bie Kurfürftin- Mutter Sophie plöglich geſtor⸗ 
ben ſei. . 

Das war der härtefte Schlag, der ihn je betroffen. 

Sophie hatte ihren heißerjehnten Wunjch, als 
Königin von England zu fterben, nicht mehr in Er- 
füllung gehen ſehen — fie ftarb noch als Kurfürftin, 
und zwar eines fchönen Todes. 

Als fie nämlich in den Abenpftunden des 8. Juni 
1714, nach einem in der Orangerie zu Derrenhaufen 
abgehaltenen Abenpeifen, noch ein wenig in ihrem 
Lieblingsgarten luſtwandelte, wurde fie von einem 
leichten Regen überrafcht. | 

Es regnet! es regnet! rief fie aus und juchte 
laufend das Schloß zu erreichen. 

Raroline, eine ihrer Verwandten, bemühte fich, fie 
wieder einzuholen, und rief ihr zu: Kurfürftliche 
Durchlaucht laufen zu fchnell! 

Wahrhaftig, ich glaube es felbft! erwiderte bie 
alte Dame Teuchend. 

Das junge Mädchen eilte herbei, fie zu unter- 
ftügen, und kam eben noch früh genug, um bie nie- 
verfinfende Kurfürftin — als Leiche aufzufangen. Ein 
Nervenichlag hatte dem Leben ver vortrefflichen Frau 
ein Ende gemacht, und zwar ein fehr unerwartetes 
Ende, da fie ungeachtet ihrer vierundachtzig Lebens⸗ 


248 


jahre noch immer außerordentlich rüftig und thätig 
war. Sie ftarb indeffen, wie fie e8 immer gewünfcht 
batte, ohne Arzt und ohne Priefter. 

Hätten die Parzen ihren Lebensfaden nur vier 
Wochen länger gefponnen, fo würde man auf ihrem 
Leichenfteine, ihrem Wunfche gemäß, haben leſen kön⸗ 
nen: Hier ruht Sophie, Königin von England! denn 
ſchon am 20. Suli folgte Anna von England ihr in 
die Ewigkeit nad. 

Auch ven Tod diefer Dame erfuhr Leibniz noch 
in Wien, und ba das englifche Parlament ven neuen 
König Georg aufforberte, recht bald den erlebigten 
Thron zu befteigen, jo fand Leibniz ihn bei feiner 
Rückkehr in Hannover nicht mehr vor. 

Georg wurde nach Lanpesfitte fofort in London 
als König von Großbritannien und Irland, und et- 
was fpäter auch in Dublin ausgerufen. 

Lord Clarendon war e8, welcher ihm die Botfchaft 

feiner Thronbefteigung überbrachte. 
‚ Georg Hatte mit feiner geliebten Gräfin Kiel- 
mansegge auf deren Schlofje Yantaifie in dem heu- 
tigen fchönen Georgenpark zu Abend gefpeift und 
jih bereit in Herrenhaufen zur Ruhe begeben, als 
der Lord daſelbſt anfam und ihm zu fprechen ber 
gehrte. 
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Bergebens fuchte die Dienerfchaft ihn von feinem 
Borhaben abzuhalten, vergebens ihn auf das Unge- 
bührliche feines Wunfches aufmerkfam zu machen — 
der Lord bejtand darauf, den König zu fprechen, und 
ſetzte feinen Willen durch. 

In Georg's Schlafgemach dringend, kniete er vor 
dem Bette nieder und huldigte ihm als ver erjte fei- 
ned Volle. 

Am folgenden Morgen berief der König feinen 
Staatsrath und bereitete ſich auf feine Reife nach 
England vor. 

Wie ein Lauffener durchdrang dieſe Kunde die 
Stabt, aus der am 11. September, am Tage der 
Abreife, die Bürgerfchaft und der Abel mafjenhaft 
nach Herrenhaufen ftrömten, um ihren Kurfürften 
noch einmal zu jehen und ihm. ein lettes Lebewohl 
zuzurufen. 

Ungern, fogar mit innerm Widerftreben, verließ 
Georg das Land feiner Väter, und fehr fehwer fagte 
er fi von feinem geliebten Herrenhaufen, wo er die 
fchönften Stunden feines Lebens genoffen hatte, fowie 
auch von dem Rauchcollegium, welches er bafelbit 
nah dem DBeifpiele des preußifchen Königs angelegt 
hatte, 108. 

Seine unglüdliche Gemahlin (vie einft den liebens⸗ 
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würdigen, ſchönen und ritterlichen Grafen Königsmark 
mit ihrer Gunſt beglüdt hatte, infolge deſſen derſelbe 
durch Mörderhände, gebungen von der eiferfüchtigen 
Gräfin Platen, im kurfürſtlichen Schoffe zu Hanno⸗ 
ver ermorbet worben war) in emwiger Gefangenfchaft 
in Ahlden zurücklaſſend, verließ er unter dem Zurufe 
der Dichtgebrängten, mit Tüchern wehenden Menge 
fein theueres berrenhäufer Schloß. 

Am 1. October 1714 hielt er mit großem Ge 
folge feinen pomphaften Einzug in London und wurde 
am legten Tage deſſelben Monats feierlich gekrönt. 

Seinem Minifter Sir Robert Walpole Tieß er 
gänzlich freien Spielraum und verftändigte fich mit 
ihm nur duch aufgewärmtes Latein, weil er wicht 
der englifhen Sprache und Walpole ber beutfchen 
nicht mächtig war. Gie regierten England zufammen 
mit Küchenlatein! 

Daß er Herrenhaufen nicht vergejlen konnte und 
noch fünfmal, 1716 fogar auf zwei Jahre, dahin zu- 
rückkehrte, iſt zugleich ein Beweis, wie fehr ihm ver 
Aufenthalt in England misfiel. 

Erit bei diefer Gelegenheit fonute Leibniz ihn ale 
König begrüßen. 

Als der Gelehrte von feiner wiener Reife in Han- 
nover wieder anfam, ſchien ihm durch den Verluſt 
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der Kurfärjtin- Mutter die ganze Stadt ausgeftorben 
und fam ibm öder vor als je. Um nun feinen hei- 
gen Wunſch, gleihfalls nad London überzufieveln, 
in Erfüllung gehen zu ſehen, fuchte er fich jofort bei 
Georg dadurch wieder in Erinnerung zu bringen, daß 
er eine Antwort auf einige Schriften verfaßte, die in 
England von Anhängern der Stuart gegen die luthe⸗ 
riſche Religion in der Abficht verfaßt und veröffent- 
fiht waren, um fie dem Könige verbaßt zu machen. 

Leibniz zweifelte nicht im geringften daran, daß 
er nach feiner Ankunft in Hannover fofort nach Eng- 
land überfiedeln werde, und ließ ſogar jchon die Briefe 
feiner Freunde dahin richten. 

Doch follte er bitter getäufcht werben! 

Die Hoffnung, vereinft al8 Freund und Rath: 
geber der Königin Sophie zur Seite zu ftehen und 
fomit fegensreich in die Gejchide des englijchen Volks 
eingreifen zu können, war mit ihrem Tode erlojchen; 
aber auch die Ausficht, als ftill wirfender Gelehrter 
in der Weltſtadt feinen Sit aufjchlagen zu Tönnen, 
wurde in immer weitere Ferne gerüct, und fie ſchwand 
ihm endlich‘ gänzlich, al8 er am Tage nach dem Krö— 
nungsacte folgenden Brief von dem Minifter von 
Bernſtorff erhielt, welchen er dem zufällig anwejen- 
den Freunde Edharb vorlas: 
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„Ich habe meine Antwort auf Euern Brief ver- 
thoben, weil man uns gemelvet bat, daß Ihr im 
Begriff fteht, Euch auf den Weg nach England zu 
machen und man fogar fchon Briefe an Euch hierher 
ſchickte. Ihr tut wohl, Monſieur, in Hannover zu 
bleiben und Euere Arbeiten wieder aufzunehmen. Ihr 
könnt nichts Beſſeres thun für Euern Hof, auch Euere 
legtere Abweſenheit nicht beſſer wieder gut machen, 
als wenn Ihr Seiner Majeftät, wenn fie nach Han- 
nover fommt, eine hübſche Anzahl von Euern Werfen 
präfentirt, welche fie ſchon Jeit langer Zeit von Euch 
erwartet, Ich hoffe, Monſieur, daß Ihr die Kapitel 
nicht vergeßt, von denen wir früher gejprochen haben, 
beſonders dasjenige über die Völkerwanderung. Mon⸗ 
ſieur Eckhard hat uns verſprochen, einige für Euere 
Entwürfe nützliche Stoffe vorzubereiten; ich hoffe alſo, 
Monſieur, daß Ihr zur Zufriedenheit des Herrn und 
zu Euerm eigenen Ruhme das Werk um fo eher voll- 
enden könnet.“ 

D! rief Leibniz aus, als er den Brief gelefen 
hatte, deſſen Schriftzüge jo undeutlih waren, daß fie 
faft nur gerathen werben fonnten, eine folche Behand⸗ 
fung babe ich weber verdient noch erwartet! Iſt dieſe 
Demüthigung etwa der Danf für meine langjährigen 
und treuen, dem Haufe Hannover geleifteten Dienſte? 
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Ich bin mir keiner Pflichtverlegung bewußt, ich habe 
nach Kräften vafilos für das kurfürſtliche Haus ge⸗ 
arbeitet und ftetS dahin: geftrebt, ven Glanz vefjelben 
zu erhöhen, und nun verfagt man mir ben billigen 
Wunfh, meinen Aufenthalt in London zu nehmen? 
und in folchem beleivigenden Tone? Doch über die⸗ 
fen legten Punkt wollte ich mich bald wieder beruhi- 
gen, denn die Unart des Herrn Minifters, der mir 
bisher immer feine Treundfchaft zur Schau getragen 
bat, ift zu groß, als daß ich mich beleivigt fühlen follte. 
Doch jego, nach dem Tode unferer großen Kurfürftin, 
noch länger in Hannover zu bleiben und meinen lange 
gehegten Wunfch vereitelt zu jehen, das ertrage ich 
nicht. 

Ich bitte Euch, liebſter Leibniz, rief Eckhard, 
gleichfalls im höchſten Unwillen über dieſen Brief 


aus, hebet dies Document ſorgfältig auf, damit bie 


Nachwelt erfährt, welchen Rang die Wiſſenſchaft am 


hannoveriſchen Hofe einnimmt, und damit ſie ſieht, 


wie unverantwortlich man Euch zurückſetzt, wie man 
bemüht iſi, Euere Thätigkeit auf das Haus Haunover 
zu beſchränken, und Euch die Gelegenheit abſchneidet, 
in einen größern Wirkungskreis einzutreten. 

Es muß jedermann billig in Erſtaunen ſetzen, ent⸗ 
gegnete Leibniz, daß, während Europa mir Gerechtig⸗ 
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feit wiberfahren läßt, man e8 in Hannover, wo fie 
mir am meiften zu Theil werden follte, nicht thut. — 
Hätte ich Doch dem dringenden Wunſche des Kaifers 
Gehör gegeben und nicht mit fo großer Beftimmt- 
beit meine Weigerung ausgeſprochen, in ber lieb- 
lichen Donauftadt meinen bleibenden Aufenthalt zu 
nehmen! 

Er erhob fich bei dieſen Worten von feinem Site 
und warf den Brief unwillig auf fein Schreibpuft. 
Dann feinem Freunde auf die Schulter klopfend, fuhr 
er fort: 

Habt Ihr ſchon jemals Euch jahrelang mit ei- 
ner Hoffnung im Herzen getragen, lieber Eckhard, 
ſodaß fie als Wirklichkeit Euch gleichfam bereits ver⸗ 
förpert vor ber Seele ftand, und wurde dieſe Hoff- 
nung, mit ber Euer ganzes Sein innig verwachfen 
war, dann plöglid mit Einem Wetterfchlage ver- 
nichtet, dann wißt Ihr den Eindruck, den dieſer Brief 
anf mich gemacht hat, und meine augenblidlichen Ge- 
fühle zu würdigen. Ich fage Euch, dieſe Enttänfchung 
überlebe ich nicht Lange. 

Ihr fein für Euer Alter noch kräftig und werdet 
mit ber Zeit auch biefen Kummer überwinden, entgeg- 
nete Eckhard, ver bei dieſen Worten die lebte Nummer 
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feiner DMonatsfchrift, deren Verfaffer er war, aus 
feiner Rocktaſche zog und auf ben Tifch legte. 

Leibniz griff ſogleich danach, doch bat ihn ver 
Freund, das Heft fpäter zu Iefen und mit ihm einen 
Spaziergang in den Wald zu machen, weil er bie 
frifche Luft für ihn jekt zuträglicher hielt. 

Das Gehen würde mir heute fehwer fallen, fagte 
Leibniz, denn feit einiger Zeit werbe ich von meinem 
alten Uebel, dem Podagra, wieder arg geplagt. 

Dann wollen wir fahren, geehrtefter Freund, er- 
wiberte ber andere, es ift heute ein ſchöner klarer 
Wintertag, und bie friihe Luft wird Euch wohl- 
thun. 

Eh bien! ich bin's zufrieden, lautete die Antwort 
Leibniz', der ſodann feinen Schreiber Rafael im NRe- 
benzimmer beauftragte, den Kutſcher aufzuforbern, das 
Geſpann in Bereitſchaft zu ſetzen. | 

Ich intendire meine plumpe Carrete abzujchaffen, 
fuhr Leibniz, in das Zimmer zurüdtretend und fich 
wieder an Edharb wendend, fort. 

Gedenket Ihr Euer Gefpann zu verkaufen? fragte 
dieſer. 

Nein, ich habe mir einen weit leichtern und be- 
quemern Wagen conftruirt, ven ich mir machen laffen 


— 
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will, fobald ich einen tüchtigen Wagenfabrifanten ge- 
funden haben werde. Ich glaube übrigens kaum, daß 
bier im Drte jemand im Stande ift, eine Carrete, wie 
ich fie mir ausgedacht habe, zu machen. In London — 
feste er feufzend hinzu — würde es feine Schwierig- 
feit gehabt haben. | 

Barum folltet Ihr mit der Zeit dieſen Wunſch 
nicht noch ebenfo mit Erfolg gekrönt jehen als ven 
Bau der von Euch erfundenen Windmühle, vermit- 
telft welcher man das Waſſer aus den tiefjten Berg—⸗ 
werfen ziehen kann? meinte Edharb. 

Der Mechaniker Parent hat allerdings burch den 
Bau derſelben bewiefen, entgegnete Leibniz, daß fie 
ihren Zweck vollkommen erfüllt, vafcher arbeitet als 
viele Menſchenkräfte, und daß fie zugleich große Un- 
foften part; aber die allgemeine Einführung verjel- 
ben wird, wie jo mandes Nütliche in der Welt, 
ficherlich wieder an den Vorurtbeilen ver Menfchen 
fcheitern! Denn find es nicht Die Arbeiter jelbft, 
deren Gejunbheit fie fchonen und deren Mühe fie 
erleichtern joll, welche fich gegen biefe Mühle er- 
Härt und mit aller Kraft dawidergeſetzet haben? 

D du heilige Einfalt! möchte man mit Johannes 
Huf ausrufen, lautete die Antwort Eckhard's, ver 
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im Unwillen etwas heftig auf den Boden ftampfte, 
dann feinen Hut ergriff und mit Leibniz das Zim- 
mer verließ. 

Einige Augenblide fpäter rolite die ſchwere Car⸗ 
rete mit ihnen aus dem Aegidienthore in den nahen 
Wald. 


Andreä. U. 17 


Siebenundzwanzigited Kapitel. 





Des Philofophen Kirchgang. 


Es Tann die Spur von meinen Erdentagen 
Richt in Aeonen untergehn! 


Fauft, zweiter Theil, 


Die zunehmende Kränklichkeit unſers Leibniz, ins⸗ 
beſondere ſeine podagraiſchen Anfälle, die immer 
häufiger wurden, führten ihn im Sommer 1716 in 
das Bad Pyrmont, oder wie es damals noch nach 
einer ausgeftorbenen Grafenfamilie, die einen Pferde⸗ 
fopf mit Zügel im Wappen führte, richtig vom Volke 
genannt wurde, Permunbd. 

Hier lernte er den Leibarzt des fürftlich wal- 
bedifehen Hofes, Doctor Seip Tennen, zu dem er ein 
großes Dertrauen gewann und der ihm während 
ſeines Aufenthalts vafelbft ärztlichen Beiſtand 
leiſtete. | 
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Allerdings verließ Leibniz das Bad gejtärft und 
ber Hoffnung fich Hingebend, daß fein Uebel, wenn 
auch wicht gänzlich gehoben, doch für die Zukunft nicht 
wieder mit der alten Heftigfeit auftreten werbe. 

Doch wie ihm fo manche Hoffnung im Leben ver- 
eitelt worden war, jo follte auch dieſe nicht in Er- 
fülfung gehen. | 

Raum hatte er fih, in Hannover angekommen, 
feiner gewohnten Thätigfeit wieder hingegeben — er 
arbeitete an der jo großartig angelegten Gefchichte 
des Urfprungs der Häufer Braunfchweig-füneburg — 
als fein altes Webel mit erneuerter Heftigleit auftrat 
und ihm felten eine Stunde Ruhe gönnt. So oft 
er fein Podagra fühlte, tranf er mittags nur ein 
wenig Milch, fpeifte dann aber des Abends ſpät jehr 
ſtark, wie er dies auch fchon in feinen gefunden Tas 
gen häufig zu thun pflegte, weil er meinte, im Schlafe 
verbaue der Magen die Speifen beffer als bei Tage, 
blieb in feinem Heinen Lehnſtuhle fißen, ſchlief bis 
zur britten ober vierten Morgenftunde und fing dann 
fofort wieder an zu arbeiten. In feinen letzten Le⸗ 
bensjahren verließ er feinen Stuhl oft in einem gan- 
zen Monat nicht. 

Aber ungeachtet feiner Schmerzen bewahrte er wie 
ein heiliges Kleinod die Heiterkeit feines Geiftes, eine 
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Himmelsgabe, die meift nur das Vorrecht derer ijt, 
die ihr ganzes Leben im Umgange mit den Mufen 
zugebracht Haben. In folgen Augenbliden des Un- 
gemachs, wo erborgte Zugenben verfchwinden und 
bie meiften Menfchen fich ihrer Würbe begeben, da 
zeigte unfer Philoſoph auf glänzende Weife ven Muth 
und die Kraft feines Geiftes, der dem peinigenben 
Dämon der Schmerzen feine Macht zu nehmen und 
ihm zum Trotz bie gewohnten Arbeiten fortzufegen im 
Stande war. 

Zu feinen körperlichen Schmerzen geſellte fich auch 
noch ber alte Kummer, die Erfindung ver Diffe- 
rentialvechnungsart fih von Newton und beffen Freun- 
ben ftreitig gemacht zu ſehen. Der Federkrieg wurde 
noch immer mit gleicher Exrbitterung fortgeſetzt und ift 
niemals zur Entſcheidung gekommen. 

Täglich fühlte Leibniz feine Kräfte immermehr 
ſchwinden und ſah fein Ende näher fommen, doc 
ohne Furcht und Schreden, ohne Klagen und Seufzer. 

Mit demfelben heitern Muthe, wie Sokrates einft 
den Schierlingsbecher trank, leerte ver deutſche Weife 
tagtäglich ven Giftbecher der Schmerzen und ſah 
- bem Zobe, ber, wie er hoffte, feine Seele zu noch 
edlern Tchätigleiten führen werde, mit Ruhe ent- 
gegen. 
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Wie e8 bei anhaltenden Förperfichen Leiden zu ge- 
ſchehen pflegt, daß der eine und ber andere ein un- 
fehlbares Mittel gegen das Mebel Tennt, welches er 
dem Kranken dringend empfiehlt, jo auch bier. 

Da Leibniz von einer heftigen Strangurie befallen 
wurbe, auf bie ein Auffchwellen des Unterleibes folgte, 
fo brauchte er ohne Wiſſen feines ärztlichen Freundes, 
des Doctord Behrens aus Hildesheim, mit dem größ- 
ten Zutrauen ein Mittel, welches ihm einer feiner 
parifer Freunde, der gelehrte Pater Malebrandhe, 
mitgetheilt hatte Er verfchludte nämlich auf ven 
Rath diefes Mannes eine große Menge ziemlich wars 
men Flußwaſſers, das aber fein Uebel nur vergrößerte 
und feine Tage verkürzte. 

Ebenſo gebrauchte er auch in Augenbliden, wo vie 
Anfälle des Podagras ihm die heftigften Schmerzen 
verurſachten, auf das Anrathen eines Sefuiten von 
Ingolſtadt ein Gerſtenwaſſer, das aber feine Leiden 
nur vermehrte und vielleicht gleichfalls dazu beitrug, 
ven Tod zur bejchleunigen. 

An herzlicher Theilnahme von feiten feiner vielen 
Freunde und Verehrer im civilifirten Europa fehlte 
es ihm nicht, — nur in Hannover ſelbſt war außer 
feinem Freunde Eckhard, welcher. ein warmes Herz 
für feine Leiden zeigte und fich täglich perfönlich nach 
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feinem Befinden erkundigte, niemand, ber ſich um ihn 
kümmerte. 

Der König Georg, welcher, zurückgekehrt aus 
London, noch immer in Herrenhaufen weilte, und ber 
fih allerdings rühmte, die beiden größten Gelehrten, 
Leibniz und Newton, zu feinen Unterthanen zu zäh: 
len, batte fein Wort der Theilnabme für ihn; er 
ſchätzte ihn als fein lebendiges Dictionär, erhob aber, 
wie fein Vater gethan hatte, den Gelehrten nie zum 
Freunde. 

Und der hannoverifche Adel? — Mit dem Berluft 
der Rurfürftin war auch der Glanz ber Stellung, 
welche Leibniz am Hofe bisher eingenommen hatte, 
erlofhen. Was war der Genius, der Bevorzugte 
Gottes den Bevorzugten des irdiſchen Glüds? Ein 
Spielzeug, an deffen feltener Pracht fie fich eine Zeit 
lang erfreut hatten, dann aber, nachdem fie fich, wie 
die Kinder, müde baran gefehen, in ben Winfel ge 
worfen und vernachläffigt wird. Der hannoverifche 
Adel Hatte wichtigere Dinge zu thun, als bei einem 
ahnenlofen Parvenu Kranfenbefuche zu machen. 

Die Schmerzen nahmen endlich im November fo 
jehr überhand, daß er feinen Freund, den Doctor 
Behrens aus Hildesheim, und den ‘Doctor Seip, ben 
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vorhin genannten Leibarzt des fürftlich waldeckiſchen 
Hofes, zu fich beſchied. 

Es war amı vierzehnten des erwähnten Monats, 
als beide in Hannover ankamen. 

Seip ftieg in der Rothen Schenfe ab, aber Beh⸗ 
rens, ber langjährige getreue Freund des Kranken, 
eilte jofort zu ihm und verjchrieb ihm zunächſt ein 
Linderungsmittel gegen die heftigen Schmerzen. : . 

Ich fühle, daß es nicht gar lange mehr mit mir 
währt, lieber Behrens, ich glaube meine Tage find 
gezählt! Mit viefen Worten reichte Leibniz dem Ein- 
tretenden die Hand. 

Das wolle Gott nicht! entgegnete der Arzt, indem 
er nach des Kranken Puls fühlte und ihm guten 
Muth einiprad. 

Der Puls ift nur unmerfli berangirt, fuhr 
er fort, und ich verhoffe, daß nach der Arznei, fo 
ich verjchrieben habe, jofortige Linderungen dev Schmer- 
gen eintreten werben. 

Die Arznei wurde von Krachwedel's Frau, die 
ſchon feit langen Jahren feine Aufwartung und jetzt 
jeine Verpflegung übernommen hatte, beforgt. 

Als fie aus der Apotheke zurüdkehrte und dem 
Kranken die Medicin in einem Löffel gereicht hatte, 
fagte er: Ich wollte, ich Könnte Eiſen in Gold ver- 
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wandeln, gute Frau, damit ich Ihre treuen Dienfte 
nach Gebühr belohnen könnte. 

Der Herr Freiherr haben mehr an mir und den 
Meinigen gethan, als ich jemals durch meine Dienite 
wieber gut machen kann, erwiberte fi. Was aber das 
Goldmachen anlanget, fuhr fie fort, fo vermeine ich, 
daß e8 dem Herrn Freiherrn auch gelungen wäre, 
wenn Sie Sich nur darauf gelegt hätten. 

Dann fragte fie, ob ihre Dienfte augenbliclich 
noch. nöthig feien. Als dies verneint wurde, ging fie 
hinaus, um in der Schreibftube mit Rafael den Zu: 
ftand des Kranken zu beiprechen. 

Ihr macht Euch gar feinen Begriff davon, mas 
für ein gewaltiger Herenmeifter ich in den Augen 
biefer Leute bin, ſagte Leibniz, fich lächelnd an Beh⸗ 
rens wendend mit einer durch Schmerzen gedämpften 
Stimme, und wenn ich, wie man fi von dem be- 
rühmten Fürftenbant erzählt, nur einmal wie biefer 
einen halben Nagel in Gold verwandelt hätte, ich bin 
überzeugt, man würde mich ſelbſt ins euer Iegen 
und nicht fo ruhig hier fterben laſſen. 

Sole Erfindung wäre ja aber eine Wohlthat für 
bie Menſchheit, die fie mit Chrenbezeigungen beloh- 
nen müßte, bemerkte Behrens, 

Die größten Wohlthäter ver Menſchen haben immer 
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einen traurigen Ausgang genommen, lieber Behrens, 
und die Entdeder und Erfinder würben noch heutigen 
Tages als Bundesgenojjen des Teufels gemartert 
und getöbtet werben. 

Meint Ihr, daß folches in unfern fortgefchrittenen 
und aufgeflärten Zeiten noch möglich wäre? fragte 
der Arzt. 

In unfern aufgeflärten Zeiten? erwiverte Leibniz 
mit halblauter Stimme und bei den folgenden Worten 
zuweilen tief aufathmend und ächzend, da die Schmer- 
zen mit doppelter Gewalt zurüdkehrten. Mon cher 
ami, bie gräßliche Nacht des Mittelalters ift noch 
nicht vollkommen vorüber — der Fanatismus in Frank⸗ 
reich feiert feit der Aufhebung des Edicts von Nantes 
neue Bartholomäusnächte, düngt die Thäler ver Ce- 
vennen mit Blut und füllt bie Galeren mit betrieb- 
famen Landbauern, Strumpfwirkern und Seidenwebern 
— nein, nein, die Nacht ift noch nicht vorüber — 
noch hat der Hahn den Morgen nicht verfündigt. 
Die Menſchen liegen noch im tiefen Schlummer, nur 
wenige, wenige haben fich aufgerafft und ſehen mit 
Entzüden ven erſten Schimmer der Morgenröthe na- 
hen und voller Hoffnung und Sehnſucht dem erften 
Sonnenftrahl entgegen. — Bei diefem erjten Sonnen- 
blide aber werben die Menfchen nicht mehr einzeln, 
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fondern mafjenhaft erwachen, ein Boll nad bem 
andern wird ſich erheben — das eine wirb das an⸗ 
bere weden, und fie werden fich wundern, daß jie jo 
lange geichlafen, fo lange geträumt. — 

Behrens bat den Kranken, vefjen Augen wie ver: 
Härt in einem legten Glanze ftrahlten und vie Zukunft 
zu durchdringen fehienen, fich nicht aufzuregen. 

D lieber Behrens, viefes Erwachen ver Völker 
möchte ich erleben und insbejondere ven Auferſtehungs⸗ 
tag meines beutfchen Baterlanves, das der Menfchheit 
einen Kopernicus, einen Gutenberg, einen Luther ge- 
geben bat. 

Und einen Leibniz, fette Behrens hinzu. 

Was muß das für ein Erwachen fein, fuhr Leib- 
niz fort, wenn Deutſchland geiftig und politifch fich 
erhebt, wenn es feine ftarken Glieder ausſtreckt und 
daſteht in urfprünglicher Majeſtät! — Wie viel 
menfchlicher werden überhaupt die Menfchen leben, 
wenn fie dann, die Cultur der Alten in’ fich aufneh- 
mend, bie bisherigen Erfindungen und Entvedungen 
benugenp, neue hinzufügend, durch Künfte und Wiffen- 
febaften verebelter und gefitteter geworden, von Vor—⸗ 
urtheilen befreit, eine Gulturftufe betreten, von ber 
wir noch feine Ahnung haben! DO, dann möchte es 
mir vergönnt fein, von droben einen Blid auf Deutich- 
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land, ja auf bie gefammte Menfchheit zu werfen! 
Diefer Augenblid würde mir die Seligfeit ver ganzen 
Ewigkeit aufwiegen! 

Nach diefen Worten jchloß er feine Augen, denn 
die Aufregung, in die er ſich hineingerevet, hatte ihn 
erichöpft. 

Im Auge des Arztes, der das Ende des Freundes 
nahe wußte, jchimmerte eine Thräne, und ber in bie- 
ſem Augenblid eintretende Doctor Seip merfte daran, 
wie die Sachen ftanden. 

Nachdem er den Kranken begrüßt und fi nad 
feinem, Befinden erfunpigt hatte, zog er fich auf einige 
Augenblide mit Behrens zu gemeinfchaftlicher Bera⸗ 
thung in das Nebengemach zurüd. 

Sie waren beide darin einig, daß Leibniz nicht 
lange mehr leben könne, hielten fein Ende aber noch 
nicht für jo nahe bevorftehenn. Nachdem fie dem Lei- 
denden noch eine Arznei verjchrieben hatten, gaben fie 
ihm Berhaltungsmaßregeln und entfernten ſich wieber 
mit dem Verſprechen, in einigen Stunden wieder zus 
rüdzufehren. Ruhe fei ihm jeßt am bienlichiten, mein- 
ten fie, Indem fie ſich verabjchiebeten. 

Leibniz ſank bald darauf in einen leichten Schlum⸗ 
mer. Als er wieder erwachte, war bereitS der Abend 
bhereingebrochen. Er ließ ſich durch die Aufwärterin 
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Licht anzünden und griff nach einem neben ihm auf 
einem Heinen Tiſche liegenden lateiniſch gefchriebenen 
Buche, e8 war die vielgerühmte und vielgetabelte 
‚Argenis“ des Barclay, in Mußeſtunden feine Lieb- 
fingslectüre. 

Als er etwa eine Stunde gelefen Hatte, trat Ed» 
hard ins Zimmer, um fich gleichfalls nach jeinem 
Befinden zu erkundigen. | 

Leibniz klagte über heftige Schmerzen in den Schul 
tern, wohin das Pobagra zurüdgetreten war, und 
wünfchte bie Aerzte wieder herbei. 

Ich weiß es freilich, daß fie mir nicht mehr hel⸗ 
fen und mir Siebzigjährigen die Jugendkraft nicht 
wiedergeben fönnen, aber von ven grenzenlojen Schmer⸗ 
zen jollen fie mich befreien, weiter verlange ich nichts 
von ihnen, meinte er. 

In biefem Augenblid hörte man vie beiden Herren 
bie Treppe berauffommen. 

Da find fie Schon, fagte Eckhard, als fie die Thür 
leife öffneten. 

Er begrüßte fie und theilte ihnen bes. Kranken 
Wünjche mit. 

Sich dem Lehnftuhle veifelben nähernd, lauſchten 
bie Aerzte auf den Athem des Todkranken, ver von 
nun an meiſtens die Augen gefchloffen hielt. 
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Die Aufwärterin reichte ihm wieder auf das Ver⸗ 
langen der Aerzte einen Löffel voll Medicin, worauf 
die Schmerzen fi etwas Yinverten. Behrens und 
Seip ſahen fich indeſſen mit bevenflichen Mienen an 
und fuhren fort, auf jeve Bewegung des Kranken 
zu achten. 

Nur eine Turze Zeit ver Schmerzlofigfeit war dem 
armen Leibniz vergönnt. Bald ftellte ſich das Leiden 
nt boppelter Gewalt wieder ein, zu dem fich auch 
noch Schmerzen in den Seiten, vie Aerzte behaupte- 
ten in den Nieren, gefellten. 

"Heftige Zudungen, die feinen Körper erjchütterten, 
zeigten, daß fein Todeskampf nahe war. 

Stumm und trauernd fanden Eckhard und Beh» 
rend vor ihm, während Seip der Aufwärterin einige 
Worte ind Ohr flüfterte. 

Diefe beugte ſich über den Sterbenden und fragte, 
ob er nicht wünſche, daß fie einen Prediger Hole, 
der ihm das heilige Abenpmahl reiche. 

Da fchlug Leibniz feine Augen auf und erwiderte: 
Laſſe Sie mich in Ruhe, ich habe feinem Menfchen 
etwas zu Leibe gethan! 

Dann fein Geficht wieder von ihr abwendend, 
juchte er, indem er noch immer das vorhin erwähnte 
Buch in feinen Händen hielt, feinem Körper, fo gut 
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es im Lehnftuhle möglich war, eine bequemere Lage 
zu geben. 

Noch wenige Augenblide, und Leibniz hauchte feine 
große, herrliche Seele aus. 

Am pritten Tage wurbe er in ber Schloßkirche, 
ber heutigen Neujtäbter Kirche, unter einem Steine, 
auf welchem die beiden Worte Ossa Leibnitii zu leſen 
find, beigejet. 

Bon feiten des Löniglich « Eurfürftlichen Hofes folgte 
niemand! niemand! Er warb eher als ein Wege- 
lagerer begraben, denn als ein Mann, welcher die 
Zierde ſeines Vaterlandes gewefen tft, fagt der Eng⸗ 
länder Ker of Kersland, welcher gerade am Todes⸗ 
tage in Hannover ankam. 

Niemand folgte feiner Leiche als — der getreue 
Eckhard. | 





Drud von 5. 4. Brockhaus in Leipzig. 
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Derfag von S. 9. Brockhaus in Ceipzig. 


Oberndorf. 


Roman von Robert Bruß. 
Drei Theile. 8. Geh. 4 Thlr. 


Der durch die Bielfeitigleit und Gründlichkeit feiner Leiftungen 
als Iyrifcher, dramatiſcher und erzählender Dichter, als Literarhifto- 
rifer, Kritiker und Publiciſt rühmlichſt bekannte Berfaſſer verjest den 
Lefer mitten in die Strömung ber Gegenwart, beren jociale, politifche 
und religiöfe Gegenſätze in einer Reihe frappanter und fcharf gezeich- 
neter Charaktere und Situationen vor Augen geftellt werben. Bon 
idylliſchen Anfängen ausgehend, fteigert ſich die Erzählung raſch zur 
gewaltigften Dramatifchen Spannung, ber wir uns um fo bereitwilli= 

er überlaffen, je befriedigender und verjöhnender bie Löſung ift. 
Das Ganze zeichnet ſich aus durch Neuheit der Erfindung, Wahrheit 
und Lebendigkeit ber Charalteriſtik, Abel der Gefinnung fowie durch 
Anmuth und Frifhe der Darftellung, und ift daher allen Freunden 
einer gebiegenen, Geift und Gemiüth bildenden und veredelnden Unter— 
baltungslectüre zu empfehlen. . 


Kosmarin oder die Schule des Lebens. 


Roman von 


Alerander Yung. 
Fünf Theile. 8. 6 Thlr. 20 Rear. 


Diefer neue Roman des geifteollen Schriftitellers führt uns vor, 
wie eine fo merkwürdige Zeit als die jebige hat werden können. 
Erft ift e8 eine Reihe ber mannichfaltigften Stadt- und Dorfgefchich- 
ten, die wir erleben; Doch die Kreife „erweitern fih und gewinnen 
mit jedem Abjchnitte an Bedeutung, bis wir zulett auf dem Gipfel 
der Gegenwart ftehen. Die originellften Charaktere begegnen uns 
und beweiſen, daß die Driginale der Boefie nicht ausfterben; aber 
auch fo manches Borträt laßt uns nicht Tange rathen. Ernft und 
Komik, Tragifches und Burleskes wechieln in buntefter Scenerie mit 
einander ab. Salon und Taverne, Hötel und Dorfichenfe, weltlicher 
Berein und geiftlihes Conventikel, Reſidenz und Landfiß, parlamen- 
tariſche Verſammlung und Stilleben erſchließen fih dem Lejer in 
lebendiger Anſchaulichkeit. 


Drud von 8. N. Brockhaus in Leipzia. 
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